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Kunst im Garten 


und gärtnerische 


Kunst im Garten — es liegt die Frage nahe, 
ob wir heute mit viel Berechtigung von einer sol- 
chen reden dürfen, in einer Zeit, die die natür- 
lichen Lebensbedingungen aller Kunst untergräbt. 
Kunst — das ist für uns Kulturlose mehr eine 
theoretische Möglichkeit als eine Tatsache. Et- 
was, das wir heiß herbeisehnen, uns aber nur 
bedingt Erfüllung werden kann. So schmerzlic 
diese Erkenntnis ist, sie ist doch ein Fortschritt. 
Etwas wie Götzendämmerung liegt hinter uns. 
Auch im Garten. Seine Kunst, soweit sie sich 
stützte auf metaphysische Systeme aller Art, die / 
gleichermaßen richtig und falsch sind, auf Rüst- 
zeug aus den Magazinen der Naturwissenschaft 
und der Biologie, ist zu einem Scheindasein ge- 
worden. Beginnt schon historisch zu werden. Es 
erübrigt sich, über Gewesenes viel zu sagen. Und 
ein Neues, Werdendes? In dem Wust der Nadh- 
wirkungen des Gestrigen ist ein solches nicht 
immer deutlich erkennbar. Was wir seit dem 
„Anbruc der neuen Zeit“ erleben, scheint mehr 
Vollendung des Gestrigen zu sein, als Keimung 
eines Neuen. Die allgemeine Lohnbewegung 
überschattet alles. Inzwischen hörte man wohl 
manches Wort, das Sorge um die inneren Werte 


Gartenkunst Nr. 1, 1922. 


Gartengestaltung 


des Gartens verriet oder sonst nicit im Lexikon 
des „Zeitgemäßen“ zu finden war — aber iin der 
Hauptsache geht es geradlinig weiter. Besol- 
dungsordnung — Gartenkunsthohschule. Dabei 
ist die berufsmäßig geübte Gartenkunst unter 
kritisch zugreifenden Fingern schon zur Halb- 
oder Dreiviertelkunst geworden. Warum das 
Zögern vor dem letzten Schritt? Entweder Kunst 
oder keine. 

Dieser berufsmäßig geübten Gartenkunst, 
deren ausschließliche Voraussetzung gärtnerische 
Berufskenntnisse sind, setze ich eine andere 
gegenüber: die von einzelnen starken Künstler- 
persönlichkeiten getragene, die Kunst im Garten. 
Mit dem von den berufsmäfßiigen Hütern der 
Gartenschönheit gelehrten Gartenideal hat sie 
wenig Berührungspunkte, weil die Voraussetzung 
für sie eine andere ist. Sie liegt ausschließlich in 
der Idee. Somit stehen sich gärtnerische Garten- 
kunst, die aus den von ihr verwendeten Bau- 
stoffen eigene Bildungsgesetze ableiten will, und 
Kunst, die sich im Garten auswirkt, bewußt 
gegenüber. Daß das eine nicht Kunst sein kann, 
ist wohl schon von anderen gesagt worden. Die 
Bedeutung des Anderen für die Gestaltung un- 


serer Gärten aufzuzeigen, ist der eigentliche 
Zweck dieser Zeilen. 

Auch auf die Kunst im Garten ist nur be- 
dingte Wertung anwendbar. Mit dem Fehlen 
eines Zeitgefühls, mit der Isolierung der Einzel- 
person als Zivilisationsersheinung fehlen die 
Voraussetzungen für eigentliche Kunst. Dampf- 
maschine und Elektrizität haben sie vernichtet. 
In Zeiten künstlerischer Kultur verband alle 
Schaffenden etwas Allgemeingültiges, die Tradi- 
tion, der Kanon. Es war das eine Sacdıe des 
Müssens, nicht des Wollens. Das Zeitgefühl 
zwang alle, in einer Richtung zu denken. Dieses 
Zeitgefühl war das Tragende, der Nährboden, 
dem das Kunstwerk, das Werk der Einzelperson, 
wie eine Blume entsproß. Heute ist dieser Nähr- 
boden hart und unfructbar. 

Wissend, daß unser Wollen versagt, hoffen 
wir doc, daß eines Tages tieferwirkende Kräfte 
diese harte Kruste sprengen. An tausend Stellen 
zugleich. Es wird sein, wie mit dem Volkslied. 
Storm sagt irgendwo und ungefähr von ihm: Es 
wird nicht gemacht, es ist da, gleichzeitig und 
überall. Das ist neue Zeit, wenn der unter un- 
serem Bewußtsein dahinfließende wundertätige 
Strom seelischer Kräfte durhbricht und die Ar- 
beit des Geringsten befructet. Dann werden 
wir auch wieder Gärten haben, voll lebendiger 
Geistigkeit, in ihrem rein Handwerklichen die 
Voraussetzung für das Kunstwerk tragend. 

Was ist das Kunstwerk? Es ist das be- 
wußte künstlerishe Wollen, ausgedrükt durch 
die dem Werk zugrunde liegende Idee, ohne 
weiteres aufnehmbar, auch ohne schwierige ver- 
standesmäßige Vorbereitung. Fußend auf Zwek- 
formen, die in sich gewissermaßen die Äbstrak- 
tion des Zeitwillens tragen. Der Letztere schei- 
det heute aus. So ist das Werk, die Formung 
der Idee, die künstlerische Tat auf die Persön- 
lichkeit gestellt, ohne in einem solchen Tragenden 
Wurzel schlagen zu können. Es wird damit als 
Kunstwerk erst in Frage gestellt, weil zunächst 
eben nur als Meinungsäußerung eines Einzelnen 
erkennbar. Trotzdem haben wir kein Recdt, an 
seiner Möglichkeit zu zweifeln. 

So kann aud der Garten als Werk ein Kunst- 
werk sein. Wenn wir Gartenkunst in diesem 
Sinne nehmen, dann können wir aud heute nodh 
von einer solchen sprechen, ohne Halb- oder 
Dreiviertelwertungen. 

Es scheint, daß uns die Beseelung des Hand- 
werklichen, des Tragenden für das Kunstwerk, 
zunächst am allerwichtigsten sein muß. Wir 
müssen uns nur darüber klar sein, daß sich diese 
Beseelung nicht gewollt erreichen läßt. Sie wird 
‘von selbst erscheinen, wenn wir von unseren rein 
industriellen Arbeitsformen zu mehr handwerk- 
lichen kommen können. Aud dürfen wir nicht 
vergessen, daß es darüber hinaus ein letztes 
Großes gibt, das Kunstwerk. 


Für die Kunst des Gartens gilt Alles, was ih 
allgemein von Kunst sage. Der Garten hat als 
Werk keine andere Kunst als das Haus, der 
Stadtorganismus usw. In den Voraussetzungen 
ist alles eins. Die den Sonderkünsten eigenen 
Bildungsgesetze haben hier erst Wert zweiten 
Grades. 

Umstellung des Denkens ist notwendig. Nicht 
das Gärtnerisch-Handwerkliche künstlerisch stei- 
gern, sondern im Garten eine künstlerische Idee 
zum Ausdruck bringen, ihn zum Werk gestalten. 
Das allein können wir gewollt erreichen. Der 
Weg ist vorgezeichnet. Da wir innerhalb unseres 
Kulturkreises alles Denken und Formen zum 
Raum in Beziehung bringen, so ist der Garten 
als Werk ebenfalls der absoluten Raumidee 
unterworfen. Der materielle Zweck des Gartens 
erhält damit Verbindung mit etwas Geistigem. 

Der materielle Zweck des Gartens ist heute: 
die Schönheit der Pflanzenwelt aufzuzeigen, den 
Menschen mit der Natur in Berührung zu bringen, 
allgemeine Bedürfnisse wie Spiel, Ruhe, beshau- 
lihe Zurüdtgezogenheit usw. zu befriedigen. 
(Den Nutzgarten scheide ich hier aus.) Das alles 
sind jedoch keine soweit verallgemeinerten so- 
zialen Willensäußerungen, daß sie aussich heraus 
formbestimmend sein können. Daß ihre Erfüllung 
im Garten seine Aufgaben für unsere Zeit aus- 
schöpfte, ist der Grund für seine Formlosigkeit. 
Es machte sich da auch schon für den Garten- 
gestalter, der den Garten lediglih nach diesen 
Gesichtspunkten anlegte, ein Minus fühlbar. Der 
Versuh der Ausgleihung brachte ihn dazu, 
künstlerische Steigerungen aus der Verwendung 
seiner stofflihen Gestaltungsmittel abzuleiten. 
Die Endwirkung ist, daß er im Garten vorzugs- 
weise die Befreiungsmöglichkeiten des Gegen- 
ständlichen sieht, daß er auf Zukunftsbilder ver- 
tröstet, die so oder auch anders sein können. 
Also immer Abzielung auf Wirkung des Stoffes, 
nicht auf solche der Idee. Seine Gärten sind 
handwerklich, ohne es im vornehmsten Sinne 
zu sein, durch ein falsches Kunststreben. 

Diese Gärten sind durchaus eine Angelegen- 
heit des Gärtners. Das ist klar. 

Seine höhere Aufgabe, seine geistige Funk- 
tion, erfüllt der Garten erst damit, daß sich 
seine Gesamtheit nach einem künstlerischen Ge- 
danken formt durh Bildung von Raumformen 
und Raumfolgen. Die Schönheit der Einzelpflanze 
wird meiner Meinung nad erst zur vollen Gel- 
tung kommen, wenn sie im räumlichen Rhythmus 
mitschwingt, weilsie Träger wird eines Geistigen, 
des den Garten in seiner Gesamtheit formenden 
Gedankens. Dieser künstlerishe Gedanke ist 
im Garten genau so wirksam in seiner Ent- 
stehungszeit wie nach 50 Jahren, der Gnaden- 
frist, die viele Gartengestalter brauchen, damit 
ihre Gärten „schön“ werden. Stiche von alten 
Gärten zeigen das. 
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Soweit ist der Garten eine Angelegenheit des 
Künstlers, der Idealform der Gartenarcditekten. 
Das ist auch klar. 

Ich meine, die Dinge liegen ganz einfad. Ich 
will sie nicht komplizieren. Habe wohl auc keine 
Gabe dazu. Warum tun, als wenn und ob? 

Wir brauchen hier eine klar begrenzte Ge- 
sinnung. Reinliche Scheidung zwischen dem, was 
im Garten gärtnerish-handwerklih ist und 
was künstlerisch sein kann. Die endlose Folge 
von Vorschlägen zur Ausbildungsfrage hätte 
eigentlih die Klärung bringen müssen. Statt 
dessen ging man im Kreis herum. Die Ver- 
schwommenheit der Begriffe ist beängstigend. 
Man sage nicht, ich kämpfe gegen Hirngespinste. 
Was soll man dazu sagen,. wenn gärtnerische 
Größen von unantastbarer künstlerischer Seite 
ausgehender Kritik des künstlerischen Gehalts 
eines Gartenentwurfes damit begegnen, daß ein 
Nichtgärtner von so etwas nichts verstehe. Frei- 
lich, das Herz der Gärtnerschaft freut sich darüber, 
istübervoll von gesättigtem Standesgefühl. Mich 
aber bedrücdt das Alles. Denn ich glaube nicht, 
daß das ein Einzelfall ist. 

Mit der Forderung des bewußten Gestaltens 
des Gartens als Werk, nad einer Idee, ergibt 
sich auch für den Gartenarditekten eine andere 
Berufssynthese, als sie aus der bisherigen Be- 
friedigung des Gartenbedürfnisses erwachsen 
konnte. Sie verpflichtet in hohem Maße die, die 
diese Berufsbezeichnung tragen. So wichtig es 
ist, das Gärtnerish-Handwerklihe, das Tedh- 
nische, auf hoher Stufe zu üben, für den Garten- 
arditekten genügt das allein nicht. Das ihm 
Eigene muß sein, daß er dem Garten außerdem 
eine geistige Funktion zuweist. Damit nähern 
wir uns einem heißumstrittenen Punkt. Im 
Garten liegt in den seltensten Fällen das Aus- 
strahlungszentrum für den Baugedanken. Er 
geht fast immer vom Haus oder einer Baugruppe 
aus. Die den Garten formende Idee ist also 
durchaus abhängig von der geistigen Funktion 
der Raumgliederung des Hauses. Nicht des 
Hauses mit einem Grundriß, wie sie heute so 
gang und gebe sind, sondern eines Hauses, dessen 
Räume nach einem künstlerischen Gedanken ge- 
ordnet sind. 

Daß Haus und Garten erst als geistige Ein- 
heit zum Kunstwerk werden, ist selbstverständ- 
lich. Das gilt schließlich auc für die Ausstattung 
des Innenraumes usw. Nur ist es zu weit ge- 
gangen, wenn man annimmt, daß man die Wie- 
derspiegelung der Zerrissenheit unseres Lebens 
in unserem Schaffen damit ausschaltet, wenn 
möglichst alles dem Einfluß einer ausführenden 
Hand unterworfen wird. Es gelingt das einigen 
ganz Großen, aber selbst soldhen über dem Durdh- 


schnitt kaum mehr. Irgendwo hapert es mit der 
Einheit; darüber hilft die fabelhafleste Gewandt- 
heit nicht hinweg. Es ist ein Irrtum, wenn Ein- 
zelpersonen das erreichen wollen, was in Kultur- 
zeiten elementarer Trieb der Gesamtheit shaffen 
half. Es wird immer so sein, daß der Einzelne, 
von Ausnahmen abgesehen, nur auf einem 
Teilgebiet wirklich mit Erfolg arbeitet. 

Das gilt auch für den Garten. Nur ist allei- 
nige Bedingung, daß sein Gestalter den künst- 
lerischen Baugedanken des Hauses — wenn vor- 
handen — aufnimmt und im Garten fortsetzt. 
Das macht den Gartengestalter erst zum Garten- 
architekten, daß er diese geistige Einheit her- 
stellt. Er ist oft nicht in der Lage, das zu tun, 
weil die Mehrzahl der heutigen Architekten 
sich kaum die Mühe gibt, das Haus in seinen 
Verhältnissen zum Garten zu begreifen. So 
führen beide zumeist ein Sonderdasein neben- 
einander. 

Es ist Zeit, daß der Gartenarcitekt aus sei- 
nem Sichbescheiden herausgeht. Warum so oft 
Gärteneinem gedankenloszusammengewürfelten 
Hausgrundriß anscließen, der die volle Aus- 
schöpfung der im Garten liegenden raumkünst- 
lerishen Möglidikeiten von vornherein aus- 
schließt? Ich denke, der Gartenarcditekt hat die 
Pflicht mitzuhelfen an der Erwecung allgemeinen 
Verständnisses dafür, daß, um künstlerische 
Gärten zu gestalten, es Voraussetzung ist, den 
Hausgrundriß nach einem künstlerischen Ge- 
danken zu ordnen. Der schlechte Garten ist nur 
zu oft eine unmittelbare Folge des schlechten 
Hauses. Es ist durchaus denkbar, daß der Ardi- 
tekt des Hauses und der des Gartens sih an 
einer Grenze begegnen, wo der zünftige Berufs- 
begriff aufhört. Ich denke hierbei immer an den 
Gartenarditekten, der über dem steht, dessen 
Bedarf an Wissen ausscließlich die höhere 
Gärtnerlehranstalt deckt. 

Will der Gartenarditekt eine Berufsidealität 
pflegen, so läßt sich aus dem, was ich über Kunst 
im Garten sagte, eine soldhe als Ziel heraus- 
arbeiten. Will der V. d. G. nicht ein solches Ziel 
zu dem seinen machen? Der Zusammenschluß 
einiger Weniger würde damit mehr Gewicht er- 
halten als durch betonte Forderung von Qualität. 
Die wird immer ein äußerst dehnbarer Begriff 
bleiben. Qualität streben wohl alle an, der eine 
die, der andere jene. Und zuletzt ist Qualität 
dodı eine Frage wirtschaftliher Art. Das soll 
nun kein Vorwurf sein. Der Gartenarcitekt 
unterliegt dem Zeitzwange genau so, wie jeder 
andere Mens“. Nur halte ich es für wünschens- 
wert, daß man neben Forderungen solcher Art 
eine klarumschriebene ideelle setzt. 

Josef Leibig, V.d.G., Dresden-Loscwritz, 


Der Park von Groß-Sedlitz 


Ein in dieser Zeitschrift ständig wieder- 
kehrender Warnruf lautet: „Deutsche Gärten in 
Gefahr.“ Kürzlih galt er Groß-Sedlitz. Die 
schweren wirtschaftlihen und potitischen Er- 
schütterungen der jüngsten Vergangenheit ballen 
Wolken des Unheils über diese Perle barocer 
Gartenkunst. Eine im Nov.-Heft 1921 veröffent- 
lichte Kundgebung der D. G. £.G. und des V.d. G. 
beleuchtet die Gefahrenquelle für diese Garten- 
schöpfung. Es bleibt da nichts mehr zu sagen. 
Wenn aud die Gefahr einer Verschandelung für 
die nächste Zeit infolge der Unmöglichkeit, das 
Kurpark-Unternehmen finanziell zu stützen, be- 
seitigt zu sein scheint, so werden dodh Alle, denen 
der Garten etwas bedeutet, nicht jede Besorgnis 
los.Die Absicht ; 


Gartenkunst“*) ein äußerst reichhaltiges Ma- 
terialzusammengetragen. Es dürfte nicht möglich 
sein, dieses Material um Nennenswertes zu be- 
reichern. 

Groß-Sedlitz liegt zwischen Dresden und 
Pirna auf einem an die Elbe herantretenden 
Höhenzug. Wie fast alle künstlerisch wertvollen 
sächsischen Gartenschöpfungen aus dieser Zeit 
ist auch diese mit dem Namen August des Starken 
eng verbunden. Zurüczuführen ist die Anlage 
aufden FeldmarschallGrafen Wacerbarth, einen 
vertrauten Freund des Königs. Bei Augusts des 
Starken Gepflogenheit, die Schöpfungen seiner 
Freunde gelegentlich für sich zu erwerben, ist 
anzunehmen, daß er auc hier das Werden mit 
— Interesse ver- 


des Abstoßens 
wird wahr- 
scheinlich spä- 
ter sih doch 
in neue Pläne 
umsetzen. Ich 
verfolge mit 
diesen Zeilen 
den Zweck, auf 
die Schönhei- 
ten und kunst- 
historischen 

Besonderhei- 
ten hinzuwei- 
sen, diedie Er- 
haltung von 
Groß - Sedlitz 
als einzigar- 
tigem Kunst- 
denkmal ge- 
bieterisch ver- 
langen. 


Über die 
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de Armutszeit 
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lichenWirrnis- 
se herüberge- 
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kes,aus derich 
nur die her- 

vortretend- 


folgte und viel- 
leicht auch gei- 
stig steuerte. 
Nachdem von 
dem Grafen 
Wackerbarth 
von der ur- 
sprünglichen 

Planung (Abb. 
Seite 5, oben) 
- wohleine Ar- 
beit Knöffels - 
dasSchloß aus- 
geführt wor- 
den war, er- 
warb 1726 der 
König die Be- 
sitzung. Das 
gab auch den 
Anlaß zur Auf- 
stellung eines 
neuen Planes 
(Abb. Seite 4). 
Als Verferti- 
ger wird ge- 
nannt neben 
dem genialen 
Pöppelmann 

der in der da- 
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(Aus Dr. Koh, Sächsishe Gartenkunst, Verlag Deutsche Bauzeitung.) shon bekannt. 
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maligen Zeit 
für das nörd- 
liche Deutsch- 
land mit be- 
deutendste 
Arditekt in 
der Garten- 
kunst, Lon- 
guelune. Der 
gewaltige Un- 

terschied 
zwischen der 
ersten und 
zweiten Pla- 
nung dürfte 
in die Augen 
springen. In 
dem ersten 
Plan bei aller 
Großartig- 
keit das Feh- 
len eines 
Schwerpunk- 
tes, der das 
Ganze in sei- 
nen Geltungs- 
bereich zieht. 
Mehrere Ah- 
sen neben- 


einandergelegt, die sich in ihrer Bedeutung nicht 
unterscheiden; 
führend und so den Eindruck des Auseinander- 
fallens hervorrufend. Im zweiten Plan, der ein 


fast vollstän- 
diges Aufge- 
ben des ers- 
ten bedeutet, 
dasGanzevon 
äußerst kla- 
rer Glieder- 
ung, die Be- 
wegung des 
Gartens in 
sich zu größ- 
ter Leben- 
digkeit ge- 
steigert, von 
berauschen- 
der Großar- 
tigkeit ge- 
tragen. Wenn 
schnell Be- 
geisterte ge- 
legentlich be- 
haupten, die 
Ausführung 
dieses Planes 
hätte Ver- 
sailles (als 
Gartenkunst- 
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a) Schloß (an Stelle des Wakerbarth’shen Palais errichteter bedeutungsloser Bau, ohne 
Beziehung zum Park). b) Obere Orangerie, davor Parterre, unterhalb hoher Terrassen- 
mauer Wasserbe«ken (heute vergrasl), weiterhin Fortsetzung der Mittelahhse in den Wald 
hinein (Wassertreppe). c) Untere Orangerie, davor Nebenparterre mit Wasserallee (d), 
mündend bei der „Stillen Musik“ (g). (Das entsprechende Nebenparterre rechts der 
Mittelachse ist unvollendet geblieben.) 
Schloß und Garten zu Groß-Sedlitz. (Der nahezu ausgeführte Teil des zweiten 
Entwurfs.) Aus „Ältere Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen", wiedergegeben 
in Dr. Kodı, Sädhsishe Gartenkunst (Verlag, Deutsche Bauzeitung). 
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werk) in den 
Schatten ge- 
stellt, so ist 
daran etwas 
Woahres; der 
Groß-Sedlit- 
zer Garten 
hätte seinem 
angeblichen 
Vorbilde je- 
denfalls vor- 
aus gehabt, 
daß der in 
riesenhafter 
Weiträumig- 
keit sich ent- 
wicelnde 
künstlerische 
Gedanke mit 
einemBlik 
erfaßbar ge- 
wesen wäre. 
Zur Durchfüh- 
rungdes Vor- 
habens fehl- 
ten dem Kö- 
nig jedoch die 
Mittel. Der 
Plan wurde 


nur in seinem östlichen Teil und auc hier nicht 
vollständig ausgeführt. Abbildung Seite 5 unten 
(ergänzt durch das Schaubild Seite 8) gibt das zur 
Ausführung Gekommene wieder. In der Haupt- 


sahe ent- 
spriht der 
heutige Zu- 


stand diesem 
Plan. 

In groben 
Strihen ge- 


zeihnetdürf- . 


te das Bild 
des Gartens, 
der sih in 
einerquerzur 
Hauptachse 
verlaufenden 
Muldeundan 
deren beider- 
seitigen Hän- 
gen entwik- 
kelt‚unterAu- 
gustdemStar- 
ken folgen- 
des gewesen 
sein.Dernörd- 
lihe Hang 
war bekrönt 
mit dem ehe- 


malsWacer- 


barth’schen 
Scloß,dasin 
der zweiten 
Planungaus- 
geschaltet 
wurde und 
nunmehr 
außerhalb 
der auf das 
obere Oran- 
geriegebäu- 
de (Abb.S.6, 
ob.) verleg- 
ten Haupt- 
achse liegt. 
Im Verlaufe 
der Haupt- 
achse führen 
von diesem 
reizvollen, 
breitgela- 
gerten Bau- 
werke mäd- 
tige Terras- 
sen mit stol- 


zen Treppenanlagen, verbunden mitreichen Brun- 
nenwerken, zur Talsohle. In der Talsohle weite 


Wasserbek- 
ken mit 
springenden 
Wassern,die 
Schönheiten 
ihrer Umge- 
bungwieder- 
spiegelnd. 
Der jensei- 
tige Hang 
bewaldet. 
Das Woald- 
stück in der 
Hauptadhse 
von einer 
mächtigen 
Wasser- 
treppedurc- 
schnitten,die 
ihren Aus- 
gangspunkt 
auf einem 
hochgelege- 
nen, mit 
Wasserbek- 
ken versehe- 
nen Platz 
hat. Seitlich 
der Haupt- 
adhıse liegt 
das nodh 
erhaltene 
nördliche 


Das obere Orangeriegebäude von der Wassertreppe aus gesehen. 


Einer der Treppenaufgänge seitlihh der unteren Orangerie. 
Aus dem Shloßpark zu Groß-Sedlitz. 
Zeichnungen von J. Leibig, Dresden. 


Parterre mit 
Anlehnung 
an eine in 
die untere 
Terrasseein- 
gebaute Or- 
angerie. 
(Abb. Seite”, 
oben). Das 
Parterre ist 
durhscnit- 
ten voneiner 
Wasser- 
allee, welche 
ausmündet 
in die „Stille 
Musik“, ein 
mit äußerst 
graziösen 
Treppenan- 
lagen ver- 
sehenes 
Brunnen- 
werk. (Abb. 
Seitelund7 


unten). Den Namen geben ihr musizierende 
Tritonen, die die Treppenaufgänge schmücken. 


Die reichen 
Bestände 
der Orange- 
rien fanden 
im Sommer 
Aufstellung 
im Parterre. 
Das Wald- 
stück desjen- 
seitigen 
Hanges war 
mit hecden- 
gefaßten 
Gängen 
durchzogen, 
die zu Plät- 
zen verschie- 
dener Be- 
stimmung 
führten,aus- 
geziert mit 
Wasserbek- 
ken, Vasen 
undBildwer- 
ken in Ver- 
bindung mit 
reihem 
Holzlatten- 
werk. Auf 
Treppen und 
Terrassen, 
in den ver- 
schwiegenen 
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Blik auf die untere Orangerie. 


Laubgängen eine glänzende Hofgesellshaft, zu alles liegt! Man sieht heute noch an den Bild- 
rauschenden Festen vereint. Der Garten niht werken mit Neid, daß auch solche ohne eigent- 


blos Rah- lichenKunst- 
men, son- 5 wert ange- 
dern Teil nehm da- 
einer Ein- durch berüh- 
heit, die in ren, daß sie 
Zermoniell ausdrücen, 
und Tradt, wie alle 

angefangen Schaffenden 


der damali- 
gen Zeit in 


vom Fäcder 
der Damen 


und der Sil- einer Rid- 
berschnalle tung dad- 
anden Lakk- ten. 
halbschuhen Sieben Jah- 
der Hofher- re nach der 
ren,denglei- Erwerbung 
chen Geist von Groß- 
atmete, wie Sedlitz 
die graziös starb König 
geschhwunge- August der 
nen Trep- Starke. Sein 
pengelän- Tod verhin- 
der, die derte die all- 
kunstvollen mähliche 
Parterres R a Vollendung 
USW. Wie Aus en he. des von ihm 
fern uns das Zeichnungen von J. Leibig, Dresden. begonnenen, 
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Scloßgarten 
zu Groß-Sedlitz. 


Vogelshau des 
heutigen Zustandes ®). 


auf bescheidenere 
Ausmaße be- 
schhränkten Wer- 
kes. Baldstampfte 
der Krieg über 
diese unvergleich- 
liche Gartenshöp- 
fung. Friedrichs 
des Großen Truppen brannten das Schloß nieder, 
zerstörten die Wasserkünste und verstümmel- 
ten die Bildwerke. Der Garten versank in Ver- 
gessenheit. Nochmals wütete Krieg über ihn. 
Es war 1813. Später ist der Garten wieder 
instandgesetzt worden. Ein kleiner Schloßbau 
wurde an der Stelle des früheren errichtet, ein 
liebloser Fremdling in der prächtig klingenden 
Feinheit der übrigen erhalten gebliebenen Park- 
bauten. Die Bildwerke wurden, soweit nicht allzu 


°) Aus Dr. Koch, Sähsishe Gartenkunst. 


(Verlag Deutshe 
Bauzeitung.) 


| sehr beschädigt, wieder hergestellt. Die Wasser- 
= künste blieben aber tot. Reiches Leben sah der 


Garten nicht mehr. Er blieb still und einsam, 
ein traumhaft in sich versunkenes Garten-Para- 
dies aus alten Zeiten. 

Was Groß-Sedlitz einen einzigartigen Eigen- 


wert gibt, ist seine in der Wahl und Behandlung 


des Geländes zum Ausdruck gebrachte Loslösung 
von dem für seine Entstehungszeit gültigen 


° Schema, Galt doc für den Garten von damals 
: das ebene Gelände als das einzig brauchbare, 
: weil nur so großartige Weiträumigkeit und die 


Erzielung einer das Ganze beherrshenden und 


„ erfassenden Raumfolge im Verlauf einer großen 


Achse möglich war. Diesem Grundsatz zuliebe 


‘ wurden mitunter gewaltige und kostspielige 


Geländeveränderungen vorgenommen. In Groß- 
Sedlitz machte man sich frei von dieser Losung. 
Der Garten ist das glänzend gelungene Ergebnis 
der künstlerischen Auswertung eines unregel- 


‚ mäßigen hügeligen Geländes. Es verrät damit 
; die geistige Selbständigkeit der Groß-Sedlitz 


schaffenden Künstler und ihrer Auftraggeber. 


’ Man bezeichnet gern die damaligen fürstlichen 


Gartenschöpfungen, nicht immer mit Recht, als 
Nacbildungen von Versailles. Groß-Sedlitz er- 
scheint selbst uns (zeitlih genommen), denen 
die Organe zur Wahrnehmung des jenseits des 
Formalen liegenden Bereiches der Kunst ver- 


= kümmert sind, als eine Ausnahme. Gerade dieses 
“ | Einzigartige macht uns den Garten zu einem un- 


schätzbaren Kulturbesitz, der weitgehendsten 


Schutz verdient. 


Betritt man heute den Garten, so findet man 
zunächst keine Anknüpfung an den der Anlage 


“zugrunde liegenden künstlerishen Gedanken, 


weil eine die einzelnen Teile zusammenfassende 
Mittelgruppe fehlt. Eine Folge des Stecen- 
bleibens in der Entwicklung. Vervollständigt 
man sich aber im Geiste das Bild, so gewinnen 
die einzelnen Teile ganz anders an Bedeutung. 
Denn was wir heute sehen, sind nur Bruchstücke 
eines großartigen Planes, ist der Abglanz ur- 
sprünglicher Shönheit. Dennoch gehen mächtige 
Wirkungen aus von diesem für Sachsen glän- 
zendsten Zeugen einer untergegangenen Garten- 
kultur. Wenn auch die Wasser nicht mehr 
rauschen und den Garten beleben, die weiten 
Wasserbeken mit Gras verwacsen, das Holz- 
gitterwerk verschwunden, die Hecken lückenhaft 
sind und die Bauwerke zu verfallen drohen, so 
hört man doc aus allem die Sprache überragen- 
der Meistershaft. Schmerzlich ist der Verfall 
des Gartens. Mir graut aber vor einem Erwecen 
zu neuem Leben, wie es etwa eine Kurpark-Ge- 
sellschaft ins Werk setzen würde. Weniger 
schmerzlich wäre mir da, den Garten in Schön- 
heit sterben zu sehen. 
Josef Leibig, V. d. G., Dresden-Loschwitz. 


Die Ausbildung der Gartenarcitekten”) 


Von R. Hoemann, V.d.G., Düsseldorf 


Meine Herren! Wir leben in einer Zeit, in der 
das Wort „Wiederautbau“ auf der Tagesordnung 
steht. Die Zeit, die kommt, ist eine andere, als die 
Zeit, die ging, und der Mensch der neuen Zeit wird 
ein anderer sein als der Mensc der alten. Wenn 
aber diese neue Zeit die Menschheit voranbringen 
soll, dann muß der neue Mensch aud ein besserer sein, 
muß versuchen, die Fehler und Lücken, weldhe dem 
Wissen und Können, Denken und Fühlen des alten 
Menscen anhafteten, auszumerzen und verbessern. 

Ein Hauptfehler des Menscen der letzten Ver- 
gangenheit ist seine innere Uneinheitlihkeit. Fritz 
Schumader sagt in seiner „Kulturpolitik“: „Worin 
zeigt sich unser kultureller Zwiespalt? Vor allem 
in der Tatsache, daß im letzten Jahrhundert mit 
einer immer stärkeren und breiteren Ausbildung 
der Fähigkeiten des Intellekts eine immer stärkere 
und breitere Verwilderung des Geshmades Hand 
in Hand ging. Während der Durdscnittsstand 
unserer Wissenskultur sih hob, sank der Durh- 
schnittsstand unserer Ausdrudskultur. Die Ent- 
wicklung der geistigen und der sinnlichen Fähig- 
keiten des Menschen klafften weit auseinander. Die 
Aufgabe der neuen Schule wird es sein, des 
Menschen Wesen zum Gleihgewicht zu bringen, so 
daß ein einheitliher Mensch daraus wird.“ 

Mandı Anderer hat ähnlicıes gesagt. Aber die 
Wahrheit dieser Ausführungen kann nicht oft und 
eindringlich genug ausgesprochen werden. In ihnen 
liegt das Programm der neuen Zeit, aud unser 
fahlihes Schul- und Bildungsprogramm. Aud 
unsere Lehranstalten vermitteln, indem sie die Er- 
gebnisse wissenschaftliher Forshung in den Dienst 
des werktätigen Lebens stellen, eine Fülle wert- 
vollster Erkenntnisse an den Fadımann. Denken 
Sie an die Spezialwissenshaften der Pflanzen-Ana- 
tomie, Morphologie, Physiologie, Pathologie, Öko- 
logie und was der „ien“ nodı mehr sind, mit denen 
der Unterriht der Gartenbaushulen sid befaßt. 
Alles ergänzt durd sinnreihe Geräte und Ein- 
richtungen der Tecnik. 

Aber auf dem Gebiete der Ausdrukskultur 
können wir keine gleichfortscreitende Entwicklung, 
vielmehr auch auf unserem Spezialgebiete oft eine 
Verwilderung des Geschhmacdes, eine Unkultur fest- 
stellen, trotz erheblicher Ansätze zur Besserung, 
zum Aufstieg. Sind, so frage ic, in dieser Zeit 
der Schulen und der Schulausbildung Meisterwerke 
entstanden wie in der Zeit der Renaissance, wie 
in Versailles oder Vaux de Vicomte, wie in Veits- 
höcheim, in Schwetzingen, in Würzburg, in der 
Carlsaue in Cassel und an anderen Orten? Nein, 
solche Werke sind nicht entstanden, wenngleich ähn- 
lihe Aufgaben wohl oftmals gestellt wurden. Die 
Meister jener Zeit stehen so hodh über dem Durdh- 
schnitt unserer Gartengestalter, wie ein tüchtiger 
Kulturgärtner von heute über seinem Berufsgenossen 
vor etwa 200 Jahren. Aber selbst wenn in dieser 
Zeit kulturellen Verfalls ein Meister wie Lenötre 
entstanden wäre, er hätte sein Versailles nicht ent- 
stehen lassen können, denn die Menschen würden 
ihn und sein Werk nicht verstanden haben. Jeder 
ist ein Kind seiner Zeit, keiner kann aus dem Banne 
seiner Zeit heraus, und nur langsam entwickeln sidı 
aus dem Verfall heraus neue Wege wieder zur 
Höhe. An Ihnen, meinen Herren, ist es, nach solchen 
neuen Wegen mitzusuchen, und diesem Streben 
gelten auh meine Ausführungen. 


Ih mußte diese Ausführungen vorausshicken, 
weil unser Sonderziel nur im Zusammenhang mit 
den gleichartigen Bestrebungen auf dem Gebiete 
der allgemeinen Ausdrudskultur erreiht werden 
kann. Wir sprechen von der Ausbildung des Garten- 
gestalters. Ih will der Aufgabe nähertreten vom 
Standpunkt des werktätigen und werkgewohnten 
Fachmannes, und da frage ich nun zuerst, welde 
Autgaben stellt das Leben und die heutige Zeit 
der Gartengestaltung, und wer ist zur Lösung der- 
selben berufen? 

Der kleine Garten des Bürgers, des Arbeiters, 
des Siedlers, auch des Landmannes, all die vielen 
tausend Gärtchen und Gärten werden gar nicht von 
dem sogenannten Gartenarditekten ausgeführt, 
sondern teils vom Eigentümer selbst, teils von 
kleinen Gärtnereibesitzern und Landschaftsgärtnern, 
die es überall gibt. Schon diese kleinen und kleinsten 
Gärten sollten gute werkgerehte Lösungen dar- 
stellen, achtbare Meisterarbeiten, in denen keine 
Verstöße gegen eine gute Ausdrucskultur vor- 
kommen. Wie der Laie und Gartenbesitzer zu er- 
ziehen ist, um in diesem Sinne mitzuarbeiten, und 
er muß mitarbeiten, das kann ih hier nicht scil- 
dern, es würde zu weit führen. Landschaftsgärtner 
werden diese Gärten aud in Zukunft gestalten. 

Ihnen muß also Gefühl für Schönheit, Rythmus, 
Raumgestaltung, für gutes werkgeredhtes Arbeiten 
beigebraht werden. Das natürlichste Mittel hierzu 
wäre eine Erziehung durch gute Meister. Aber wie 
kann ein Meister etwas geben, was er selbst nicht 
besitzt. Da könnte dann die Fortbildungsscule 
einspringen und dem Lehrling, Gesellen und jungen 
Meister wieder die einfahhen Grundbegriffe dessen 
beibringen, was zur Zeit der Blüte des Handwerks 
audı einfache Handwerkarbeiten schön und gediegen 
macte. Das bedingt, daß der Fortbildungsschul- 
lehrer nun das besitzt, was dem Meister fehlt. 
Aud bei diesem Kapitel darf ih mid nicht auf- 
halten, denn das wollen Sie heute nicht von mir 
wissen, aber ich unterstreihe ausdrüklih diese 
unerläßlice, sorgfältige Ausbildung unserer Lehr- 
linge und Gesellen. 

Dann kommen wir zu größeren, audı reichern 
Nutz- und Ziergärten, wie sie der wohlhabende 
Bürger besitzt und aud wohl in Zukunft besitzen 
wird, zumal die Neigung zum Garten wädst. Diese 
Gärten wird wohl ein Spezialfahmann, also der 
Gartenarditekt, in den meisten Fällen anlegen. 
Kleinere Zierlauben, Gartenhäuser, Treppen usw. 
muß er einfach, solid und ohne Verstoß gegen den 
guten Geshmad mit entwerfen, veranscllagen und 
ausführen können. Auc diese Bürgergärten sollten 
anders, zwedımäßiger und schöner werden, wie 
jetzt üblich, 

Man müßte also an ihre Gestalter höhere An- 
sprüce stellen. Wenn ih schon von dem einfachen 
Gärtner Sinn für Rythmus, Raumgestaltung und 
gute Verhältnisse als unerläßlidies handwerkliches 
Rüstzeug fordere, so fordere ich dasselbe von 
diesem Gartengestalter, nur noch vertieft als Er- 
gänzung einer selbstverständlih vorausgesetzten 
guten praktishen Ausbildung. Aber id verlange 
auch von ihm keine hohe Kunst, sondern tüchtige 
werkgerecdte Arbeit mit soviel Einschlag von gutem 
Geshmad, daß Entgleisungen ausgeschlossen sind. 
Die Ausbildung dieses Gartengestalterg verlege ic 
wie bisher in unsere Gartenbausdulen, natürlich 


*) Vortrag am 8. Januar 1922, in der Gruppe Rheinland der D.G.£.G. 
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unter Vermeidung der Fehler und Vertiefung des 
bisherigen Unterrichts. 

Es folgen dann öffentliche Gärten, Sportplatz- 
anlagen, öffentlihe Waldanlagen, Friedhöfe und 
Ähnliches. Auf dem Gebiete sind die Aufgaben 
schon mannigfaltiger; es wird solche einfader Art 
geben, für die der gesunde Menschenverstand und 
unverbildeter Geshmadk des auf guten Gartenbau- 
schulen mit auserlesenen Lehrkräfen gebildete 
Fadhmann ausreiht. Sole Fadleute werden auh 
meist als Stadtgärtner kleinerer Orte genügen. 

Bei großen Gemeinwesen aber erfordert die 
Tätigkeit des Gartengestalters in ge- 
meinsamer Arbeit mit dem Städtebauer 
doch Kenntnisse, technishes und künstlerisches 
Können, wie es bisher auf den Gartenbauschulen 
nicht oder doch nur unvollkommen vermittelt wurde. 
Auch größere bürgerlihe Privatgärten stellen an 
die Leistungsfähigkeit des Gartengestalters die 
gleichen Anforderungen, wie die vielfältigen Auf- 
gaben der großen Stadtgemeinden. 

Von diesen Gärten, seien es nun öffentliche oder 
private, möchte ich sagen können, es seien vollendete 
Kunstwerke, wie die Villa D’Este, Versailles, Veits- 
höchheim und andere. Zur Ausführung dieser Auf- 
gaben verlange ich deshalb vollendete Künstler. 
Aud sie sollen aus der Praxis hervorgegangen 
sein in gleicher Ausbildung wie jene erwähnten 
Gartengestalter, aber dann soll ihre künstlerische 
Ausbildung vollendet werden an einer dritten Stelle, 
die erst neu zu schaffen ist und worüber wir nod 
zu beraten haben. Aber darüber sollte man sich 
klar sein, daß diese hödıste Ausbildung nicht an 
eine landwirtshaftlihe oder technishe Hodhsdule 
verlegt werden darf und kann. 

Auf der landwirtshafllihen oder technischen 
Hodschule würden wieder in erster Linie die Fähig- 
keiten des Intellekts durch Vermittlung weiteren 
Wissens ausgebildet, von dem der Schüler der gärt- 
nerishen Fadıschule genug hat; ich will eine Ent- 
wiklung der sinnlihen Fähigkeiten des 
Menschen, die Fähigkeit sinnlihen Erfassens 
und des Sinnes für das Wesen des Gestal- 
tens. Der Gestalter muß die Materie so zu meistern 
verstehen, daß er ihr seinen Willen aufprägt, er 
muß sein Bau- d. i. Pflanzenmaterial beherrscen, 
daß er damit organish gestalten und Raum-, 
Flächen- und Farbenwirkung erzielen kann. Was 
in der Fortbildungsshule in rohen Umrissen, in 
der Gartenbauschule schon mehr vertieft, das soll 
in dieser Künstlerklasse in möglichster Vollendung 
gegeben werden. 

Ih mödte aber nicht so verstanden werden, 
bei kleinen und mittleren Anlagen sei künstlerisches 
Gestalten nicht nötig. Ich sagte vorhin, gutes hand- 
werklihes Können auf diesem Gebiete sei schon 
viel wert (heute ist es kaum vorhanden) und be- 
rehtige zu der Erwartung actbarer und an- 
erkennenswerter Lösungen über den jetzigen Durh- 
schnitt. Aus diesem gut handwerklichen Können 
wird sich von selbst langsam aber sicher wieder 
eine Blüte der Handwerkskunst entfalten, wie wir 
sie in Zeiten des Hocdstandes der Kunst sahen. 
Das bedingt natürlih eine Ausdrudkskultur in 
weiteren Volkskreisen. Unter solhen einfahen 
Handwerkern können auch Künstler sein, ihre Werke 
werden alles das haben, was ein Werk zum Kunst- 
werk erhebt. Ähnlich so geht es mit den auf der 
Gartenbauschule ausgebildeten Gartengestaltern. 

Id habe absictlih so aus dem Leben heraus 
die Arten von Aufgaben der Garten-Gestaltung vor 
Ihren Augen entwicdelt, ih kam dabei zu drei 
Gruppen von Garten-Gestaltern. Alle drei Gruppen 
sind wichtig. Ih will sie auf demselben gleichen 
Unterbau praktischer Tätigkeit erziehen, der voll- 


endete Gartenkünstler soll Lehrling sein wie der 
einfahe Gärtner, er soll seine Gartenbauschule 
besuchen wie jeder Gartentednniker und dann auf 
Grund sorgfältiger Auslese der Tüctigsten in jener 
nodh zu bildenden Oberstufe die Vollendung sei- 
ner künstlerishen Ausbildung bei hodstehenden 
Meistern erlangen, ähnlich wie früher die Bauhütten 
ihre Meister erzogen. Ich vermeide so den Klassen- 
gegensatz, ih verbinde alle auf Grund der gemein- 
samen Erziehung, die den jungen Künstler werk- 
gerechte Arbeit schätzen und den Werkmeister die 
hocdhstehende Arbeit des Künstlers adıten lehrt. 
Das zahlenmäßige Verhältnis dieser drei Grup- 
pen denke ih mir so, daß etwa in die unterste 
Klasse 15 Zwanzigstel, in die mittlere etwa vier 
Zwanzigstel und in die oberste Klasse etwa ein 
Zwanzigstel entfallen. Dieses eine Zwanzigstel, 
aber dann soldhe Leute, wie ich sie schilderte, ge- 
nügt vollständig, um die notwendigen Führerstellen 
zu besetzen. Sie sollen die Gartenkunst wieder 
zu dem macen, was sie sein könnte, sie müssen 
bei höchster Künstlershaft die Gartenkunst wieder 
zu den Schwesterkünsten hinaufführen, als gleid- 
gerichtete und gewertete Kunst. Aus ihrem Schaffen 
sollen aud wieder Meisterwerke entstehen, wie 
einst die Lenötres. 
Und nun zu den einzelnen Bildungsstätten. 
Die Fortbildungsscule kann ich hier übergehen 
und wende mich sofort zu unseren Fachschulen. 
Hier muß ih zunächst wieder abshweifen und All- 
gemeines sagen. Die Gartenbausculen sind er- 
richtet für den ganzen Gartenbau. Er hat viele 
Äste und Zweiglein und viele Wurzeln. Jedes will 
auf der Schule seine Nahrung haben entsprechend 
seiner Bedeutung. Unter den Vielen, die sie be- 
suchen, gibt es aucı einige, die nach Fähigkeit 
und Neigung sich zum Gartengestalter entwickeln. 
Oberflählic betradtet wäre es garnicht nötig, daß 
dieser au die Kultur der verwendeten Pflanzen 
kennt, wenn es nämlic leblose Dinge wären. Aber 
sie sind Lebewesen und ohne Kenntnis ihrer Lebens- 
bedingungen kann er sie nicht sahgemäß verwenden. 
Ih weiß nun nicht, wie sich in den Gartenbau- 
schulen der Prozentsatz der Kulturgärtner verhält 
zu den Gartengestaltern. Das Leben braudt jeden- 
falls mehr Kulturgärtner als Gartengestalter, und 
man hat auf den Anstalten wohl zu viel Garten- 
gestalter und zu wenig Kulturgärtner erzogen. An 
und für sid ist der Gartengestalter im Programm 
der Anstalten bisher niht zu kurz gekommen. 
Aber welcher Gartengestalter kam aus den An- 
stalten heraus mit dem Bewußtsein, in seinem 
Sonderberuf auf das Vollkommenste ausgebildet 
zu sein! Id glaube, wenige haben das Gefühl ge- 
habt, und die wenigen waren die Untüctigen. Die 
meisten haben bald Lücken und Mängel empfunden, 
und die Strebsamen suchten die Mängel auszu- 
füllen. So sehen wir denn manden zur Kunst- 
gewerbescule, zur Kunstakademie, zur technischen 
Hocdscuule gehen; sie suchten die Gartenkunst, sie 
fanden auch hie und da ein Stückchen davon, oft 
auc erhielten sie Steine statt Brot. Oder sie gingen 
zu denen, die man Meister nannte, aber satt wurden 
die Hungrigen nicht, und so ist es noch heute. 
Aud auf der Schule wurde Gartenkunst-Wissen 
gelehrt, nit Gartenkunst-Können. Die Lehrer 
gaben guten Willens, was sie hatten, mehr konnten 
sie nicht. Das ist nicht die Schuld der Männer und 
der Schule. Ich sagte schon, jeder ist Kind seiner 
Zeit. Aber ich vermute, die Morgenröte der neuen 
Zeit hat in die Sculstuben unserer Lehranstalten 
wenig hereingeleuchtet. Es ist eine heikle Sacde 
darüber zu sprechen, ih möctte Männer, die red- 
lich gearbeitet und zweifelsohne ihre Verdienste 
haben, nidht kränken, aber wir müssen von den 


Sculen fordern, daß sie auf dem Gebiete gärt- 
nerisher Ausdrukskultur in Zukunft mehr geben 
als gegeben wurde. Auch müssen Männer gesudt 
werden, denen praktisches Gestalten nadı den Ge- 
setzen künstlerishen Schaffens in Fleisch und Blut 
übergegangen ist, Leute, die zu schaffen und gut 
zu gestalten lehren, Leute, die mehr als bisher 
Gutes vom Sclehten unterscheiden, Ectes von 
Unehtem und weises Wort von leerer Redensart. 

Meine Herren! Ihre Sache und zumal Sadıe der 
jüngeren Berufsgenossen ist es, nad diesen Leuten 
zu Buchen und zu sagen: da sind sie. 

Das ist schwer, aber es muß versucht werden. 
Es ist möglich, sogar wahrsceinlih, daß man sie 
in der Vollkommenheit, wie erforderlich wäre, noch 
garnicht findet, siher aber solde, die auf dem 
Wege hierzu schon ein tüchtiges Stück fortgeschritten 
sind. Ganz sicher audı findet man den einen oder 
andern, in dem eine hervorragende Begabung steckt; 
es kommt dann darauf an, sie zu entwickeln, und 
schließlich müßte der Staat und der Beruf solde 
Leute zu Lehrern erziehen. Auf die Einzelheiten 
der Erziehungsmethode gehe ih nicht ein. Sie 
müßte auf einer Kunstakademie in Gemeinshaft 
mit Arditekten, Bildhauern und Kunstgewerblern, 
immer unter Voraussetzung abgeschlossener prak= 
tisher Fadhausbildung, erfolgen. 

Sehen Sie, meine Herren, das ist die Frage, um 
die sich, wie an andern Stellen, aud hier Alles dreht: 
Für die richtige Stelle den oder die richtigen 
Männer! Gelingt das mit der Zeit und arbeiten wir 
vorausschauend auf das Ziel hin, so werden wir es 
erreihen. Dann werden schon aus unseren Garten- 
bauschulen geschulte Kräfte hervorgehen, die die 
Ben gestellten Aufgaben sicher und ohne Irrwege 
ösen. 

Sie braudhen sid um das Schulprogramm nidt 
zu kümmern, Leute, die das Richtige erkannt haben, 
werden richtige Wege gehen, und die jungen Fah- 
genossen welcde diese Anstalten verlassen, werden 
auf einer höheren Entwicklungsstufe stehen. Die 
Lehrer an dieser Mittelshule müssen also Prak- 
tiker und Künstler sein. Sind sie es, dann werden 
sie auch unter den Schülern die wirklichen Be- 
gabungen erkennen, und diese, aber nur diese, 
können dann der dritten höchsten Entwicklungsstufe 
zugeführt werden. 

Diese dritte Stufe verlege ih nach der Akademie 
oder in das Meisteratelier des Künstlergarten- 
arditekten. Die beste Stätte ist wohl die Kunst- 
akademie. Aud hier, und hier erst recht, ist die 
Besetzung der Fadlehrerstellen das wichtigste, und 
es gelten hierfür dieselben Gesichtspunkte, wie ich 
sie vorher entwidelte. Aber schon in der gemein- 
samen Erziehung mit den werdenden Künstlern 
der anderen Kunstzweige werden die großen, all- 
gemein gültigen Gesetze, welhe ein Werk zum 
Kunstwerk macen, besprochen, und gar mandes, 
was der lehrende Künstlerarditekt seinen Jüngern 
gibt, hat ohne weiteres Gültigkeit für den Garten- 
gestalter. Es fehlt dann nur noch weniges Fadh- 
lie, welhes sih der Schüler im Notfalle in der 
Übergangszeit selbst erwerben muß und, wenn audh 
etwas mühsam, erwerben kann. 

Daß der Gartenkünstler ohnehin bis zu einem 
gewissen Grade als Hochbauerarditekt ausgebildet 
werden muß, ist selbstverständlih. Besonderen 
Wert lege ih auf die Gemeinscaftsarbeit. An 
großen Aufgaben beteiligen sich alle Disziplinen 
unter Leitung eines Meisters. Die gemeinsame 
Arbeit bringt all die Künstler in innige Berührung. 
Sie müssen sich verstehen lernen, und sie tun es, 
meine Herren, des seien Sie gewiß. Die Bande, die 
an der Lehrstätte die angehenden Künstler ver- 
knüpften, werden fürs Leben von Dauer sein. 


Wenige befähigte Leute sollen diesen Weg 
gehen, unten beginnend beim Lehrling und oben 
endend beim Künstler, niht etwa beim Kunstge- 
lehrten. Dieser Künstler wird, wie auch der moderne 
Mensch überhaupt, die praktische Arbeit aufs Höchste 
werten und in dem praktischen Berufsmenschen 
keine mınderwertige Persönlichkeit sehen, sondern 
die notwendige Ergänzung seiner eigenen Tätigkeit 
und umgekehrt der Praktiker im Künstler einen 
Führer und Pfadfinder, der aud seiner Arbeit neue 
Entwicdlungsmöglidikeiten zeigt. 

Um kurz zusammenzufassen: Gemeinsame Er- 
ziehung aller Gartengestalter von unten aus der 
Praxis herauf zur hödsten Stufe für die höcıst- 
begabten Künstler. Entsprehende Anforderungen 
an die Lehrkräfte der Fortbildungs- und Garten- 
bauschule unter tätiger, ausschlaggebender Mit- 
wirkung des Berufsstandes. Einrihtung einer Gar- 
tenkunstklasse an der Kunstakademie,. in welcer 
nur Aufnahme findet, wer einwandfreien Be- 
gabungsnacdweis liefert, nohmalige Sichtung 
hier durh Auswahl derBesten in der Meister- 
klasse. Dann aber kommt als Ergänzung die Er- 
ziehung des Lebens. ’ 

Meine Herren, was ich ihnen zeige, ist erreich- 
bar, ist möglich, freilih nur, wenn wir uns bei 
Wahl der Gartenkunstlehrer von strengen Gesicht- 
punkten leiten lassen, die ich entwickelte, freilich 
auch nur wenn die Schwesterkunst, die Baukunst, 
sih ähnliche Leitsätze zu eigen madt. Ih will 
nicht umwälzen, ich will entwickeln, langsam orga- 
nish aufbauen. Bestehendes Gutes benutzen, 
Schlechtes ausmerzen. Id fordere nicht Abitur und 
Examen, sie lenken zu weit ab zur Erziehung des 
Verstandes, ih willErziehung zum sinnlihen 
Erfassen, zurAnshauung, zum Gestalten 
und als Endzieldas künstlerishe Gestalten. 
Ich verwerfe die Ansicht vieler, die Gartengestalter 
in einer Anstalt von vorneherein zu vereinigen, 
schon allein weil Niemand beim Eintritt des jungen 
Schülers ein Urteil hat, ob seine Begabung gerade 
für diesen Beruf sich eignet, aucd er selbst nicht. 
Andererseits lege ih auf die gemeinsame AÄus- 
bildung, die zunächst mit allen Zweigen des Garten- 
baues wenigstens in Umrissen bekannt madt, den 
allergrößten Wert. Ein Gartenarditekt muß viel- 
seitig sein, Für den größten Teil der Gartenbau- 
schüler, die Kulturgärtner, ist die Angliederung 
einer Abteilung für Gartenbau an die landwirtschaft- 
lihe Hochschule der rihtige Weg. Mehr nodh wie 
bisher wird dort die Wissenshaft dem Gartenbau 
dienen. Was Sie in Bielefeld beschlossen haben, war 
also der richtige Vorschlag für die Pflanzen- 
zücdter. Für die Gartengestalter aber zeigte 
ih Ihnen den andern Weg, der zu hohem Ziele 
führt. Ich möchte helfen, diesen Weg zu erschließen. 
An Sie, meine Herren, geht die Bitte, Mitarbeiter 
zu sein im Sinne meiner Ausführungen. Dann wird 
auc über unseren Bestrebungen das Wort „Wieder- 
aufbau“ im guten Sinne stehen. Aus dem Wort 
muß dann werden die Tat, und wenn unser Vater- 
land wieder aufgebaut sein wird, ersteht und ge- 
deiht in ihm gesund und stark die shöne Garten- 
kunst als eine Blüte deutscher Ausdrudsskultur. 


Verschiedenes. Bücherschau 


Neuerungen im Wettbewerbswesen. Daß auf 
dem Gebiet des Wettbewerbswesens sih immer 
noch viele veraltete Gepflogenheiten erhalten, ist 
bekannt. Schwer scheint es zu sein, durcdıgreifende 
Verbesserungen zur Annahme zu bringen, zumal 
man möglichst alle Meinungen unter einen Hut 
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bringen mödte. Unter solchen Umständen ist es 
ermutigend, daß ein Einzelner, der schon immer 
für eine grundiegende Erneuerung audh auf diesem 
Gebiete eingetreten ist, Bruno Taut, der Stadt- 
baurat von Magdeburg, ohne sich an bestehende 
oder in Vorbereitung befindlihe Wettbewerbsgrund- 
sätze zu halten, eigene Wege geht. 

Für den Wettbewerb zur Erlangung von Fnt- 
würfen für eine Bauaufgabe in Magdeburg sind 
von Taut Bedingungen aufgestellt, die vielfah von 
den landesüblichen abweicen. 

„Die eingereichten Arbeiten müssen in ihren 
Gedanken von dem Bewerber selbst entworfen sein, 
hinzugezogene Mitarbeiter sind als Verfasser mit 
anzugeben.“ 

Die bisherigen Vorarbeiten des Stadtbauamtes 
für die in Rede stehende Aufgabe können von den 
Bewerbern eingesehen und bei der Bearbeitung 
berücksichtigt werden, ohne daß die Bewerber da- 
durh in irgend einer Hinsicht festgelegt werden. 

Für die einzuliefernden Zeichnungen usw. ist 
ein „Höchstmaß“ festgesetzt, welches aber nict er- 
füllt zu werden braucht, sondern nur nicht über- 
schritten werden soll. „Es kann vom Bewerber 
nad Belieben reduziert werden, z. B. kleinerer 
Maßstab, Grundrisse in einfachen Linien und dergl., 
soweit damit die Beurteilung der Idee nicht aus- 
geschlossen ist.“ „Schaubilder müssen Handzeich- 
nungen des Verfassers selbst sein, und sind nur 
auf einem Blatt zulässig, das die Größe von 40 cm 
nicht überschreitet. Darüber hinausgehende Dar- 
stellungen werden für die Beurteilung nicht ange- 
nommen.“ 

„Die Bewertung und Preisverteilung erfolgt nah 
Punkten in der Weise, daß jeder einem Entwurf zu- 
gesprochene Punkt einen Grundpreis von 500 Mark 
darstellt.“ An Preisen wird der Betrag von 24000Mark 
verteilt, der nicht wie bisher üblich, in erste, zweite, 
dritte Preise und Ankäufe eingeteilt ist. 

„Jeder Preisrihter hat die gleiche Anzahl von 
Punkten zu vergeben. Die Art und Weise der Punkt- 
verteilung durdı die einzelnen Preisricter wird in 
das Protokoll aufgenommen und bei der Ausstel- 
lung der Arbeiten der Öffentlichkeit übergeben, 
ebenso die etwaige Begründung seitens des einzelnen 
Preisrichters.“ 

„Es bleibt den Verfassern überlassen, ob sie 
ihre Entwürfe mit ihrem Namen oder unter Kenn- 
wort einreichen wollen. Jeder Preisrihter ist ver- 
pflihtet, den Namen des Verfassers einer unter 
Kennwort eingereichten Arbeit den andern Preis- 
richtern mitzuteilen, wenn er ihn mit Bestimmtheit 
erkentn.“ 

„Die drei Entwürfe, weldie die meisten Punkte 
erhalten, werden Eigentum der Stadt Magdeburg.“ 

Ich unterlasse es heute, zu diesen Neuerungen 
im Einzelnen Stellung zu nehmen, sie decken sich 
in mancher Beziehung mit dem, was ich bei frühern 
Gelegenheiten als zwedmäfßig bezeichnet habe, um 
das Wettbewerbswesen auf eine gesunde, seine 
Zwecke gewährleistende Grundlage zu stellen. Id 
gebe allen, die Interesse an diesen Fragen haben, 
anheim, über die darin enthaltenen Anregungen 
Tauts nachzudenken. ee Heicke. 

0. Theodor Wedepohl, Asthetif der Perspek- 
tive. Verlag Wasmuth-Berlin, 1919. Ein Bud, das 
uns fehlte und das empfunden sein will. Kein Lehr- 
buch. Geordnete, feingeistige Betrahtungen über 
Wirkung und Schönheit der Perspektive. Das Bud 
will „die psyhishe Wirkung der künstlerishen 
Linienführung erklären“. Kein Kunstpalaver, son- 
dern Beweise durdı glänzend ausgewählte Beispiele 
bekannter Gemälde, die in guten Abbildungen bei- 
gefügt sind. Das Budı ist wohlfeil (Unterstützung 


durch das preuß. Kultusministerium). Möge es vor 
allem auc in die Hände der zielsuchenden Jugend 
kommen! Beim Durcdarbeiten des Buches dadıte 
ich oft an meine Pariser Studienzeit, wo ein lebens- 
warmer, wissenshaftlih durcdıgebildeter und dod 
intuitiv begabter Professor uns junge Leute in die 
Rue Rivoli stellte und uns fragte: Meine Herren, 
was sehen Sie? Unsere Antwort: ein gutes Bild. 
Der Professor: Worauf mag es beruhen? Langsam, 
stückweise, mosaikhaft begründeten Frage und Ant- 
wort und Gegenfrage die Gesetze der Komposition 
jener herrlihen Schöpfung. Das Gesetz der Schön- 
heit machte uns frei. Das ist auch das Ziel des 
Wedepohlshen Buces: „das Wissen soll Energien 
für höhere Zwecke frei madıen“. 

So allgemein bildend das Büdlein ist, so un- 
endlih wichtig ist es für den Gartengestalter im 
Besonderen. Möglich, daß ich mic irre, aber beim 
Garten haben wir meines Eradtens eines fast ganz 
aus den Augen verloren: die Gesamtkomposition. 
Ich könnte bekannte, allgemein verehrte Kollegen 
nennen, denen das Wichtigste merkwürdig oft fehlt: 
die Gesamtkomposition. Wundervolle Einzelheiten 
schafft gar mander, aber die Kraft und das Gefühl 
und der Wille zur Gesamtposition ist verblüffend 
selten. Wie aber ein Gemälde mit guten Einzel- 
heiten noch lange kein „Bild“ ist, so ist auch der 
Garten oder der Park mit guten Rosen- oder Stau- 
dengärten dadurh noh nicht die vollendete 
Schöpfung. Wir sollten viel öfter als wir es zu 
tun pflegen aus der Perspektive entwerfen, um 
hiernah rüdkonstruierend Einzelteile und Einzel- 
heiten im Grundriß festzulegen. Wichtig auch: der 
Flucdhtpunkt als Träger der Idee. Hier ist uns (auf 
den Garten angewandt) Le Notre Meister. Wie 
mancher Park, wie mancher Garten wiederum wird 
beeinträchtigt, ja of verdorben durh Falschlage 
des Horizontes; oft ist allein schon die Höhenlage 
der Hausterrasse ausschlaggebend für die Verklei- 
nerung bzw. Vergröberung des Gesamteindrudtes. 

„Wer die künstlerische Tradition mißacdtet und 
jede Regel nur anerkennen will, wenn sie das Re- 
sultat seiner eigenen Kunstbetätigung ist, der wird 
am Schluß seines Lebens vielleiht erst da an- 
kommen, wo seine Vorfahren längst angelangt 
waren.“ (Schmid-Breitenbad, Stil- und Kompo- 
sitionslehre.) Wiepking-Jürgensmann, V.d.G. 

Fischer, P., und Jobst, G., Ländliches Bau- 
wesen. Wilhelm Ernst und Sohn, Verlagshandlung, 
Berlin. 2. Auflage. 1921. Das brauchbare und ge- 
haltreihe Buch, dessen erste Auflage bereits in 
Gartenkunst 1920, Seite 123, besprochen wurde, ist 
in zweiter Auflage, Preis gehellet Mk. 33.—, er- 
schienen. Diese schnelle Folge der zweiten Auf- 
lage ist ein Beweis für die Anerkennung, die sic 
das Bud in den in Frage kommenden Fadhkreisen 
erworben hat. In Stoffverteilung und Ausstattung 
ist nichts geändert, die Zahl der instruktiven Ab- 
bildungen ist vermehrt. | 

Kleingarten-Kalender 1922. Konrad Hanf Ver- 
lag DWB, Hamburg 8. Preis Mk. 5.50. 

Wie in den Vorjahren, bildet aud der dies- 
jährige Kalender für den Siedler und Kleingärtner 
ein wertvolles Handbuh. Er ermöglidt eine ge- 
naue Buchführung über den Ertrag des Kleingartens. 
Die Aufsätze aus den Federn bewährter Fachleute 
sind lehrreich und bringen viele nützlicie Ratschläge. 
Wir führen aus dem reichhaltigen Inhalt nur fol- 
gendes an: Mein Land. Die Einteilung des Landes. 
Was habe ich gesät. Was habe ich gepflanzt. Was 
habe ich geerntet. Wie viel kostet mein Klein- 


garten. Saat-Bedarfstabelle. Die Behandlung des 
Stalldungs. Wir können dieses Büdlein bestens 
empfehlen. 


Für die Schriflleilung verantwortlich: Gartendirektor Heike, Frankfurt a..M. Selbsiverlag der Deutschen Gesellshalt für Gartenkunst. 
Drux& der Universitätsdruderei H. Stürtz A.G., Würzburg. 
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Nr. 1, 1922 


Anzeigenprei 


Schaubilder 


zu Gartenentwürlen 
in künstlerisher Ausführung = 
Feder, Mohle, Pastelle H 
erden z. Änferliguny überuommen. 
= Auskunft durh die Geshällsstelle 
= der „Gartenkunst“, Wiesenstr. 62 
= Frankfuıt a.M. (172) 
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2jähr. ahgesch]. Lehrzeit in gr. Baum- 
schule, gartnerische und kaufm. Aus- 
hildung, sucht für Ende Febr. Ge- 
% hilfenstelleb.GartenarchiteHten. 
8 Gef. Of. unter H.T. 175 an die 
Geschäftsstelle Frankfurt am Main, 
Wiesunstr. 62. 175) 
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Gartenarchitekt 


erfahrener erfolyreiher Fahmann, starke künstleriscie Kıall, sucht 
nachweisbar rentables u. gut eingeführtes Garten« 
architehtur-Unternehmen Käuflich zu erwerben. 
Eutwicklungsfähiger kleinerer Betrieb niht ausgeschlossen, Absolute Diskretion 
wird verlangt und zugesichert. Ausführlihe Offerten uuter Z. 8.171 an die 
Geschäftsstelle Frankfuri a, M. Wiesenstr. 62. B an) 
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harten-Arehilekt als Teilhaber, 


Altbekannte Hamb. Gartenbau-Firma, bis Kriegsanfang 
stark |beschäftigl, würde jüngere tücht. Kraft zwecks 
Neubelebung des Geschäftes als Teilhaber aufnehmen. 

Angebote unter H. F.170 an die Geschäftsstelle Frank- 
furt a.M., Wiesenstr. 62. (170) 
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Das wertvollste Geschenk für jeden Garten- und Blumenfreund 


Soeben erschienen: 


„ KARL FOERSTER 
VOMBLÜTENGARTEN DER ZUKUNFT 


ar Vollständig neue Ausgabe 

Ein Führer Jurd; das Gartenjahr 

mit 100 Bildern — 25 farbigen, 

die die wichtigsten Blütenschätze 

in ihrer Gartenanwendtng zeigen (169) 
In großem Formut mit bester Ausstattung auf Kunstdruckpapier 
Fest kartoniert 36.— Mark, in Halblcinen gebunden 45.— Mark 
vw Versendungskosten 2.— M. (Posisheckkonto Berlin 7620) 


VERLAG DER GARTENSCHÖNHEIT / BERLIN-WESTEND 
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In meincn Verlage erschien als Sonderdruck 


Hermann Fürst von Püdkiler- Muskau 


Q 
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0 0785 bis 1871) 

Q@ Die von]. Langendorf-Brandi ver faßte biographische Siudie über den Altmeister 
d der deulschen Oartenkumst und se:ne weltbekannten Schöpfungen in Branitz 
O9 nd Muskau, der das Bildnis des Fürsten und zwei Kartenskizzen der Muskurr 
9 und Branitzer Parkanlagen beigegeben sind, behandelt in fhissiger Darstellung 
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den Werdegang und die kulturgeschich:liche Leistung von Pückiers, in dessen 

für die deutsche Landschaftskunst aufgestellten Grundsätzen Unvereäng:iches, 

in dessen Vorschläzen selbst dei Vergleichen mit den Forderungen der Jeiztzeit 

noch viel Brauchbares und Wer volles steckı. — Der Sorderd:uck umnfalt 

80 S-iten und ist s:ark broschiert. Preis Mark 10.— zuzüglich Mark 1.— 
L] Versandspesen bei Voreinsendung des Beltages. 


Albert Heine, Cottbus, Buchdruckerei und Verlagsanstalt. 
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Jac. Beterams Söhne, Geldern Rhld. 


bieten an 
. 1500 000 winterharte gut ballenhalt. Coni- 
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nissen in der Gartenicchnik sowie 
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Büro und Auflendienst. 
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| Adolph Schmidt Nchf., 


1. Geschäft: Berlin SW 61, 
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Kastanien u. and. (173 
Alleebäume 10-35 cm. 


Ernst Brons 
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Meine Vaunıshalen Legen nahe anı ) | 


Fiehlenslange 


alle Sorten sofort wuggunweise 
lieferbar, Preis aadı Klasse v. I-VI 


Ph. Gaul, Frankfurt a. M. 


Niddastr. 92, (176) 


| Grossblättrige Ulmen 


ı mehrmals verpflanzte tudeliose Stämme 
| 18-25 cm St.-Umfg. Vorrat mehrere 
‚ 1000 St. 4) 
' Coniferen, extra starke 
Päanzen mit festen Ballen empÄehlt 


G.D. Böhlje, Baumschulen. 
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Lenhausen i. W. u ] 
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air Rey Kronen. | 

Sträucher undbaumarlige Gehölze 

In alien Stärten „.gqroIor Sorterauswahl, 

Sohr große Vorräte In allen Größer und 

Forme*, namentlich stark Spaliora und 

Prrumıden 


== Obstbäume. 


—=Taxus baccata — j 
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250 Morgen Baumschulen. 


J. Timma&t®, Baumschulen 
‚Elmshorn i Holstein 


Winlerharle Stauden [& 


Efeu- u. Heckenpflanzen 
Große Vorräte, reihe Sortenauswahl. | 
Preisliste frei. 


Th. Seyffert, Dresden 27. 
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Fritz Hufeld, Samengroßhandlung, Darmstadt. 


REES 


Friedrich Gerke jr., 


——— LIPPSTADT == 


Vorzüglich echte 


(10) 


Feld-, Gemüse- und Blumensamen 


Grasmischungen und Blumenzwiebeln 


ker des 
Kaıserpreises 


v 
BR m 
'B 
D 


‚M 


' VEBESEDIDITDTSTIISIDESEDEDEZIESEIEDEDENIEDTI 


Sa Yais 


SÖHNE .GELDERN TS 
62 gmsse Gewachshäuser, 
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Auswahl. Preise. 


A eukmäler, er ne etc. 
in Natur-Hartgestein 


Bachem ® Cie., Königswinter a.Rh. i 


LA MERB 


-{= Lamerb 


Kein Unkraut mehr 


auf Straßen, Plätzen, Parkwegen, 
Gleisanlagen, Höfen usw. 


vertilgt allen Pfianzenwuchs 

schnell billig und sicher 
Zeniner einshließiim Sack 

ab Lager Cöln 25Mk. Frankfurt a.M.30Mk. 

„ Leipzig35Mk. Breslau.....d0OMk. 
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Gebrauchsanleitungen 148 

u. Gutachten kostenlos {128 


Samenhaus L. C, Kahl 


Frankfurt-Main 
“ Fernruf Hansa 2206 : 
Drahtanschrift: Samenhaus Frankfurtmain. 


Druck der Universitätsdrukerei H. Stüriz A. G., Würzburg. 
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Baumschulen 
WEENER 


(Ems) 
(Prov. Hannover) 


Massenanzuch! 


sämtlicher 
Freilandpilanzen 
in allen Größen) ,. 


Neuester Katalog wird |» 
aufAnfrage kostenfreigesandt |" 
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ii \deTwewww www. 
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als Spezialität alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle 
und Rebpfähle, Gartenpfosten etc., 
sowie kyanisierte Hölzer zu Früh- 
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| Die Duuerhufliykeit dieser kyanisier- 
| ten, d. h. mit Qvedsilbersublimat nach 
staatliher Vorschrift imprägnierien 
' Hölzer wird aligemein anerkannt. 


Katz & Gomp., Nachfoig,, Mannheim. 


Imprägnier, aistaltch in Boden, Bayern 
und Würticınber Lieferanten vieler 
Staatsbehörden, Stadtgürihereien usw 
‘ Man verlange Offerte unter Angabe von 
Längen | und Stärken. im 
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1 |B. Müllerklein, Baumschulen 


Karlstadt 
» (Bayern) * 


Leistungsfähige 

Bezugsquelle für 
alleBaumsculen- 
= Artikel — 


Kataloge gratis 
(32) 
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Sunın, 


GEWÄCHSHÄUSER 
WINTERGÄRTEN 
ZENTRALHEIZUNGEN 


(2) 


GARTEN 
SCHÖNHEIT 


Verlag Berlin Westend6 
JAN.-HEFT 33 Bilder 
Blumenpholographie 
>>> Amarylles]t+ 1 
!SM. Posisch. Bla. Nr. 76290 


(134) 
Geflügel-, Schweine-, Ziegen- 
—— Ställe, tragb., (41) 
Futtermaschinen 
Brutöfen usw. :: Preisl, frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim'377 


Grosse Roniferen 


- aller Art in jeder Grösse. — 


Taxus baccata 


Massenvorräte aller Grössen. 


Thuya occidentalis 


für Hecken und zur Dekoration 
sowie 


Me 


Grassaaten engros. 


Mischungen sowie einzelne Gräser duroh direkt. Import u. großen Absohluß billiget! 
Faohmänn. Zusammenstellung von Misohungen naoh Klima- u. Bodenverhältnissen. 


————— Offerten und Muster sofort! ————— (l) 
Johannes Barttelsmann, Samen-Grosshandlung, Hamburg 19. 
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Gr "Westerstede Oldbg Deine Baumfchulen Liegen nahe am 
a - m Pahnboj Klelnzgplotibel umd jind in 1 
(3) | 10 Dlin. vom Altonaer Hauptbahırs (6) | 
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ForsteckerBaumschulen 
Jnh:H.Wendland;Kiel. 


Rasenmäher 
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Ferner alle neuen 
gangbaren Modelle 
stets auf Lager 


#7 Joh. Fuchs 


a. M., Oberlindau 17 


4.0. 


el 
Koniferen 


in allen Größen, (24) 
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reichste Auswahl 


Laubgehölze 
; Heckenpflanzen 


und verschiedene 
Sträucher 
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D. Poscharsky, 


WilsdruffBez.Dresden 
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G@rods Vorräte von Linden, Ulmen, Ahorn 
usw. In praohlvoller, verpflanztor Ware, 
mit schönen Kronen. 
Sträucher undbaumartige Gehölze 
In allen Stärken u. großer Gortenauewahl, 


Obstbäume, 
Sehr große Vorräle In allen Größen und 
Formen, namenliloh elarke Spallere und 
Pyramiden. 


= Coniferen — 


mit testen Ballen, in allan Sorten und 
Größen. 

— Taxrus baccata = 

In allen Formen u. Größen Spozlalkullur 

Man verlange unser neuaates Preisvor- 
zeichnis. 

Bol größerem Bodart u.Waggon-Ladungen 

besonderesVorzugsangebelm.billlgelen 
Preisen. (31) 

250 Morgen Baumschulen. 


J.Timm &06° Baumstuien 
Elmshorn i. Holstein 


Gartenanlagen und Denkmalpflege 


Von W. Frhr. v. Engelhardt, Düsseldorf*) 


Ich bin von der Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst hierher entsandt worden, um dem 
deutschen Garten eine Zufluchtsstätte zu bereiten, 
an der er grundsätzlich anerkannt wird als ein 
Kulturgebilde, das des gleichen Schutzes würdig 
ist, wie Denkmäler aus anderen Gebieten des 
Kunstschaffens. Zur Einführung dieses neuen 
Schützlings bedarf es wohl — um Ihrer Zu- 
stimmung gewiß sein zu dürfen — nur weniger 
erklärender Worte; fast möchte man geneigt 
sein, zu sagen „entschuldigender Worte“. Denn 
die bedauerliche Tatsache läßt sich leider nicht 
ableugnen, daß in Deutschland (verglichen mit 
anderen Ländern), abgesehen von verhältnis- 
mäßig wenigen Ausnahmen, der Sinn für die 
Bedeutung und den Wert des Gartens im Leben 
eines Volkes leider wenig entwickelt ist. Wenn 
auch im Laufe der letzten 50 Vorkriegsjahre 
durch wirtschaftlihen Aufstieg eine merkliche 
Wandlung in dieser Hinsicht festgestellt werden 
kann, so bleibt trotz alledem noc viel zu tun 
übrig, um der Gortenkunst den Platz zu erobern, 
den sie beanspruchen darf. Freilich kann solch 
ein Anspruch eher auf geneigtes Gehör und ganze 
Erfüllung rechnen, wenn die jeweilige Vertretung 
dieses Schaffensgebietes das zu bieten vermag, 
was dem Nutzzweck und tieferen Sinn des Gar- 
tens in hundertfältigen Formen praktisch und 
künstlerisch gerecht wird. Diese Bedingung ist 
freilich so auf dem Gebiete der Gartengestaltung, 
wie auf anderen Gebieten des Kunstschaffens, 
noch nicht in dem Umfang erfüllt, wie man ihn 
ersehnt. Überall gab es im Laufe der letzten 
Jahrzehnte auch in anderen Kunstgebieten ein 
Schwanken und Tasten, Übertreibung und Zag- 
hafltigkeit, Erlahmen schöpferischer Kraft und als 
Ersatz dafür tollkühn gewagte Effekthaschereien 
oder leblose Nadhahmung alter Kunst. Das mußte 
die notwendige Folge des materialistischen Sie- 
geszuges der Zivilisation sein, der auch heute 
noc allzuviele Nachfolger hat, die nicht ahnen, 
daß er in einer Sackgasse münden muß. Erst 
wenn die Seele wieder zu ihrem Redıt kommt, 
wenn der Drang innerer Notwendigkeit wieder 
zum lebendigen Kompaß wird, dürfen wir hoffen, 
in die Sphäre der Kultur hineinzusteuern, die 
allein Voraussetzung zu zielbewußtem und treff- 
siherem Schöpferwillen und zur Gebärfähigkeit 
edler Stilform sein kann. 


Denkmalpflege und Heimatschutz treibt doc 
zu ihrer edlen Arbeit im tiefsten Grunde der 
Drang, unser Volk hinzulenken in diese (allein 
echtes Menscenglük verheißende) Lebens- 
richtung. Dieses Ziel ist es doch, das dazu drängt, 
Werke der frei bildenden Kunst edler Kultur- 
zeiten und Schöpfungen, in denen die Kunst sich 
mit den Nutzzwecen des Alltags freundlich ver- 
bindet, vor dem Untergang zu bewahren, weil 
das geheimnisvolle Etwas, das unwägbare See- 
lische, das die Persönlichkeit des Schöpfers einst 
erfüllte, auch heute noch aus ihnen spricht, den 
Suchenden und Durstigen immer von neuem hin- 
zieht zu den unerschöpflichen Quellen, die echtem 
Seelenadel unerläßlihe Lebensbedingung sind. 
Diese Quellen nicht versiegen zu lassen und neu 
zu erschließen, ist Pflicht der Gebildeten. 

Darf sih auch der Garten als Kunstdenk- 
mal in die Reihen jener Zeugen edler Kulturzeit 
stellen? Kann er mithelfen, zu dem gesteckten 
Ziel zu gelangen? Unter besonderen Voraus- 
setzungen und Bedingungen werden diese Fragen 
bejaht werden müssen. 

Die Eigenart des Gartengebildes, insbeson- 
dere die Lebendigkeit seines Baustoffes, bringt 
es mit sich, daß er mehr als andere Kunst- 
schöpfungen durh das Wadıstum der Pflanze der 
Veränderlichkeit unterworfen und aus derselben 
Ursache schneller als Holzwerk und Metall, Stein 
und Mörtel dem Untergange geweiht ist. Aber 
nicht für jede Gartenform trifft das in gleichem 
Maße zu. Vergleiht man die Gärten von Sans- 
souciund Herrenhausen, Schwetzingen, Veitshöcd- 
heim mit den Parkanlagen von Wörlitz bei 
Dessau oder den Schöpfungen des Fürsten Pück- 
ler inMuskau undBranitz, so ist es einleuchtend, 
daß arditektonisch gestaltete Gärten, bei denen 
der Pflanze freies Ausleben nicht gestattet wird, 
sie vielmehr mit Messer und Schere gezwungen 
wird, ihrer Naturform zu entsagen und dem 
Herrscherstab des Menschen sich zu fügen, im 
Dienst einer arditektonishen Dominante —, 
daß solche Gartenformen bei sachgemäßer Pflege 
über ein Jahrhundert den Ausdrudt bewahren 
können, der ihnen vom Scöpfer aufgeprägt 
wurde. Das wird um so mehr der Fall sein, wenn 
— wie z.B. in Veitshöchheim — das ganze Gar- 
tengebilde durch Mauern oder Hecken geschlossen 
ist und von der veränderlichen nächsten Um- 


°) Auf dem XIV. Tag für Denkmalpflege (Münster i. W., 22./23. Sept. 1921) ist Frhr. v. Engelhardt 
(Düsseldorf) gemäß Beshluß der Hauptversammlung 1921 und im Namen des Vorstandes der D.G.f.G. 
dafür eingetreten, daß gleich andern Werken aud geschichtlich und kunstgeshicdtlich bedeutsame Garten- 


schöpfungen unter Denkmalschutz gestellt werden. 


Die am Sclusse seiner Ausführungen beantragte 


Entschließung wurde nad Befürwortung durch den Vorsitzenden, Geh. Rat Dr. v. Oedelhäuser (Karls- 
ruhe), vom Denkmalpflegetag einstimmig angenommen. 
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gebung nicht beeinträchtigt werden kann. Den 
gleihen und größeren Vorzug der Dauerhaflig- 
keit genießen streng geometrisch gegliederte 
Gärten, die, durch Terrassen, Balustraden, Trep- 
penwerk, Skulpturen in ihrer Struktur verstärkt 
oder mit Springbrunnen, architektonisch gefaßten 
Wasserflähen und ähnlih unveränderlihem 
Schmuck ausgestattet, scharf begrenzt in das 
Grün eines naturalistischen Parkes eingebettet 
liegen. Wer aufmerksam und empfänglih in 
diesen Gärten lustwandelt, wird bald den Ein- 
druck gewinnen, daß Stimmung und Charakter 
der ganzen Anlage bei einigermaßen sorgfältiger 
gärtnerischer Pflege in den seltensten Fällen ge- 
stört werden durch beginnenden Zerfall der 
Bauwerke, zu weit vorgeschrittenes Wachstum 
der Bäume und Sträucher, Lüden in Heken und 
sonstige unvermeidliche Spuren der Vergäng- 
lichkeit. Vielmehr sind es bauliche oder gärt- 
nerishe Zutaten, die im Lauf der Zeiten von 
verständnisloser Hand in diese Kulturstätten 
hineingetragen worden sind und oft in schreien- 
dem Gegensatz stehen zu der edlen Klangfarbe 
und einheitlihen Tonart des Ganzen. Stumpf- 
sinn und Gleichgültigkeit, Unbildung und eitler 
Sinn, taktloses Dreinreden mit materiellem In- 
teresse sind gar zu oft schuld an der zunehmen- 
den und schließlich restlosen Zerstörung solcher 
Kunstwerte, die schließlich bei dem Übermaß 
willkürlich oder auch mit bester Absicht einge- 
streuter Fremdkörper nicht mehr ihren ursprüng- 
lichen Charakter erkennen lassen. Die Folge 
davon muß sein, daß niemand mehr ahnt, weld 
edler Geist hier zerstört wurde, lebendig be- 
graben unter dem Zufallsallerlei steuerloser 
Modelaunen und einfältiger Spielereien. Hier 
gilt es einzuschreiten und dem wertvollen Nah- 
laß unserer Vorfahren Schutz und Schirm an- 
gedeihen zu lassen. Insonderheit der alten, 
fürstlihen Gärten, die heute vereinsamt da- 
liegen, muß man sich annehmen, denn es droht 
ihnen, wo sie ihren Schirmherrn verloren haben, 
mancdherlei Gefahr, der vorgebeugt werden muß. 
Diese Gärten sind ja besonders ausgeprägt in 
dem geschilderten Charakter, und könnten zum 
großen Teil durch geeignete Maßnahmen in ihrem 
ursprünglihen Zustand gepflegt und erhalten 
und gegebenenfalls durch Reinigung von miß- 
verstandenen Zutaten in ihren ursprünglichen 
Zustand zurücversetzt werden. Dasselbe gilt 
von ähnlichen wertvollen alten Gartenanlagen 
in privatem oder gemeindlihem Besitz, deren 
Erhaltung Pflicht ist. 

Die andere Art der Gartenform, in der die 
malerishe Naturform durch freies Wadstum 
von Baum und Strauch im Gleicdıklang mit der 
Landschaft in Verbindung gebracht wird, hat sich 
vielfach in die alten, regelmäßigen Gärten ein- 
gedrängt — wieweit mit Fug und Recht, mag im 
Einzelfall entschieden werden; immerhin darf 


dieser Art der Gartenform als Parkgestaltung 
das Daseinsrecht nicht bestritten werden, wie es 
in neuerer Zeit einseitig geschieht. Es würde 
lediglich einen theoretischen Wortstreit zeitigen, 
wollte man die Frage aufwerfen, ob ein solches 
Gebilde noch die Bezeihnung „Kunstwerk“ ver- 
dient. Die Benennung ist für uns nicht aus- 
schlaggebend. Vielmehr fragt es sid, ob nicht 
auch aus dieser Gestaltungsart der Charakter 
einer besonderen Zeit zu sprechen vermag und 
uns etwas Eigenartiges zu sagen hat. Bietet 
nicht der Park von Weimar mit seinen weiten 
Wiesen an der Ilm, mit lauschigen Parkwegen, 
von knorrigen Riesenstämmen begleitet, mit 
dem Goethehaus und seinem schlichten Gärtchen 
ein ganz eigenartiges Bild, aus dem die ganze 
sonnige Heiterkeit Goethescher Natursinnigkeit 
zu uns spriht? Und die schon erwähnten um- 
fangreichen Schöpfungen des Fürsten Pückler, 
die Parkanlagen von Charlottenhof und Glienicke, 
der Englische Garten in Münden, die amüsanten 
Gartenspielereien in Wörlitz — sind sie nicht 
des Schutzes würdige Zeugen einer Vergangen- 
heit, die uns aus ihrem Zeiterlebnis viel zu sagen 
haben, was nicht vergessen werden darf? Feine 
Natursinnigkeit aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts wäre eine wünschenswerte Er- 
gänzung zu dem naturfremden Materialismus 
unserer Tage. 

Auch diese naturalistischen Parkschöpfungen, 
wenn sie auch eine bedeutend stärkere Ver- 
änderlichkeit zeigen, als die arditektonischen 
Gärten, können sehr wohl von geübten Kenner- 
blik in ihrem Werdegang durchschaut und ihre 
Grundideen als maßgebend für die weitere Be- 
handlung und Pflege klargelegt werden. Ge- 
fahrendrohenauch diesenDenkmälerningleihem 
Maß, wie dem ardıitektonishen Garten. 

Für beide Formen wird das Interesse wadh- 
gehalten, und von Fall zu Fall entschieden wer- 
den müssen, ob das in Frage kommende Garten- 
oder Parkgebilde insgesamt oder nur teilweise 
des Denkmalscuutzes und der darauf zu verwen- 
denden Unkosten würdig ist oder nicht. 

Die Denkmalpflege wird ihr Augenmerk auf 
alle Teile des Vaterlandes zu richten haben, und 
sich von zuverlässigen Sachverständigen, die in 
irgendeiner Weise mit Eigentümern, Besitzern 
oder derzeitigen Verwaltungen bedeutender Gär- 
ten in Zusammenhang stehen, Mitteilungen über 
Größe, Lage, Stil und dergleichen zugehen lassen 
müssen, um zunächst eine Übersicht zu gewinnen 
über die Zahl der unverbindlich in Betradıt kom- 
menden Gartenanlagen. Eine vorläufige Sichtung 
des eingelaufenen Materials wird dann Rük- 
fragen ergeben, die sich in Sonderfällen auf ge- 
nauere, örtliche und geschichtliche Angaben, Pläne 
Abbildungen oder Urkunden beziehen. So würde 
allmählih eine Sammlung zustande kommen, 
die als Grundlage zur Weiterarbeit dienen kann. 


Der Deutschen 
Gesellschaft für 
Gartenkunst 
wird es eine 
Ehrenpfliht 
sein, unter Zu- 
ziehung ihrer 
Ortsgruppenbei 
dieser Arbeit 
mit Rat und Tat 
behilflich zu 
sein, umin nicht 
allzu langerZeit 
die Vorarbeiten 
im großen und 
ganzen vollen- 
den zu können. 

Die Deutsche 
Gesellschaft für 


Gartenkunst hat sich mit dieser Angelegenheit, 
insonderheit mit der Frage der Erhaltung der 


zahlreihen Gärten ehe- 
mals fürstlichen Besitzes 
mehrfach beschäftigt. Sie 
ist mit den verschiedenen 
Gartenbauverbänden so- 
wie mit dem Deutschen 
Werkbund, Bund deut- 
scher Architekten, Bund 
deutscher Gelehrter und 
Künstler, Verband deut- 
scher Arcditekten- und 
Ingenieurvereine und nicht 
zuletzt mit dem Denkmal- 
pflegetag und dem Deut- 
schen Bund Heimatschutz 
in Verbindung getreten. 
Herr Landeskonservator 
Hiecke-Berlin hat aufVer- 
anlassung der Deutschen 
Gesellshaft für Garten- 
kunst und des Bundes 
Heimatscutz für die Be- 
handlung der ehemals 
fürstlihen Gärten Richt- 
linien aufgestellt, die den 
von beteiligten Verbänden 
ausgesprochenen ÄAnscau- 


Unter den städtishen Anlagen der Haupt- 
stadt des schönen Badner Landes, Karlsruhe, 
das durch die politischen Umwälzungen wieder 
Grenzland geworden ist, nimmt der Stadtgarten 
eine alles überragende Stellung ein. Er wird 
nicht mit Unrecht eines der Kleinode Karlsruhes 
genannt, und die geborenen und zugewanderten 


Flora am Eingang vom Bahnhofsplatz. 


Arditektur; W. Vitalli. Bildwerk (deutscher Marmor): Prof. Schreyögg. 


gende Entscließung vor: 
Besitz gewesenen Park- und Gartenanlagen sind, 


Blik in der Längsachse 
vom Runden Garten aus. n 
Aus dem Stadtgarten in Karlsruhe. 


Edler Bürgersinn 


Von Friedrich Scherer, Karlsrube i. B. 
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ungenRedinung 
tragen und dem- 
nädhst,nahdem 
sie deren Zu- 
stimmung ge- 
funden haben, 
den zuständi- 
gen Verwal- 


tungsstellenmit 
einer Denk- 
schrift über- 
reiht werden 
sollen. Im An- 


shluß hieran 
schlage ich der 
Versammlung 

im Einverständ- 
nis mit Ihrem 
Ausshuß fol- 
1. Die in fürstlidiem 


soweit sie als Kunst- 
denkmäler im Sinne der 
Denkmalpflege inBetradt 
Kommen, vor Vernichtung, 
Zerstörung, willkürlicher 
Verkleinerung oder Ver- 
größerung ebenso wie vor 
zwedkwidriger Verwen- 
dung staatlich zu schützen. 

2. Es erscheint dringend 
wünschenswert, daß ge- 
meinsam mit der Deut- 
schen Gesellschaft für Gar- 
tenkunst ein Verzeichnis 
der staatlichen, gemeind- 
lihen und privaten Gar- 
tenanlagen, die als Kunst- 
denkmäler zu betrachten 
sind, baldmöglichst ange- 
legt wird. Dies Verzeich- 
nis ist durch Pläne, 
Abbildungen und Beschrei- 
bungen zu ergänzen und 
bei der Inventarisation 
der Kunstdenkmäler ent- 
sprechend zu berüdsich- 
tigen. 


Karlsruher zeigen stets mit Stolz „ihren“ Stadt- 
garten. Selbst der Gartenfachmann, der in den 
öffentlichen Anlagen Deutschlands und des Aus- 
landes bewandert ist, ist beim erstmaligen Be- 
suche des Gartens überrascht über die Vielseitig- 
keit, die er auf nur 17 Hektar Fläche bietet. Er 
dürfte auch darin eine Ausnahme bilden, daß er 
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Lageplanides Staudengartens (oben), des Reitgartens (unten redıts) und der Kaller-Anlage (unten links; sie schließt sich links an 


den Staudengarten an). 


wohl als einzige städtische Gartenanlage Deutsch- 
lands nur gegen Entgelt betreten werden kann. 

Diesem Umstand ist es auch unzweifelhaft mit 
zu verdanken, daß der Garten Gewädse und Gar- 
tenteile birgt, deren Erhaltung in frei zugängigen 
öffentlichen An- 


lagenunmöglich E 
wäre. Entspre- ‚Stadigariereingang 
&end seiner von Bahrhofworplatz 


Entstehung aus 
einem als Ak- 
tienunterneh- 
men gegründe- 
tenkleinen Tier- 
garten enthält 
er auch heute 
noc eine zoolo- 
gishe Abtei- 
lung mit etwa 
600 Tieren in 
über 100 Arten. 
Mehrere Teiche 
mit Wasserge- 
flügel und zum 
Kahnfahren, 
parkartige und 


= Masıı 1 200 - 


aßstab ungef. 1: 1250, 


bestand sind vorhanden, und in diese eingebettet 
wieder eine Anzahl architektonischer Gartenteile, 
ein heizbares Wasserbeken für tropische See- 
rosen mit der prächtigen Victoria regia an der 
Spitze, ein japanisches Gärtchen, Kinderspiel- 
plätze mit sonst 
in Öffentlichen 
Anlagen nict 
üblihen Spiel- 
geräten, wie 
Rundläufen, 
Scaukeln aller 
Art, Re, Rin- 
gen, Kletter- 
stangen und 
dergleichen. 
Was mid 
aber veranlaßt, 
diesen Schrift- 
satz zu verfas- 
sen und mit 
„Edler Bürger- 
sinn“ zu über- 
schreiben, das 
ist ein Umstand, 
der den Gar- 


waldartigeTeile 
mit altemprädh- 
tigeem Baum- 


Eingang am Bahnhofsvorplaiz. 
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Aus dem Stadtgarten in Karlsruhe. 
Gartengestaltung: F. Scherer. 


ten ganz beson- 
ders über den 
Durchschnittder 


1: 1000. Am Nordeingang. 
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Technische Einzelheiten aus dem Blumengarten. 1:150. 
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Modell des Blumengartens. 
Aus dem Stadtgarten in Karlsruhe. Gartengestaltung: F. Scherer. 


17 


üblichenStadtgärten, Volksgärten 
oder dergl. erhebt, das ist seine 
reiche Ausstattungmitplastischen 
Kunstwerken. Und mit einer Aus- 
nahme verdankt alle diese Werke 
der Bildhauerei und sogar einen 
arditektonishen Blumengarten 
der Karlsruher Stadtgarten der 
edlen Opferbereitschaft Karls- 
ruher Bürger. Die Liebe und Ver- 
ehrung der Karlsruher für ihren 
Stadtgarten kann sich nicht deut- 
licher und erhebender bekunden, 
als in den zum Teil sehr reichen 
Stiftungen für den Garten. 

Durch Shenkungen zumBesten 
der Allgemeinheit kann der mit 

ne ; 3 irdischen Gütern reich Gesegnete 

a auch in vorbildlicher Weise ber 
tragen zur Beruhigung der Ge- 
müter, indem er auch die Min- 
derbegüterten teilnehmen läßt 
an dem Genusse edler Kunst, was 
wiederum am Besten geeignet 
ist, die Menschen von dem ver- 
derblichen, Geist und Körper in 
gleicher Weise shädigenden Ma- 
terialismus unserer Zeit abzu- 
lenken und sie zu lehren, aud 
Freude zu empfinden an idealen 
Gütern. Die beigegebenen Ab- 
bildungen der Plastiken (Seite 15, 
20 u. 21) sollen einmal zeigen, 
in welchem Umfange sich solcher 
Bürgersinn in Karlsruhe betätigt 
hat, andererseits sind sie auch 
Beispiele für die Aufstellung von 
plastishem Schmucd im Garten 
und können unterstützt durch die 
Lageskizzen eines Begleitwortes 
entbehren. 3 

Der in technischen Plänen 
(Seite 16 u. 17) und einigen An- 
sichten (Seite 18‘u. 19) darge- 
stellte Blumengarten stellt 
die letzte und nad den Her- 
stellungskosten bewertet, aud 
bisher bedeutendste Schenkung 
für den Garten dar. Über die bei 
seiner Gestaltung moßgebenden 
äußeren Umstände und Absichten 
sei folgendes erwähnt. Die Gren- 
zen des Gartens waren durch die 
im Osten angrenzende Allee, 
deren Verlauf vorher etwas ver- 
wisht war, und die im Westen 
vorbeiführende Straße schon 
ziemlich bestimmt festgelegt. 

Die im Norden die Verbindung 


Stützmauer mit Banknische im Blumengarten. 
Aus dem Stadtgarten in Karlsruhe. = 5% 5; = 
Gartengestaltung: F. Scherer. zwischen dem nördlichen und süd- 
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lihen Stadtgartenteil herstel- 
lende Unterführung wirkte weiter 
bestimmend auf die gewählte, 
halbkreisförmige Führung der 
beiden äußeren -Grenzwege des 
Gartens im Norden. Die halb- 
kreisförmigen Wegeteile über- 
winden dabei gleichzeitig den 
etwa 3Meter betragendenHöhen- 
unterschied zwischen der Sohle 
der Unterführung und dem übri- 
gen Gelände. Es entstand dadurch 
ein halbkreisförmiger Gelände- 
einschnitt, dessen Seiten nicht 
als Böschungen, sondern als 
Trockenmauern zur Aufnahme 
von Felsenstauden ausgebaut 
sind. Die Abbildung Seite 18 
unten zeigt die kräftig gehaltene, 
aus dem hier bodenbeständigen 
roten Sandstein errichtete Mauer. 

Der Garten, nachseinem Stifter 
Wolff-Anlage genannt, ist 
streng arditektonisch gehalten 
und in 4 Einzelräume aufgeteilt, 
von denen jeder eine andere Be- 
handlung erfahren hat. Rot- 
buchen- und in dem Runden 
Garten Blutbuchhenhecken bilden 
die Grenzen nach außen, und 
trennen, streng betont, die ein- 
zelnen Gartenräume. Da die 
ganze Anlage erst im Vorjahre 
ausgeführt wurde, lassen die 
Hecken, wie üblich, die notwen- 
dige Geschlossenheit und Höhe 
noch vermissen. Wo sie auf den 
Abbildungen schon dicht erschei- 
nen, ist dieses durch Retusche der 
photographischen Aufnahmen;er- 
zielt. 

Der Runde Garten ist nur 
durch ein Tor zugängig, das reich 
verziert, ein Meisterwerk des 
Kunstschmiedehandwerks dar- 
stellt (Abb. S. 15), und besitzt sei- 
nen Höhepunkt in dem, mit einer 
über 2 Meter hohen Blutbuchen- 
heke umsclossenen, kreisför- 
migen Innenhof, der mit einem 


‚kleinen Springbrunnen, Kreis- 


treppe mit Blumenkübeln und 
bequemen Gartensesseln ausge- 
stattet ist (Abb. Seite 19 oben). 
Der anschließende Garten ist um 
60 cm vertieft angeordnet und als 
Staudengarten ausgebildet. 
Durch die Tieferlegung ergaben 
sich reizvolle Möglichkeiten in 
der Verwendung von Trocden- 


7m 


Im Runden Garten. 
Von hohen Blutbuchenheken umschlossen. 


Blik über die Mittelfläche des Staudengartens. 


Blid auf den seitlihen Abschluß des Staudengartens. 
Aus dem Stadtgarten in Karleruhe. 
Gartengestaltung: F. Scherer. 
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mauern, Treppen und son- 
stigem architektonishem 
Beiwerk (Abb. S. 18 mitten 
und S. 19 mitten u. unten). 
Der dritte Gartenraum, von 
ungefähr quadratischer 
Grundfläche, wird als Far- 
bengarten in stets nur 
einer Farbe gehalten und 
findet dadurch immer be- 
sondere Anerkennung. 
Der letzte Garten be- 
kommt durch zwei Doppel- 
reihen geschnittener Bux- 
pyramiden seinen be- 
sonderen Charakter. Auf 
den die Wege begleitenden 
Rabatten haben unsere 
alten Teppichbeetpflanzen, 
üblen Angedenkens, eine 
frohe, farbenfreudige Wie- 
derverwendung gefunden. 
In einfachen geometrischen 
Formen gehalten, sind sie 
in des Wortes wahrster 
Bedeutung zur Schaffung 


von Teppichläufern verwendet worden. Diezarten 
und doch kräftigen Farbentöne rufen das Ent- 


Kinder mit Ziegenbod (gelber Sandstein). 
Bildhauer: W. Sauer, Karlsruhe, 


zücken aller Besucher her- 
vor. Die Verwendung sol- 
cher Pflanzen in dieser 
Weiseistunseremheutigen 
Geschlecht übrigens schon 
so fremd geworden, daß 
viele sich erst durch Be- 
fühlen überzeugen, daß es 
sich in der Tat um lebende 
Pflanzen handelt. 

Neben dem vorhande- 
nen Rosengarten, der aber 
nur verhältnismäßig kurze 
ZeitseinebesonderenReize 
entfaltet, bildet der Blu- 
mengarten vom ersten 
Frühjahr bis zum eintre- 
tenden Frost eine solche 
Fülle vonBlütenfarben und 
Formen, daß er mit Recht 
einbesondererÄnziehungs- 
punkt für die Besucher ist. 
Die Stadtverwaltung läßt 
sich auch die weitere Aus- 
gestaltung des Gartens, 
insbesondere mit plasti- 


schem Schmuck, angelegen sein, wodurd er nocdı 
erheblich an Wert gewinnen wird. 


Zur Ausbildung der Gartenarditekten 


Im Verfolg der Verhand- 
lungen der Hauptversamm- 
lung 1921 in Bielefeld hat 
der Vorstand der D. G. f. G. 
unter dem 28. Februar d. ]. 
nachstehende Eingabe an den 
Preuß. Minister für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten 
gerichtet: 

Die Arbeitsgemeinshaft 
der Vereinigungen „Ehema- 
liger Hörer der drei staatl. 
preuß. höheren Gärtnerlehr- 
anstalten in Dahlem, Pros- 
kau und Geisenheim“ 
überreibte am 6. August 
vor. ]Js. dem Herrn Minister 
eineEingabeaufAngliederung 
der Dahlemer Anstalt an 
die Landwirtschafllihe Hodh- 
schule Berlin. 

Die Deutsche Gesellshaft 
für Gartenkunst hat in ihrer 
letztjährigen Hauptversamm- 
lung in Bielefeld den Inhalt 
der im Entwurf vorliegenden 
Eingabe durcberaten und 
den Beschluß gefaßt, die Ein- 
gabe zu unterstützen. An der 
regen Ausspradte waren die 
erfahrensten, im öffentlichen 
und privaten Berufsleben 
stehenden Gartengestalter 
(Gartenarcditekten) beteiligt. 
Hierbei kam einstimmig zum 
Ausdruck, daß in der Änglie- 


Dekorative Vase (Donaukalkstein). 
Bildhauer: O. Feist, Karlsruhe. 
Aus dem Stadigarten zu Karlsruhe. 
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derung als selbständiges 
Institut für Gartenbau (glei 
an den Botanishen Garten 
und dem Botanishen Mu- 
seum) mit Hohschuldarakter 
die Erfüllung langjähriger 
Wünshe erblikt werden 
kann, die für die erste Lehr- 
stätte des deutshen Gar- 
tenbaues gemäß seiner 
heutigen Bedeutung für die 
Volkswirtschaft notwendiger- 
weise gefordert werden muß. 

Die höhere Gärtnerlehr- 
anstalt in Dahlem ist aber 
nicht nur eine Ausbildungs- 
stätte für den Gartenbau im 
Sinne des Obst- und allgemei- 
nen Pflanzenbaues und für 
die damit zusammenhängen- 
den wissenschaftlinen Fäder. 
Sie hat seit ihrem Bestehen 
und ihrer ganzen Entwicklung 
nacı von jeher die Ausbil- 
dungdesGartenkünst- 
lers (Gartengestalters, Gar- 
tenarcitekten) als eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben betrad- 
tet. Hieran hat aud die 
Verlegung der Anstalt nach 
Dahlem, die einen wertvollen 
Ausbau der Einrichtungen für 
die Pflanzenkunde, für Obst- 
und Gemüsebau und -ver- 
wertung usw. gebradt hatte, 
ebensowenig geändert wie die 
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Nachkriegszeit. Vergleicht man die 
Verteilung der Hörer im 3. und 
4. Semester auf die verschiedenen 
Lehrgänge seit 1903, so weist 
der Lehrgang für Garten- 
kunst alljährlih weitaus 
die größte Zahl von Hörern 
auf. Dasselbe Verhältnis zeigen 
die Abgangsprüfungen und die 
späteren Prüfungen ehemaliger 
Schüler zum „Diplom - Garten- 
meister“ (Diplom -Gartenbau - In- 
spektor). 

Die im praktischen Berufsleben 
stehenden Gartenarcditekten haben 
seit Jahren erkannt, und dies in 
häufig wiederkehrenden Beratungen 
über die AusbildungihresNahwud- 
ses zum Ausdruc gebracdt, daß die 
auf der Dahlemer Lehranstalt — 
als der ersten Gartenbausdule 


Preußens und im deutschen Reiche —_ _—— | 
überhaupt — gewonnene Ausbil- Brunnen im Rosengarten mit Motiven aus dem Rosengartenlied (deutscher Marmor). 
dung den Anforderungen der Gegen- Bildkauer: O. Feist, Karlsruhe. 


wart nicht mehr genügt. Um die 
Möglichkeiten einer beruflichen Be- 
tätigung voll auswerten zu können, 
fehlen dem Gartengestalter trotz 
abgeschlossener Fahstudien und 
Prüfungen, die Tiefe und Vielseitig- 
keit notwendigen Wissens, diejenige 
künstlerische Bildungskraft und Ur- 
teilsfähigkeit, welche seine privaten 
oder behördlichen Auftraggeber von 
ihm nah dem Besud der ersten 
Lehrstätte erwarten. Die von ihm 
empfundenen Mängel liegen nit 
nur auf dem Gebiete der ein- 
schlägigen technishen und natur- 
wissenschaftlihen Kenntnisse, — für 
welhe das Fahstudium eine ab- 
geschlossene Ausbildung geben 
sollte — und nictt nur auf den Ge- 
bieten kunstgeshictliher Beleh- 
rung als der Grundlage zur Er- 
weckung eines zeitgemäßen garten- 
künstlerishen Shaffens. Sondern 
der schaffensfreudige, aber nicht 
entsprehend vorgebildete Garten- 
arditekt fühlt die Lücken in seiner 
Ausbildung, wenn er an Aufgaben 
mitzuwirken — und solche teilweise 
selbstentsheidend zu lösen hat —, 
die einerseits in das Gebiet der 
bildenden Kunst hinüber führen 
(Baukunst, Bildnerei)oder die auder- 
seits von ihm eine verständnis- 
volle Zusammenarbeit mit ver- 
wandten Wissenszweigen wie z.B. 
dem Waldbau, dem Heimatscutz, 
dem Siedlungswesen und Städtebau 
verlangen. Hier gilt es für die 
Fachwelt, ein berectigtes Standes- 
interesse zu wahren, indem sie 
fordert, daß die erste Ausbildung 
der jungen Berufsgenossen auf die 
breiteste Grundlage gestellt 
wird, von welcher aus der Einzelne 
mit der Befähigung ins Leben tritt, 
sich auf allen den Gebieten leicht 
weiterzubilden, welche später an 
ihn herantreten, und seine Urteils- 
kraft hierfür zu shärfen. Gerade ! = a 

die Veränderungen des wirtschaf- Feclergruppe (Eisenguß) im Reitgarten. Französischen Ursprungs. 
lichen und des Gemeinscaftslebens Aus dem Stadtgarten in Karlsruhe. 
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nötigen den Gartengestalter, ebenso wie jeden 
anderen künstlerish Scaffenden, sich fortzuent- 
wiceln zugleidi aber auch neuartigen Aufgaben, die 
dasVolksleben aus stärker emp[undenen oder neu- 
erwachten Bedürfnissen heraus an ihn stellt, besser 
gerüstet gegenüber zu treten. f 

Die Sehnsuht nah dem Eigenheim- und 
Garten bringt aus den Kreisen der Besitzenden 
nad wie vor Aufträge in Gestalt von Parks, Zier- 
und Nutzgärten usw.; und in weiten Schichten des 
Volkes bildet sie die Ursadıe der Siedlungs- und 
Heimstättenbewegung, aus deren Planung nicht 
minder wichtige Aufgaben für den Gartenarcitekten 
erwachsen. Die wieder einsetzende Erweiterung 
der Wohn- und Industriestädte verlangt 
stärker denn je nach dem Volkspark für die Menge 
der gartenlosen Städter. Friedhofswesen und 
Friedhofskultur werden von der Notwendigkeit 
künstlerisher Lösung mehr als früher beherrscht. 
Und die Spiel- und Sportplatzbewegung so- 
wie der Kleingartenbau erscließen allerorts 
dem Gartenarditekten weite Betätigungsfelder. 
Dem Heimatschutz erwadhsen durh die groß- 
zügigen Planungen neuer Sciffahrtsstraßen, Tal- 
sperren und Kraftquellen wichtige Aufgaben im 
Dienste des Landschaftsbildes; er verlangt die Mit- 
wirkung des feinsinnigen Gartenkünstlers. Der Ein- 
wand, der hie und da, vielleiht aus anders gerih- 
teter Interessenpolitik, vielleiht in Verkennung des 
Betätigungskreises heutiger Gartenkunst gemadt 
wird, nämlich, daß für den Gartenarditekten in der 
nächsten Zukunft nur eine beschränkte Erwerbs- 
möglichkeit vorhanden sei, ist hinfällig. 

Im Gegenteil; es werden überall dort, wo deut- 
sches Volksleben rege ist und wo seine Kunst und 
Kultur geschätzt werden, aud technisch und wissen- 
shafllih durdigebildete und künstlerish lei- 
stungsfähige Gartengestalter zahlreihe Auf- 
gaben finden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß letztere 
dem Fahmann dann umso häufiger zufallen und 
umso seltener entgleiten, wenn sie in den Händen 
der Besten des Fades liegen. Für ihren Nahwudhs 
zu sorgen, ist deshalb ebenso Aufgabe des Staates, 
wie er es sich angelegen sein lassen muß, für den 
hodentwikelten Gartenbau vollwertig vorge- 
bildete Fachleute heranzuziehen. 

Aus der Dahlemer Lehranstalt ging bisher die 
überwiegende Zahl derjenigen Gartenarditekten 
hervor, weldie im Berufsleben an verantwortungs- 
vollster Stelle standen oder nodı stehen. Die Mehr- 
zahl der Fadilleute, welche in der deutschen Gesell- 
shaft für Gartenkunst ihre wichtigste Standesver- 
tretung erblicken, ist desbalb einmütig der Ansicht, 
„daß gelegentlich der geplanten Ängliederung der 
Anstalt an die landwirtshafllihe Hodsdhule ein 
weiterer Ausbau des Lehrkörpers und der Lehr- 
gegenstände aud für den künftigen Gartenardi- 
tekten nicht versäumt werden darf, und daß jede 
Beschränkung der Abteilung Gartenkunst zugunsten 
der anderen Abteilungen eine schwere Schädigung 
unseres Berufes bedeuten würde.“ 

Inwieweit die Grundlage der Ausbildung im 
Sinne vorstehender Ausführungen verbreitert und 
ohne allzu starke Verlängerung der Studienzeit ver- 
tieft werden kann, wird einer eingehenden Prüfung 
unterliegen müssen. Soll der Abschluß der Studien 
den Anforderungen des späteren Berufslebens ge- 
recht werden, so werden die Bemühungen um die 
Reform des Lehrplanes und des Lehrkörpers dann 
leihter zum Erfolge führen, wenn Aufsicıtsbehörde 
und Kuratorium sidı der Mitwirkung der in prak- 
tisher Berufsausübung erfahrensten Fadleute aus 
allen Berufszweigen in ergiebigem Maße bedienen. 

So wird zu prüfen sein, ob nicht eine beträdt- 
lie Stundenzahl dadurdı gewonnen werden kann, 


daß die elementare Wiederholung der von den 
Hörern bereits auf den Schulen erlernten natur- 
wissenschafllihen und mathematischen Kenntnisse 
auf das geringste Maß beschränkt bleibt. Vielleicht 
könnte vorgesehen werden, dem Hörer im ersten 
Semester Gelegenheit zur Auffrischung seiner Scul- 
kenntnisse und zur Ausfüllung etwaiger Lüken zu 
geben, ohne daß ein Verlust an Lehrstunden für 
die Gesamtheit eintritt. Nicht minder könnte durh 
höhere Anforderungen an die Handfertigkeit in 
zeichnerischen Übungen, an die Vorkenntnisse gärt- 
nerisher Botanik, Bodenkunde u. a. m., Zeit für 
wertvolleren Unterrichtsstoff gewonnen werden. 
Werden die Anforderungen an die Vorbildung er- 
höht, zum mindesten aber die Aufnahmebedingungen 
streng durchgeführt, so ist eine solche Befreiung 
des Studiums von zeitraubendem elementaren 
Unterrichtsstoff wohl berechtigt und dazu angetan, 
die Endziele höher zu stecken. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob das Institut 
für Gartenbau in Dahlem die Reform seines Lehr- 
planes auch dahin durchzuführen haben wird, daß 
solche Hörer der Abteilung „Gartenkunst‘“, bei denen 
im Laufe des Studiums eine stark ausgeprägte 
künstlerische Befähigung und Strebsamkeit zutage 
tritt, ein weiter gestecttes Ziel bereits in Dahlem 
zu erreichen Gelegenheit finden, oder der Weg zu 
diesem Ziele nah vollendetem Studium in Dahlem 
auf den Lehrstätten der bildenden Künste und im 
engen Zusammenhang mit diesen zusucen sein wird. 

In jedem Falle aber wird die Neugestaltung 
der Dahlemer Lehranstalt sich darauf zu erstrecken 
haben, daß eine gründliche tehnishe und wissen- 
scaftlihe Ausbildung auf breiter Grundlage gewähr- 
leistet wird, wobei die Kräfte und Talente des 
Nacdhwudses aud in künstlerischer Richtung geweckt, 
entfaltet und klar zum Ziele der Vervollkommnung 
gewiesen werden. 

Wir bitten den Herrn Minister für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten: 

1. Der Eingabe der Arbeitsgemeinshaft der 
Vereinigungen ehemaliger Hörer der drei preußi- 
schen höheren Gärtnerlehranstalten vom 6. August 
1921 entsprehen zu wollen und 

2. dabei Sorge zu tragen, daß bei der Neuord- 
nung des Studienplanes die technische und wissen- 
schaflihe Ausbildung auf die durdı die Anforde- 
rungen der Gegenwart an das Berufsleben not- 
wendige verbreiterte Grundlage gestellt wird, 

3. den weiteren Ausbau des Lehrkörpers und 
der Lehrgegenstände der Abteilung „Gartenkunst‘ 
enisprechend der Entwidlung und der Bedeutung 
der Dahlemer Lehranstalt als der ersten Aus- 
bildungsstätte fürGartenardhitekten und 
Gartengestalter gebührend zu berücksichtigen, 

4. die Reform des Lehrplanes unter der Mitwir- 
kung erfahrenster Fachleute aus dem praktischen Be- 
rufsleben.allerZweige, insbesondere aud unter Hinzu- 
ziehung anerkannter Gartenkünstler durchzuführen. 

Aus allen diesen Erwägungen und um dauernd 
eine enge Fühlungnahme zwischen der Lehranstalt 
und der in der „Deutschen Gesellschaft für Garten- 
kunst“ zusammengeschlossenen Fahwelt zu ermög- 
lichen, sprechen wir ferner die dringende Bitte aus: 
der „Deutschen Gesellshaft für Gartenkunst E.V.“, 
als einer der bedeutendsten und an den Fragen der 
Ausbildung interessiertesten Standesvertretungen, 
Sitz und Stimme durch 2 Vertreter im Kura- 
torium der staatlichen höheren Gärtnerlehranstalt 
(bzw. des Institutes für Gartenbau an der Land- 
wirtschaftlihen Hochschule, Berlin) zu gewähren. 


Berichtigung. Jan./Febr.-Heft 1922, Seite 2, linke Spalte, 
Zeile 19 von unten statt „Kunstwerk erst in Frage gestellt“ „oft 
in Frage gestellt“, ebenda rechte Spalte, Zeile 24 von unten statt 
„Befreiungsmöglichkeiten“ „Aufreihungsmöglickeiten“. 


Druk der Universitätsdrucerei H, Stürtz A. G., Würzburg. 
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Inhalt des Märzheltes 1922: Frhr. v. Engelhardt, Düsseldorf: Gartenan- 


lagen und Denkmalpflege. — Friedrich Scherer, Karlsruhe i. B.: Edler Bürger- | 


sinn. — Zur Ausbildung der Gartenarditekten. 
Nadhdruk nur mit Angabe der Quelle gestattet. 


Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst E.V. 
1. Hauptversammlung 1922. 


Gemäß Vereinbarung zwishen dem Vorstand und der Gruppe Bayern 
findet die diesjährige Hauptversammlung statt 


vom 19. bis 22. Juni in Dachau hei München. 


Vorläufige Zeiteinteilung: 
19. Juni (Dienstes Aussdhußsitzung. 


20. Juni (Dienstag): Öffentlihe Hauptversammlung. Nachm.: Besichtigung von 
chleißheim. 
21. Juni (Mittwoch): Tagung leitender Beamter öffentlicher Garten- und Friedhofs- 
3 vorm altungen. Nacım,.: Besihtigung von Nymphenburg und Botan. 
arten. 
22. Juni (Donnerstag): Deutsche Gewerbeschau 1922. 


Änderungen der Zeiteinteilung bleiben vorbehalten. 


Die Mitglieder werden gemäß $ 17 der Satzung zur Teilnahme an der 
Haaspsv ses ame lung nie Aue eingeladen. Anträge für die Tagesordnung müssen 
bis spätestens 15. Mai bei der Geschäftsstelle eingegangen sein. 


Im Hinblik auf den zu erwartenden starken Fremdenverkehr wird den 
Mitgliedern dringend empfohlen, sich bereits jetzt wegen Unterkunft an 
den Vorstand der Gruppe Bayern (Herrn Gartenarditekt L. Schnitzlein, Is- 
maninger Str. 110, München 27) zu wenden. Man glaubt, bei frühzeitiger An- 
meldung die Teilnehmer alle in Dachau unterbringen zu können. Dadau liegt 
17 Kilometer von Münden entfernt und ist zu jeder Tageszeit in halbstündiger 


Bahnfahrt (Personenzug) zu erreichen. Der Vorstand; Kübe. Bromme: 


2. Neuangemeldete Mitglieder. 


B. 213. Bockelmann, Harl, Rheinbader Str. 18, Köln-Sülz jan 
E. 50. Esch, Albert, Gartenarcitekt, Nedergasse 5/7, Wien XIX. 
H. 182. Hache, E., städt. Gartenbautehniker, Königstr. 125, Remscheid (Rhl.). 


H. 184. Henke, Emil, Friedhofsverwalter, Menzelstr. 18, Berlin-Friedenan (Br.). 
Hermann, Karl E., Gartenarditekt, Rodiusgasse 3, Kronstadt (Gr. 
Rumänien). 

J. 2. Jacky, Dr. Baal, Baumscduulen, Münsingen (Schweiz 


Kasek, Viktor, Gartenbautechniker, Frönspert bei Yrestig, Kr. Iser- 
lohn (W.). 


Koskinen u. Mörn, Gartenarditekten, Riihimöki, Finnland. 
Lemmer, Stadtbaurat, Vieringhausen 95, Remscheid-Vieringhausen(Rh.). 
Lüdemann, Gustav, Baumsculen, HalstenbeX i. Holst. (HS.) 

Stolle, Gärtnereibesitzer, Halle-Cröllwitz (SA.). 

Wulle, Otto, Architekt BDA., Kügelgenstr. 9, Dresden (SF.). 


3. Im Zeichen der Verkehrsverteuerung. 
Bei den hohen Postgebühren bitten wir zu beachten: 

1. Die Geschäftsstelle bezahlt unter Keinen Umständen 
Strafporto, läßt vielmehr ungenügend freigemacte 
Sendungen ausnahmslos zurüdtgehen. 

2, Allen Mitteilungen und Anfragen, deren Erledigung im 
Interesse der Einsender liegt, ersuchen wir Rück- 
porto beizufügen. Dies gilt auch bei unaufgefordert 
eingesandten Schriftsätzen und Zeichnungen für die 
„Gartenkunst“., Die Geschäftsstelle. 


4. Gebührenordnung. 


Der Ausshuß „Gebührenordnung für Arditekten und Ingenieure“ (AGO) 
hat nadhı Anhörung der ihm angeschlossenen Verbände die Sätze der nah 
Zeitaufwand zu vergütenden Leistungen von 35 Mark auf 60 Mark für jede 
angefangene Stunde 19 42 der Geb.-Ordn. der Gartenarditekten) und für Auf- 
RESTE ei Reisen für den Tag ohne Übernadten von 70 auf 
100 Mark und für Übernachten von 40 auf 50 Mark ($ 43/4 der Geb.-Ordnung 
D. Gartenarditekten) erhöht. 

Der Preis der Geb.-Ordn. der Architekten ist vom AGO. inzwischen auf 
280 Mark das Stük erhöht worden. Wir können aus dem kleinen Vorrat, den 
wir davon noch haben, einzelne Stüdie an unsere Mitglieder zum Preise von 
2,70 Mark einschl. Porto abgeben. Die Geschäftsstelle. 


5. Mitgliederbeitrag 1922. 


Der Mitgliedsbeitrag für 1922 (60 Mark) ist satzungsgemäß bis zum L April 
auf das Postshe&konto der Gesellshaft, Frankfurt aM Nr. 44570, zu über- 
weisen. Bie dahin nidıt eingegangene Beträge wurden durh Nachnahme unter 
Zurechhnung der entstehenden Unkosten (3.50 Mr) eingezogen. Wir bitten, um 
uns die Arbeit zu erleichtern und sich selbst unnötige Mehrkosten zu ersparen, 
den Beitrag in den nädısten Tagen hierher zu überweisen. 

Wir bemerken nodı, daß eine Anzahl von Mitgliedern die Erhöhung des 
Beitrags übersehen und bisher nur Mk. 40.— überwiesen hat. Den Restbetrag 
werden wir ebenfalls demnächst durch Nachnahme einziehen. 

Die Geschäftsstelle. 


6. Deutscher Ausschuß für das Schiedsgerichtswesen. 

Wir sind Mitglied des Ausschusses und haben ihm gemäß I, 1a u. b seiner 
Satzung ein Verzeichnis solcher Fachleute aus den Kreisen der Gesellschaft über- 
mittelt, die sich für die Ausübung des Schiedsrichteramtes eignen. Dieses Ver- 
zeihnis, welches auf Grund der van den Gruppen seinerzeit erbetenen Vorschläge 
aufgestellt war, erscheint dem Ausschuß zu umfangreich. Es ist daher einge- 
schränkt worden unter Berücksicitigung der Verteilung der Mitglieder in den 
Gruppenbezirken. 

Die vorgeschlagenen Herren erhalten in den nächsten Tagen von uns die 
Satzungen des Ausschusses und die für die Schiedsrichtertätigkeit maßgebende 


Sciedsgerichtsordnung. Wer etwa nicht gewillt ist, sich ale Schiedsrichter zu | 5. Verschiedenes. 


Be yen wird gebeten. diese Drucksahen wieder umgehend an uns zurück- 
zusenden. Andernfalls wird sein Einverständnis vorausgesetzt. 
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7. Verband Deutscher Gartenarchiltekten. 

Der Jahresbeitrag (Mk. 50.—) ist satzungsgemäß am 1. April fällig. Wir 
bitten, ihn bis dahin dem Postsheckkonio des Verbandes, Frankturi ao. M., 
Nr. 53750, zu überweisen. Andernfalls erfolgt Nahnahme-Einziehung unter Zu- 
rechnung der entstehenden Unkosten (3.50 Mk.). Wir empfehlen den Mitgliedern, 
den Verbandsbeitrag zusammen mit dem Beitrag für die DGfG. dem Ver- 
bands-PostschecHhKonto zu überweisen. Wir werden dann die entspredhenden 
Beträge auf das Konto der Gesellshaft überführen. Auf diese Weise ersparen 
sich die Mitglieder einmal die Portokosten. Der Vorstand. I. A : Heicke. 


8. Sitzungsberichte der Gruppen. 


Gruppe Bayern. In der Sitzung am 18. Januar 1922 wurde eine Zerlegung 
Bayerns in kleinere Gruppen nicht für angebradit gehalten, da die Zahl der 
Mitglieder in Nürnberg, Würzburg und anderen Städten für eine aktionsfähige 
Gruppentätigkeit zu klein ist. Es wird empfohlen, daß sich die Mitglieder eng 
umgrenzter Gebiete zu Ortsgruppen zusammentun, von Zeil zu Zeit gemeinsame 
Besprehungen abhalten und Anregungen dann an die Gruppenvorsiandsalt 
zur weiteren Behandlung weitergeben. Die Gruppe wird si in diesem Sinne 
mit Kollegen in Nürnberg und Würzburg in Verbindung setzen. Herr Dier- 
mayer tritt für Milglieder-Werbung unter den jüngeren Kollegen zur Belebung 
der Gruppenlätigkeit ein. Herr Scnizlein spricht den Herrn, die an der Fertig- 
stellung der Gebührenordnung tätig waren, vor allem Herrn Roselius, Bremen, 
für ihre unermüdlihe Arbeit, den Dank der Gruppe aus, 

Nächste Gruppensitzung Freitag, den 3. März, abends 6 Uhr. Vorlage von 
Skizzen und Aussprache über Spiel- und Sportplatzfragen in Münden. 

Schnizlein. Holfelder. 


Gruppe Brandenburg. Am 18. Januar 1922 fand im Klub der Landwirte 
eine Geshäflssitzung statt. Anwesend waren etwa 35 Mitglieder. 

Der Geschäftsführer erstattete den Geschäftsbericht, wonadı die Gruppe 
3 Vortragsabende, 2 Ausspracheabende, I geschlossene Mitgliederversammlung, 
4 Vorstandssitzungen und in den Sommermonaten 6 Besichtigungen im Jahre 
1921 veranstaltete. Die Mitgliederzahl betrug am Jahresbeginn 223, am Ende 
200. Die Beteiligung an allen Veranataltın en warrecht rege. Der Kassenabadhluß 
ergab einen Bestand von 231.46 M. Die Versammlung erteilte dem Gesdhäfts- 
führer Entlastung. Der Voranschlag für 1922 wurde genehmigt. Gartenagrditekt 
Hennig wurde zum Geschäftsführer gewählt. Der Gruppenbeitrag wurde auf 
10 Mark festgesetzt. Prof. Lehnert berichtet, daß der Ausbildungsausshuß 
zwei Sitzungen abgehalten und sich insbesondere mit der Lehrlingsfrage 
beschäftigt habe. Redner erörterte ausführlih die Bestimmungen des Land- 
wirtshaftsministers, Insbesondere legt der Ausshuß Wert darauf, daß die 
Gärtnereien nicht Sanatorien für herz- und lungenkranke junge Männer sein 
sollen. Gartendirektor Lesser hält mit Rüksicht auf die fortschreitende Teue- 
rung die neue Gebührenordnung nicht für ganz ausreihend. Dennod erblikt 
er einen wesentlihen Fortschritt in der neuen Gebührenordnung. Wegen 
der Reiseaufwandsentshädigungen entspann Bich eine längere Aussprade. 
Gariendirektor Lesser übernahm es, an Gartenarditekt Roselius zur näheren 
Aufklärung zu schreiben. Aus Anlaß eines Sonderfalles stellte Gartendirektor 
Zeininger folgende Resolution zur Absemengt „Bei einem gartenkünstlerishen 
Wettbewerb dürfen Fachleute das Amt eines Preisrichters nur annehmen, wenn 
der Fachwelt die Beteiligung an diesem Wettbewerb möglic ist.“ 

Die Versammlung stimmte der Resolution zu. Dieselbe soll bei Auf- 
stellung neuer Wettbewerbsbestimmungen als Material verwendet werden. 

I A.: Dietrich, Schriftführer. 


Groppe Hamburg-Schleswig-Holstein. Die Gruppe hielt am 25. Januar 
eine Sitzung zwecks Vorstandewahl und a der vom Haupivorstand 
vorgeschlagenen Neueinteilung der Gruppen ab. Der erste Vorsitzende und der 
erste Schriftführer sprehen den Wunsch aus, nicht wieder gewählt zu werden. 
Es wurden gewählt: Garteninspektor Goebel zum ersten, Gartenarditekt Rei- 
mann zum zweiten Vorsitzenden, Diplom-Gartenbauinspektor Schmidt zum ersten 
und Gartentehniker Puttfarken zum zweiten Schriftführer. Kassierer verbleibt 
Herr von Ehren. 

ber die Neueinteilung unserer Gruppe nadı dem Vorschlage des Haupt- 
vorstandes äußerte sich Herr Goebel. Er erhebt Widerspruch dagegen, daß 
diese Vorschläge ohne Befragung der Ausshußmitglieder anal sind. — Aus 
Kiel lagen 3 ablehnende Äuflerungen vor. In Anbetradt der Wichtigkeit der 
Angelegenheit wurde beschlossen, diese noch einmal auf die Tagesordnung der 
nächsten Sitzung zu setzen. Bei Verlesung der weiteren Eingänge wird u.a. 
die aus Sparsamkeitsrüdsidhien beschränkte Ausgabe der „Gartenkunst“ be- 
sprohen. Die Gruppe schlägt vor, das Organ monatlich, wenn audı mit ge- 
ringerer Seitenzahl erscheinen zu lassen. 

Als Ausschußmitglieder wurden die beiden Vorsitzenden der Gruppe gewählt. 

Hamburg, 30. Januar 1922. Hestermann. 


Grappe Hessen -Nassau. Die Sitzung am 7. Februar 1922 in Wiesboden 
litt unter dem Eisenbahnerstreik. Es waren nicht vertreten Frankfurt und Darm- 
stadt. Besclußfassungen wurden deshalb ausgesetzt. 

Der Jahresberiht wurde vom Scriftführer erstattet: Die Mitgliederzahl 
ist von 99 auf 116 gestiegen. Im Laufe des Jahres fanden 5 Zusammenkünfte 
und Sitzungen statt, dovon 2 in Frankfurt, 1 in Wieabaden, 1 Tagesausflug in 
den Taunus und 1 Halbtagestour nadı Bucschlag. 

Die Neueinteilung der Gruppenbezirke soll in der nächsten Sitzung be- 
handelt werden, Da die zur Verfügung stehenden Mittel der Gruppe nur gering 
sind, wird zur diesjährigen Haupiversammlung der Gesellshafl ein Antrag auf 
obligatorishe Einführung von Gruppenbeiträgen gestellt werden. 

Von der Neuwahl des Gruppenvorstandes und der Aufstellung eines Jahres- 
programms wurde zunächst nocı abgesehen. Es wurde jedoc festgelegt, die 
nächste Sitzung in Mainz abzuhalten und im Mai in Gesellahaft des Arditekten- 
und Ingenieurvereins dem Kloster Eberbah im Rheingau während der Wein- 
versteigerungen einen Besuch abzusiatten. 

Am Abend hörten die Mitglieder im Neuen Museum einen Vortrag des 
Herrn Schmidt-Castel über „Liht- und Farbenwirkung im Garten im Wechsel 
der Jahreszeiten“, der besonders durh eine reihe Zahl farbiger Lichtbilder 
fesselte. Der Vortrag wurde in Verbindung mit dem Wiesbadener Gartenbau- 
verein und dem Arditekten- und Ingenieurverein veranstaltet und war auch 
dem Publikum zugänglich. 


Wiesbaden, den 14. Februar 1922. Schwartz. 


Sitzung am Samstag, 1. April 1922, in Mainz, 
Zusammenkunft 2 Uhr am Brüdenkopf Mainz, linke Rheinseile. 
Besichtigung des wiederhergestellten kurfürstlihen Schlosses und des römish- 
germanishen Museums. 
Sitzung um 5 Uhr im Stadtpark-Restaurant. 
Tagesordnung: 
1. Neueinteilung der Gruppenbezirke. — 2 Neuwahl des Gruppenvorstandes. — 
3. Mitteilungen der Geshältsführung. — 4. Aufstellung des Jahresprogrammes. 
er Gruppenvorstand. I.d.N. Scwartz, 
Gruppe Preußen. Anlaßlih der Versammlung des Provinzialverbandes 


! der Gartenbaubetriebe hatte die Gruppe Preußen ihre Mitglieder am Sonntag, 


Die Gescäftsstelle. : den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, zu einer Besprehung der Eingänge nah 
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Königsberg eingeladen. Anwesend waren 9 Mitglieder. Es wurde beschlossen: 
1. Vor endgültiger Stellungnahme zur neuen Gruppeneinteilung die Mitglieder 
aus den ehemalig westpreußischen Gebieten um ihre Wünsche zu befragen. 
2 An die größeren Städte im Gruppenbereich die von der Gruppe Brandenburg 
ausgearbeiteten Grundsätze zur Einschränkung in der Pflege der öffentlichen 
Grünanlagen, welde die Zustimmung der Gruppe finden, zu versenden. 3. Dem 
Bunde Heimatschutz als Mitglied beizutreten. Seydler. 
Gruppe Rheinland. An der Sitzung vom 8. Januar 1922 in der Bürger- 
gesehen Köln nahmen 21 Mitglieder teil. 
& rtenarditekten, Berichterstatter R. Hoeımann - Düsseldorf. Das von ihm er- 
stattete Referat ist bereits im Januar-Februar-Heft der Gartenkunst 1922 ab- 
gedrukt. Ein aus den Herren Hoemann, v. Engelhardt, Tapp bestehender Aus- 
schuß soll unter Mitarbeit Aller, die mitarbeiien wollen, die Anregungen und 
Vorschläge in einer Denkshrift an den Vorstand der Gesellshaft als Richtlinien 
für die Ausbildung der Gartenarditekten zusammenfassen. Die Gruppe Rhein- 
land soll dadurdı den übrigen Gruppen die Behandlung dieser wichtigen Auf- 
gabe erleicdttern. 

Zu 2. Richtlinien der Gruppe Brandenburg betr. Einshränkung in der 
Pflege der öffentlihen Anlagen usw. wird festgealellt, daß sich diese Richtlinien 
in vieler Beziehung mit dem vom verstorbenen Gartendirektor Staehle in der 
Gartenkunat veröfentlihtem Schriftsatz decken. 

Zu 3. Erbe’she Grundsätze über die Kommunalisierung der Friedhöfe, 
werden von verschiedenen Seiten Bedenken erhoben, namentlih aud ob die 
Gesellahaft es als ihre Aufgabe betrachten kann, zu der rein wirtschaftlihen 
Seite dieser Frage Stellung zu nehmen. Auch hinsichtlih der vorgeschlagenen 
Belegungsziffer wird eine Festlegung auf die augenbliklichen wirtshaflichen 
Verhältnisse als unzwedkmäßig angesehen. Es soll bei der näcaten gemein- 
schaltlihen Sitzung mit der Gruppe Westfalen auf diese Bedenken hingewiesen 
werden. Beauftragt werden die Herren Hardt und Tapp hiermit. 

Die rückständigen Gruppenbeiträge (für 1920 5 Mark und für 1921 10 Mark) 
werden nunmehr als Nachnahme eingezogen. Die Einziehungskosten (3 Mark) 
können vermieden werden, wenn die Beiträge in der nächsten Gruppensitzung 
bezahlt werden oder wenn sich etwa je 10 Mitglieder zusammentun und sie auf 
das Konto der Gruppe Rheinland D.G.f.G. Nr. 107 der Städt. Sparkasse Wiesdorf, 
Zweigstelle Leverkusen, angeschlossen an das Postshekkonto Nr. 2668 beim 
Postshekamt Köln, einzahlen. Der stellvertr. Shriftführer: Hartnauer 

Gruppe Freistaat Sachsen. In der Sitzung in Chemnitz am 8. Jan. 1922 
wurde zunächst Kammerrat Lorenz als Bhzenbärger der Stadt Zwickau begrüßt. 

Der dem Vorscilag der Neueinteilung der Gruppen zugrunde liegende Ge- 
danke wird allgemein begrüßt. Indessen würde dann besser sein, für Sadısen 
drei Bezirke zu bilden, Chemnitz, Leipzig und Dresden. 

Diese Untergruppen sollen den persönlihen Verkehr und Gedankencus- 
tausch pflegen und mit dem Gruppenvorstande in ständiger Fühlung bleiben. 

ie Aufteilung nach dem Plane des Hauptvorstandes scheint nicht ratsam, 
weil dadurch Unternehmungsgeist und Kraft gelähmt wird. Es ist dann weniger 
als bisher möglich, öffentlihe Veranstaltungen zu unternehmen, besonders audc, 
weil bei Vertretungen der Behörde gegenüber Sahsen dodı immer als ganzes 
Staatsgebiet in Frage kommt. Audı wurden durc die bisher-wechselnden Tagungs- 
orte der Gruppe immer wieder andere Kreise herangezogen. Es wird gewünscht, 
daß diese Art der Gruppenversammlungen beibehalten wird. 

In Zukunft sollen diese Tagungen, während die internen geshäflichen 
Angelegenheiten in den Untergruppen behandelt werden, dazu dienen, die Öffent- 
lichkeit für uns zu gewinnen. 

Es wäre vorteilhafter, wenn man die Gruppen — eine Unterteilung voraus- 
gesetzt — eher größer fassen würde, den in den angrenzenden Bezirken woh- 
nenden Mitgliedern müßte jedenfalls die Wahl des Anschlusses freigestellt sein. 

Zu Barum nen sind niht nur die Zugskilometer, sondern vor allem 
die Verbindungsmöglichkeiten, 

Zu der Angelegenheit Groß-Sedlitz wird berichtet, daß eine Interessenten- 
gruppe beabsidtigt, den Schloßpark von Groß-Sedlitz als Kurpark einzurichten 
und ein Kurhaus in dessen unmittelbarer Nahbarshaft zu bauen. 

Von der D.G. f.G.,sowie auh vom Verein für Geschichte Dresdens war 
gegen dieses Projekt beim Ministerium, wie audh in den Zeitungen protestiert 
worden. Darüber ist in der Gartenkunst bereits berichtet. Das Ministerium 
hat geantwortet, daß es sich vorläufig nur um eine Anfrage gehandelt habe und 
man sich gegebenenfalls an geeignete Sachverständige aus unseren Kreisen 
wenden werde. Damit hat die Angelegenheit zunächst ihren Abschluß gefunden. 

Es sind dem Ministerium bereits einige Herren als Gutahter von der 
Gesellschaft vorgeschlagen. Die Teilnehmer an der Gruppenversammlung drücken 
ihre Verwunderung darüber aus, daß die Geschäftsführung der Gesellschaft die 
Verhandlungen selbständig durchführte, ohne die Mitarbeit der Gruppe zu be- 
ansprucden. IL V.: Röhnid. 

Gruppe Schiesien-Posen. Zur Sitzung am 14. Januar 1922 waren 
19 Personen erschienen, Herr Gartenarditekt Hanish, Carlowitz leitet die 
Sitzung. Nac Vorlesung der Niederschrift der letzten Sitzung berichtet der 
Vorsitzende über ein Preisausschreiben für eine Kriegerdenkmalsanlage in 
Bunzlau und fordert die Mitglieder zur Beteiligung auf, Die beabsichtigte 
Gruppenveränderung wird besprohen und dem Antrag des Hauptvorstandes 
beigetreten, nur gebeten, Proskau und Oppeln bei Breslau zu belassen und die 
Gruppe nicht Breslau, sondern Schlesien weiter zu benennen. 

Hierauf hält Gartenbauinspektor Winter einen Vortrag über: „Der Garten 
der Hleinsiedlung“. Der Redner wies in erster Linie darauf hin, daß wenn 
immer schon das Wort vom Garten als der erweiterten Wohnung gelte, es für 
den Siedlungsgarten besondere Bedeutung habe. Um das Interesse weiter Volks- 
schichten für den Gartenbau nicht durc Fehlschläge zushhanden werden zu lassen, 
sei es vor allen Dingen nötig, sich die Erfahrungen erprobter Fachleute zu Nutzen 
zu machen und das Nützlihe mit dem Schönen zu verbinden. Die Durhführung 
der Grundbedingungen für die Einträglichkeit des Obst- und Gemüsegartens 
seien schon bei der Planung unerläßlich und werden sich durd lohnende Erträge 
bezahlt machen, während die leider recht oft geübte Außerahtlassung der 
elementarsten Erfahrungsgrundsätze im Gartenbau die Quelle steter Ent- 
täuschungen bilden und die Liebe zum Garten untergraben. 

An der Hand etwa 20 jähriger Aufzeihnungen wurde dargetan, weldhe 
Erträge schon ein 100 qm großer Garten bringen kann, wenn eine sahkundige 


Hand darin waltet. — Nadı lebhafter Debatte beschloß die Versammlung, den | 


Vortrag im März zu wiederholen und dazu alle beteiligten Kreise, au vor 
allem Siedlungsfachmänner und Siedler einzuladen. 

Trotz vorgerüdter Zeit besprach Gartenbaudirekior Erbe eingehend die 
von ihm für die Kommunalisierung des Friedhofswesens aufgestellten Leitsätze. 
Aud hieran schloß sich eine eingehende Ausspradhe, die zur Annahme der 
Thesen führte. D . 


. 

Am 16. Januar 1922 halte die Gruppe gemeinsam mit der Scllesischen 
Gartengesellshaft und der Sektion für Obst- und Gartenbau der Sclesishen 
Gesellshaft für vaterländische Kultur zu einem Vortrag eingeladen, den Garten- 
inspektor Rehnelt, Marburg, über seine Reisen nah Ceylon hielt. 

Herr Rehnelt führte an der Hand von prähtigen — teilweise bunten — 
Lichtbildern in das herrliche Land und brachte den Hörern in anshauliher 
Weise all das, was er gesehen, nahe, nicht nur vom Standpunkt des Forscers, 
sondern auch von dem des weitblickenden Gärtners, der für gartenkünstlerische 
Schönheiten ein Auge hat. Erbe. 


Tagesordnung: 1. Ausbildung der . 


9. Reichsausschuß Friedhof und Denkmal. 

Der bereits mehrfah in der „Gartenkunst“ erwähnte Ausschuß hielt am 
| 24. und 25. Februar d.Js. in Frankfurt a.M. seine zweite Tagung unter Vorsitz 
| von Reg. Baurat W. Wenzel (Dresden) ab. Zu ihr hatten sich gegen 45 Vertreter 
; der an seiner Arbeit b:teiligten Kreise eingefunden; u.a. waren vertreten der 
Reihskunstwart, der Verband deutscher Granitwerke, der. Grabmalgewerbe- 
Verband, der Reichssteinverband, die Vereinigung technisher Oberbeamter 
deutscher Städte, der Werkbund, der Bund Heimatscuutz, die Tagung für hrist- 
lihe Kunst, der Bund deutscher Ärcitekten, der Centralverband der Steinarbeiter 
Deutschlands, kirchliche und andere Behörden. Von der D.G.£f.G. waren anwesend 
die Herren Kube, Bromme, Freye, Leibig und Heide, 


Die Verhandlungen wurden eingeleitet durd Referate zu den Beschlüssen 
| der ersten Sitzung (Dresden, 15. Oktober 2!). Die Aussprade, die der Ver- 
Bamalinenlerer durch Aufstellung von Richtpunkten in bestimmtem Rahmen 
! zu halten verstand, nahm den ersten Tag in Anspruch und führte, nach einer 
Besichtigung des Frankfurler Hauptfriedhofs und der Werkstätten der Firma 
F. Hofmeister, die eine reichhaltige Sammlung heimisher für Grabmalzwede 
in Frage kommender Gesteine vorführte, am Nadmittag des zweiten Tages 
zu folgenden Ergebnissen: 
| ji. Die Lösung der Denksteinfrage und Beseitigung des Zwiespaltes zwischen 
den Forderungen der Künstlershaft und der Friedhofsverwaltungen auf der 
| einen und des Grubsteingewerbes auf der anderen Seite kann nur im Zu- 
sammenhang mit dem Friedhofsproblem als Ganzeın gefunden werden. Dem- 
emaR wurde ein Unterausshuß, bestehend aus Baurat Wolf, Kube, Jost, Freye, 
eibig, See, für alle den Friedhof in seiner Gesamtform, seine städtebaulihen 
Beziehungen usw. betreffenden Fragen gebildet. 

2. Ein eingehendes Referat Kubes über die Friedhofsordnung in Hannover, 
namentlich vom Silandpunkt der Beeinflussung der Qualität der Denksteine und 
des Friedhofsbildes durch eine in vernünftigen Grenzen gehaltene Typisıerun 
führte zur Bildung eines zweiten Unterausschusses, bestehend aus Kube, Hopf, 
Buxbaum, Schwarz und Seedi, für Fragen der Friedhofsordnungen unter Berük- 
sihtigung der sih aus den Untershieden zwishen Groß- und Kleinstädten, 
ı Landorten, aber auch aus der Kultur-, Landes- und sonstigen Eigenart der ver- 
| schiedenen Gegenden ergebenden Rüdsichten. 

3, Für die Werkstof-Frage hatten die Aussprahen, aber aud die Be- 
sichtigung bei Hofmeister ergeben, daß jedes heimishe Material in geeigneter 
Bearbeitung auf dem Friedhof zugelassen und einschränkende Bestimmungen 
nur aus besonderen örtlihen Verhältnissen hergeleitet werden können, wobei 
| auf Maßbeschränkungen zur Beeinflussung des Friedhofsbildes nidt verzichtet 
werden kann. Für die Werkstoff-Frage wurde ein Unterausshuß aus den 
Herren Prof. Groß, Jost, Rupp, Aschenbrenner, Scilgen, Prof. Seek und Winkler 
gebildet, der audh die Einführung eines Werkzeichens als Qualitätsstempel für 
vom Ausshaß anerkannte Grabmale für die Massenverwendung prüfen soll. 

4. Die Aussprade über Möglichkeiten zur Beeinfussung des Geshmads 
der breiten Volksshichten und aller an der Hervorbringung einer guten Fried- 
hofskultur beteiligten Berufskreise und der sonstigen Einwirkung des Aus- 
schusses auf die Öfentlihkeit führte schließlich zur Bestellung eines aus den 
Herren Baurat Wenzel, Sigrist, Schilgen, Wulle und Heide bestehenden Aus- 
scusses, der die Shafung einer den Friedhof in seiner Gesamtheit behandelnden 
Zeitschrift prüfen soll. 

Als Termin für die nächste Ausshuß-Tagung wurde der 16. und 17. Juni 
und als Tagungsort Münden bestimmt, wo in den Tagen vorher die Verbände 
der Steinindustrie ihre Tagungen haben. 

10. Standesnachrichten. — Kleine Mitteilungen. 

Sächsische Höhere Lehranstalt für Gartenbau in Pillnitz. Die Lehr- 
anstalt, als deren Direktor Ökonomierat Schindler in Proskau gewonnen ist, soll 
im Sommer 1922 eröffnet werden. Es sind vorgesehen: I. Allgemeiner Lehrgang 
(Dauer 1 Jahr), II. Lehrgang für Erwerbsgartenbau (Dauer 1 Jahr), IL Lehrgang 
für Gartenkunst (Dauer 1 Jahr), IV.Setninar-Lehrgang (Dauer !;, Jahr, V. Winter- 

lehrgang (Dauer ’/, Jahr), VI. Kurzfristige Lehrgänge über Sondergebiete des 
Gartenbaues. Aufnahme finden Männer und Frauen nah vollendetem zwanzig- 
sten Lebensjahr. Die Lehrgänge I, Il und III setzen Obersekunda -Reife einer 
9klassigen höheren Lehranstalt oder eine gleichwertige Ausbildung und mindestens 
4 Jahre praktische Berufstätigkeit voraus. Lehrgang I ist auf die Bedürfnisse 
der mittleren gärtnerischen Praxis zugeschnitten und soweit in sich angeadilossen, 
daß er audı allein besucht werden kann. Mit Lehrgang II oder Ill zusammen 
bildet er den höheren Lehrgang, der mit der ersten Staatsprüfung abschließt. 
Wer sie besteht, erhält die Bezeichnung „Staatlich geprüfterGartenbau-Tediniker*. 
Nacd weiteren 3 Jahren Praxis kann der Gartenbautechniker die zweite Staats- 
prüfung ablegen, die zu der Bezeihnung „Staatlich diplomierter Gartenbau- 
Inspektor“ berechtigt. Staatlih diplomierte Gartenbau-Inspektoren, die den 
Seminarlehrgang mit Erfolg besucht haben, können die Prüfung zum Gartenbau- 
lehrer ablegen. Das Bestehen der Prüfung berehtigt zu der Bezeidinung 
„Staatlich geprüfter Gartenbaulehrer“. Der Winterlehrgang soll Gärtnergehilfen 
mit guter Volksschulbildung und 3%/,jühriger Praxis, denen kein längerer An- 
staltsbesuch möglich ist, weitere Kenntnisse für die Praxis vermitteln. Die 
kurzfristigen Lehrgänge vermitteln praktishe und theoretishe Einführung in 
Einzelgebiete des Gartenbaues oder, bei mebrwödiger Dauer, weitere Ausbildung 
auf diesen Gebieten. Zu allen Lehrgängen werden Gastteilnehmer zugelassen. 
Von Ostern 1922 ab bis zur Eröffnung der Staatslehranstalt wird der Unterricht 
nad den Lehrzielen der Staatslehranstalt von der Gartenbauschule des Garten- 
bauverbandes für Sachsen in Pillnitz erteilt. Den Besucern der Schule, welde 
in die Staatslehronstalt übertreten, wird die in der Gartenbauschule verbrachte 
Zeit voll angerechnet. Anmeldungen für Ostern 1922 sind an die Direktion der 
Staatslehranstalt für Gartenbau in Pillnitz bei Dresden zu richten. 


W. Hensel, Parkdirektor, Mannheim, 1edhnischer Leiter des Friedrihs- 
parkes, beging am 1. März dieses Jahres die fünfundzwanzigjährige Wiederkehr 
des Tages seines Eintritts in den Dienst der Mannheimer Friedrichspark-Gesell- 
schaft. Hensel, ausgezeichnet durd sein schlihtes Wesen, erfreut sih als Mensch 
und Fahmann allseitiger Wertschätzung. 


Paul Martin Hoffmann, Gartenbaudirektor, früher Charlotienburg, seit 
seinem Rücktritt in den Ruhestand in Frohse (Anhalt) lebend, Mitgründer und 
schriftwecselndes Mitglied der D.G. £.G., ist am 1. Februar ds. Js. im 76. Lebens- 
| jahre gestorben. Die Gesellschaft verliert in ihm ein treues verläßliches Mitglied. 


Alfred Menzel, Gartenbaudirektor, Breslau, blickte am 1. März ds. Js. 
auf eine 30jährige selbständige Berufstätigkeit zurück. Ausgebildet in Bücke- 
burg, Wildpark, Sanssouci und Köln, wurde er im Wettbewerb Sudpark Breslau 
1892 mit dem IL Preise ausgezeicnnet und ließ sih dann als Gartenarditekt in 
Breslau nieder. Außer zahlreihen Anlagen in Sclesien hat er viel in Polen 
| und Ungarn gewirkt; 1910 wurde er zum Gartenbaudirektor ernannt Während 
| des Krieges ist er als Delegierter in der Freiwilligen Krankenpflege tätig gewesen, 
B Deutsche Gartenbaugesellschaft. Zur Feier ihres 100 jährigen Bestehens 
' plant die D.G.G. eine Jubiläumsgartenbau-Ausstellung vom 1. bis 18. September 
'd.Js. im Scloßpark Bellevue zu berlin. Die Zeit für Vorbereitung und Durdı- 
ı führung des Unternehmens in einer dem Anlaß würdigen Form ist gerade nicdt 
‚ übermäßig lang bemessen. Wesentlih scheinen daran langhingezogene Ver- 

handlungen wegen der Örtlihkeit die Ursadhe gewesen zu sein. Jedenfalls 
heißt es jetzt, alle Kräfte anzuspannen. 


Nr. 2, 1922 


Anzeigenpreis 


Man darf gespannt auf das Programm sein, weldies nun wahl bald lieruus- 


kommen wird. Div heutige Zeit siellı an Gartenbau und Erwerbsgärtnerei 
neue Anforderungen, und wenn Jie Veranstaiterin der Ausstellung sich ihrer 
Aufgabe als Bindeglied zwischen beiden Gruppen bewußt isi. 


der Zielstekung ausdrüden müssen, mit der sie die Schwelle zu ihrem zweiten ! 


Säkulum übersihreitel. Auskünfte werden von der Geschäftsstelle der Deutschen 
Gartenbaugesellschaft, Berlin N, Invalidenstruße 42, erteilt. 

Harl Staehle-Gedächtnis. An Beiträgen zum Stael:le-Denkma! sind w eiler , 

eine Kaneyan en: Allinger( Berlin -Treptow) 40.— M. ; Barth (Charlottenburg) 20.— M.; 

acl (Braunshweig) 20.— M.: Woelke (Düsseldorf) 10.— M. Um weitere ! 


lee auf Postschecklkonto Frankfurt a.M. 11596 {Heicke) wird geheten. 


Schaubilder zu Gartenentwürfen 


in künstlerisher Ausführung, Feder, Kohle, Pastelle, werden zur An- 
fertigung übernommen. -- Auskuntt durcn die Gescnüftsstelle der „Garten- 
kunst“, Wiesenstruße 62, Fruukfurt a. M. (172 


Günstiges Angebot in starken Stauden 


190 Si. M. 
100 St, 


20u00 Herbstastern in Sorten . 
50U Aster ul 


500 Campnasmula persicifolin 190 St. N 
1499 Delphinium Belladonna 109 St. 
000 Hiarpallamı rig. Ligeri 1 Keime M. 
WU Nolldezo Shortüi . 2 100 St, 
Spargelpfunzen — Raffiobast r Ikg 


Sämtliche Gartengerätschaften, Pflanzenschutzmittel En 
Beste, eraiklassige Blumen- und Gemüsesämereien Grassamen 


Adolph Schmidt Nchf., Samenhandlung;> 


Gegründel 1865. 


V 


1. Gesohäft: Berlin SW 61, Beile-Alliance- Dlatz 18, 1521 
2. Geschäft: Berlin N 4, Chusersirnnae Nr. 130. 
— Fig. Gärtnerei, Baumsohulen, Stauden- und Samenkulturen. — 
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Jac. Beterams Söhne, Geldern Rhld. 


be 

° 

° bieten an 

g ca 1500 000 winterharte gut ballenhalt. Coni- 
° feren von 40 cm bis 4 ın Ilöhe in allen nur existierenden Sorten. 
S °0 2500000 Alleebäume von 6 bis 24cm Umfang. 

6 ca. 25000 Zier- und Alleebäume mit großen Kronen, 
° verschult, aus weiten Stand mit 20 bis 6 cm Umfang. 

4 Viele tausend prima Hernobstspaliere. 

° 

° 


Preisliste auf Derlangen. (106) 
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Verpachtung. 


Die Fürstlihe Schloßgärtnerei in Bükchurg (Obst-, Obstbanin-, 

Blumen- und Gemüsczucht) ca. 24 Morgen a8 sollzum 1.April1922 

verpachtet werden. Pachtbedingungen sind gegen Einsendung von 6.— M. 

von unserem Sekretariat zu beziehen. — Angebote kapitalkräftiger Fah- 
leute sofort an uns erbeten. 


Bückeburg, den 25. Februar 1922. (182) 
Fürstliche Schloßverwaltung. 


Blütenstauden 


Auswahl bester Sorten für Schnitt, Rabalte, Felsengarten 
Entwurf und Anlage von Staudengärien Preisliste auf Wunsch 


Gärtnerei Hellerau bei Dresden 


Eröffnung im Sommer 1922. — 


1. Staatlich geprüfter Gartenbautechniker, 


Dresden, an 20. Februar 1922. 


der Gartenkunst wurde wegen eingelretener 
Steigerung der Dru&- und Versandkosten 
mit Wirkung vo:n I. Januar 1922 erliöht auf 


wird sich dax in ' 


. 
| r 
yehildete Herren in Frage. die in ähnlicher Stellung bereits tüliy yewesen 

sind. | 
; 3 
. 
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Sächsisches Wirtschaftsministerium. 


DIEGARTENKUNST 5 


2.20 M. die Zeile 


nn ua nen 


tn rn nn nn ee 


Friedhofsverwalter 


usl) 
Der Magistrat Gleiwitz beubsict‘igt, 
sichliqung der sı schen Friedhöfe einen FriedhofinspeHhHtor 
uls Beumien anzustellen. dessen Dienste:nkaommuen nach der Besoldungs- 
grappe VIT ccs Preußischen Beamtendiensleinkommengesetzer festgestellt 
worden ist. r die Stelle kommen yartentechnisih und büromüßiy vor- 


für die Verwaltung urd die Beanf- 


Bei mehrjähriger Bewährung und zufriedenstellenden Leistungen 
is! Einreihung in eine höhere Besuldusysyruppe möglich. 


Beweraungen mitlückeniosemLebenslauf, beyluubiyıen Zeugnisabschriiten u. 
Liatbildsindan dar Magistratsbüro O., Gleiwitz, Klostersir. 6, z: 


Gleiwitz, den 30. Januar 1922. 


suhten, 


Der Magistrat. 


VE a Ant An 


Gartenarchitekt 


fir Biroarbeiten, tüchrig in Entwurfsbeurbeitung und Darstellung, Nivellieren 
und Erdberedinunyen 


zu sofortigem Eintritt gesucht. 


nL=bö: sluuf und Zeuynisubschriften mit Bild und Gehultsansprüchen erbeten. 
Probezeicinungen sind erst auf Verlangen einzusenden. 183) 


|Städt. Garteninspektion Stuttgart, Kanzleistraße 50 


Weiße Schwäne 


auh noh nicht ganz ausgefürbte werden 
zu Kaufen gesucht 


‚Wir sind erbötig, einen weiblichen brutfähigen Schwan gegen 


einen gesunden männl. im Alter von 6--8 Jahren zu tuusıhen 
1380) Angebote erbittet die 


Städt. Gartenverwaltung Zwickau i. S. 


6107161011 910[2[0[oLofo[oLr0[0[°75[72| 
Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen etc. 


9 
; = in Natur-Hartgestein 
& Bachem ® Cie., Königswinter a.Rh. 
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Winterhapte Blütenstauden 


ür alle Zwecke 


en Prachtkatalog franko gegen Einsendung von 
4. 10.— und Rückvergütung bei Aufiragerteiiung von M. IL0.— 


Kayser 8 Seibert, „x... Rossdorf b. Darmstadt 


Rhododendron, Coniferen, llex, Kirschlorbeer, 


Taxus« no. Buxus-Kugel, Ligustram 
EEE GÜTER 3 Jah. Bruns, Zwischenahn. 


(87) 


ovalif., Allee- u. Zierbäume. (5) 


Sächsische Höhere Staatslehranstalt für Gartenbau Dresden-Pillnitz 


Schulbeginn am 20. April 1922. — 
anstalt durcn Gartenbaushule Laubegas: in Pillnitz. 


Lehrgänge: 


Unierrichi bis zur Eröffnung Jer Staulslehr- 
I. Alldemeiner Lehrgang (Dauer I Jahr), I. Lehrgand für Erwerhsgartenbau (Dauer 1 Jahr), III. Lehrgang für Gartenkunst (Daucr 1 Jahr), 
IV. Seminarlehrdang (Daner ?/, Jahr), V. Winterlehrgang (Dauer !/, Jahr), VI. Kurzfristige Lehrgänge über Sondergebiete des Gartenbaues. l 

Der erfolgreihe Anstaltsbesuch berechtigt zur Ablegung folgender | 
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DIE GARTENKUNST 


der Gartenkunst wurde wegen eingetretener 
Steiserung der Druk- urd Versundkoasten 
mit Wirkung vom I. Janvur 1922 erhöht auf 
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. Cbtl. 16. 
Grabmalanordnung für die Abteilung XVI des Stadtfriedho/s Engesohde in Hannover, 


Rannover Engesohder-Friedho 


Von Gartendirektor Kube. 


(Grundriß Seite 25 unten.) 


Von Fortschritten im Friedhofswesen 


Die Ergebnisse neuzeitlicher Kulturarbeit auf 
dem Gebiete des Friedhofs sind noch verhält- 
nismäßig wenig Gemeingut weiterer Kreise ge- 
worden, trogdem die geleistete Arbeit sich be- 
reits auf mehrere Jahrzehnte erstreckt und Na- 
men von Männern wie Cordes und Grässel rich- 
tungweisend Abschnitte des Weges kennzeichnen. 

Cordes hatte erkannt, daß weniger das ein- 
tönige Schachbrettmuster der anstelle der alten 
Kirhhöfe aufgekommenen Großstadtfriedhöfe, 
sondern viel mehr die Wandlung des überlie- 
ferungtreuen Grabsteinhandwerks in eine tra- 
ditionlose Industrie den Grund des unbefriedi- 
genden Eindruds unserer Begräbnisstätten bil- 
det. Anstatt jedoch dem Übel an die Wurzel 
zu gehen, begnügte er sich mit einem Kompromiß: 
er lehrte, den Grabsteinjammer hinter grünen 
Kulissen zu verbergen, und prägte so den Park- 
friedhof, der aber in keiner der meist unzuläng- 
lihen Nahahmungen den für den oberflächlichen 
Beurteiler immerhin überzeugenden Eindruck 
seines Ohlsdorfer Vorbildes erreichte. 

Grässel dagegen nahm den Kampf mit der 
Grabsteinindustrie auf, und suchte sich durch 
scharfe Zulassungsbestimmungen ihre unerfreu- 
lichen Erzeugnisse fernzuhalten und die mehr 
handwerklich arbeitenden Betriebe zu fördern. 
Er schuf neben ausdrucksvollen Friedhofsbauten 


im Münchner Waldfriedhof auch Grabfelder, die 
durch den ausgezeichneten Eindrud der in Werk- 
stoff und Allgemeinform einheitlich gehaltenen 
Denksteine bewiesen, daß er sich auf dem rich- 
tigen Wege befinde. 

Das verleitete zur shematischen Übernahme 
der Münchner Bestimmungen in die Friedhofs- 
ordnungen vieler Städte, allerdings ohne den 
erwarteten Erfolg; denn einmal lagen die ört- 
lichen Verhältnisse vielfach anders alsinMünchen, 
besonders aber fehlte in der Regel eine ähnlich 
zähe Kampfnatur wie Grässel, um die Durdh- 
führung zu gewährleisten. Schließlich sind Ver- 
ordnungen und Verbote selten das Mittel, um 
mit ihnen allein Kulturarbeit zu fördern. An 
den meisten Orten hat man damit nur einen aut- 
geregten Streit mit den Grabsteinfirmen herauf- 
beschworen, die sich durch die von oben herunter 
verfügten Anordnungen in ihren geschäftlihen 
Interessen bedroht fühlen und im Widerstand 
dagegen in den breiten Volksschichten, besonders 
auch in auf Opposition eingestellten Stadtver- 
ordnetenkreisen Rüdkhalt finden. Das ist umso 
begreiflicher, wenn man bedenkt, daß es sich um 
Eingriffe in ein dem Gedankenkreis der Menschen 
meist fernliegendes Gebiet, das der Totenehrung, 
handelt, deren Pflege jedem nicht unmittelbar 
Beteiligten zunächst als eine rein persönliche 
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Der als Schöp- 
fer und Pfleger 
von Friedhöfen ge- 
reifte Gartenardi- 
: tekt hat den Wan- 
del der Anshau- 
ungen in der von 
Cordes über Gräs- 
sel hinausführen- 
den Bewegung mit- 
erlebt. Er weiß, 
daß die Verwilde- 
rung unsererFried- 
hofssitten, die den 
Ausdruck der heu- 
tigen Friedhöfe be- 
stimmt, eine Folge- 
ersheinungdesAb- 
reißens der Tradi- 
tion ist, die in der 
Vergangenheit die 
stetige Fortbildung 
des guten Ge- 
schmacdes auf al- 
lenLebensgebieten 

gewährleistete. 
Wollen wir aus 
dem Wirrsal die- 
ser traditionlosen 
Gegenwartheraus- 

kommen, dann 

kanndasnichtetwa 
geshehen durch 
zwangsweise Wie- 
deranknüpfung an 
die Formenwelt 
des letzten tradi- 
tionsiheren Zeit- 
abscnittes, son- 
dern durch Wieder- 
erwekung einer 
die Tradition si- 
chernden Gesin- 
nung. 

Auf unsern Ge- 
genstand ange- 
wendet, bedeutet 
das: Willman dem 
Friedhof unserer 
Zeit den verloren- 
gegangenen stim- 
mungsvollen Ge- 
samtausdruck wie- 
dergewinnen,dann 
muß zuerst bei 
Allen, die an seiner 

Angelegenheit erscheint. Wer hier reformieren Gestaltung mitzuwirken berufen sind, das Ver- 
. will, muß mit viel Takt zu Werke gehen und sih ständnis gewedt werden, daß er nicht der Ort 
vor allen Dingen selbst darüber klar sein, worauf ist, wo man nach Belieben auftrumpfen und den 
es eigentlich ankommt. Nachbarn überschreien kann, (ganz gleichgültig, 
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ob das eine Auswirkung 
des strogenden Geldbeu- 
tels des einen oder der 
Profitsuchteinesanderen 
ist), daß vielmehr alle 
Maßnahmen darauf ab- 
gestimmt sein müssen, 
dem Gesamteindruck zu 
dienen und sich ihm be- 
wußt unterzuordnen. 

Wo diese Gesinnung 
zur herrschenden gewor- 
den ist, werden behörd- 
liche Anordnungen über 
Prüfung der Grabmal- 
entwürfe, Ausmaße, All- 
gemeinform und Werk- 2 
stoff der Denksteine, Be- | = Be 

pflanzungsvorschriften Abteilung XXIX des Stad 
und dergleichen nicht 
mehr drückend oder gar als = N 
unzulässige Beschränkung ee» EIS Tr r- 
persönlicher Neigungen emp- E 
funden, sondern als notwen- 
dig zur Erreichung des ge- 
meinsamen Zieles begriffen, cm 
dieFriedhofsanlagezueinem |° 
Bild von einheitlich wirken- | 
dem Gesamtausdruk zu ge- |: 
stalten. In erster Linie muß 7 
es also darauf ankommen, 
alle am Friedhof interessier- 
ten Fachkreise zu solher = iD 
Gesinnung zu erziehen und 
zu einheitlichem Handeln zu- f 
sammenzufassen. Der Ein- je BE - - \ 
Auß auf die in Geshmaks- = BEu DDR pL ve . 
fragen vollkommen haltlose 
Masse der Gesamtbevölke- i 
rung wird sich dann schnell Abteilung XXVII des Stadtfriedhofs Engesohde in Hannover. (Schnitte 5.24). 
durchseten; sie wird einer 
zielbewußten Führung wil- 
lig folgen. 

Die Richtigkeit derar- 
tiger Erwägungen wird 
durch Ergebnisse bewie- 
sen, die hier und da an | 
solchen Orten erzielt sind, 
wo man bereits in klarer 
Erfassung des Gesamtpro- 
blems in derangedeuteten 
Richtung arbeitet. Alsan- > 
regendes Beispiel kann 
auf die Erfolge verwiesen 
werden, die man in Han- 
nover erzielt hat. Sie sind 
in der Hauptsache darauf 


tfriedhofs Engesohde in Hannover. 
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ER I daß at Abteilung XVI des Stadtgartenfriedhofs Engesohde in Hannover. 
sich ort nicht auf die un- Beispiele für die Aufteilung von Gräberabteilungen. Ungefähr 1:800. 
sihere Wirkung behörd- Von Gartendirektor Kube. i 
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licher Anordnungen allein verlassen, sondern 
von vornherein die in Betracht kommenden Be- 
rufsgruppen zur Mitarbeit herangezogen hat. In- 
dem man verwaltungsseitig nur ganz allmählich 
vorging, immer die Zwekkmäßigkeit der zunächst 
getroffenen Maßnahmen an dem dadurdı Er- 
reichten erprobte, so zugleich die Mitbeteiligten 
von der Richtigkeit des eingeschlagenen Weges 
überzeugte und ihnen die Möglichkeit der 
schrittweisen Einstellung auh in geschäftlicher 
Beziehung erleichterte, vermied man das Hervor- 
treten von störenden Gegensätzen, und gelangte 
zu Ergebnissen, wie sie wohl nur an wenigen 
anderen Orten bisher erreicht sind. 

Der mit der Bearbeitung der Grabmalfrage 
und der künstlerischen Ausgestaltung der Fried- 
höfe in Hannover befaßte Ausschuß setzt sich 
aus dem Vorsitzenden des Stadtfriedhofamtes, 
dem Stadtbaurat für Hochbau, dem Stadtgarten- 
direktor, einem Mitglied des Bürgervorsteller- 
kollegiums (Arcitekt), einem Vertreter des 
Bundes deutscher Arditekten und einem von der 
Innung gewählten Vertreter des Steinmetzge- 
werbes zusammen. Außerdem gehört dem Aus- 
schuß ein Stadtarditekt.an, der gewissermaßen 
als sein Organ Künstler, Gewerbetreibende und 
andere Interessenten bei der Durchführung etwa 
vom Ausschuß gewünschter Änderungen an Denk- 
malentwürfen zu beraten hat. 

Frühzeitig hatte man erkannt, daß die Denk- 
steinfrage einen wichtigen Teil des Gesamtpro- 
blems bildet, daß es aber ein Grundirrtum ist, 
zu glauben, man könne durch Vorscriften über 


Form, Werkstoff und Größenverhältnisse der 
Denksteine viel bessern, ohne im Einzelfalle das 
in Frage kommende Mal zugleich hinsichtlich 
seiner Wirkung auf die ganze Umgebung zu 
prüfen. Das einzelne Mal, so wertvoll es in 
künstlerisher Beziehung sein mag, befriedigt 
nur, wenn es sich dem Gesamtbild harmonisch 
einfügt, benachbarte und zueinanderinBeziehung 
tretende Grabmale nur, wenn sie aufeinander 
abgestimmt sind, Grabmalreihen nur, wenn sie 
rythmisch gegliedert sind. Bei der heute noch 
auf den meisten Friedhöfen herrschenden Plan- 
losigkeit ist das nicht zu erreichen, und die be- 
liebten Heckennischen, die ein Grabmal von dem 
benachbarten absondern, sind nichts weiter als 
Verlegenheitshilfen im Sinne der Cordes’schen 
grünen Kulissen. 

Jeder Entwurf für die Einteilung eines Grab- 
feldes (das mit einem Blik zu überschauende 
Grabfeld ist die Einheit im Friedhof, von deren 
Gestaltung alles weitere abhängt), ist also un- 
vollständig, wenn darin neben der Einteilung 
der Grabstellen niht auch Bestimmungen 
über Grundriß, Abmessungen und Allgemein- 
form der Denksteine im Hinblik auf die Erzie- 
lung eines rythmischen Gesamteindrudks ent- 
halten sind. 

Es wird deshalb in Hannover jedes Grabfeld 
in dieser Beziehung sorgfältig durchgearbeitet, 
bevor es zur Belegung freigegeben wird. Die als 


Beispiele hierfür auf Seite 25 u. a. wieder- 


gegebenen Grundrisse sind zum Teil dem Enge- 
sohder Friedhof entnommen, der seit einer Reihe 


Von Gartendirektor Kube. 


von Jahren in der Wiederbelegung mit Erbbe- Die Gliederung im Großen ist durch die mit 
gräbnissen begriffen ist?). Baumalleen bestandenen Hauptwege gegeben, 


*) Aus den inı Gesamtplan des Engesohder der Wegeführung der einzelnen Abteilungen kann 
Friedhofs auf Seite 26 eingezeichneten Grundriß der Kundige die Entwidlung der letzten 20 Jahre 
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Schaubild eines Gräberfeldes (Abt. V) im Stadtfriedhof an der Seelhorst in Hannover. 
Von Gartendirektor Kube, 
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Grundriß für die Aufteilung der Abteilung XLVI des Stadt- 


friedhofs an der Seelhorst in Hannover. 


Von Gartendirektor Kube. 


Ungefähr 1: 800. 


an denen auf ewige Zeit unkünd- 
bare Kaufgräber der früher üb- 
lichen Form liegen. Die Zugänge 
zu den Abteilungen müssen da an- 
geordnet werden, wo Lücken zwi- 


_/ schen diesen alten Erbbegräbnis- 
‘ sen vorhanden sind. Es ergeben 
+ sich daraus oft eigenartige Lö- 


sungen und intime Wirkungen von 


“ großem Reiz. Die Belegungspläne 
) werden liebevoll bis ins Kleinste 


durchgearbeitet (Abb. S. 23, 24 


) u. 25); achsengemäßer Aufbau 


und räumliche Gestaltung ist 


( eN Grundsatz. Die Grabstellen in der 


üblichen Größe von 2,50 x 1,20 m 


N sind nach ihrer Bedeutung geord- 


net. Die zumeist benötigten ein-, 


/| N zwei- und dreistelligen Plätze be- 
\-/ gleiten die Wegezüge, wertvollere 
-) Plätze liegen in den Blickpunkten 
/ der Wege; größeren Familien- 
 grabstätten ist in den Hauptauf- 


teilungsachsen beherrschende Stel- 


z< lung gesichert (Abb. S. 27 oben). 


In dem an sich ebenen Gelände 
sind einzelne Partien vertieft, an- 
dere erhöht. Die sich hierbei er- 
gebenden flachen Böschungen und 


' kleinen Stützmauern bieten mit 


den wenigen Treppenstufen reiz- 
volle Motive der Gestaltung. 

Für die Bepflanzung in den 
Abteilungen werden einheimisches 
immergrünes und Laubholz ver- 
wendet (Hainbuchen, Birken, Ei- 


a) ben u. a.), ohne jedoch Ausländer, 


die sich bereits Heimatrecht bei 
uns erworben haben, auszuschlie- 
ßen. Möglichste Einheitlichkeit 
in der Wahl der Gehölze wie auch 
in der Bepflanzung der als flahe 
Beete ausgebildeten Grabstätten 
mit Blumen, Immergrün, Efeu und 
dergleichen wird angestrebt, der 
Verwendung aufdringlicher Ge- 
hölzformen, Überladung der Grab- 
stätten mit Blumenshmuck durch 
eingehende Beratung nah Mög- 
lichkeit entgegengearbeitet. 
Jeder Grabstein muß dem bei 


verfolgen ; die Grabstellen der ersten 
dem Haupteingang benachbarten Ab- 
teilungen sind noch ganz nad Ohls- 
dorfer Grundsätzen willkürlih in 
einen hainartigen Gehölz- und Baum- 
bestand eingestreut, bei den spä- 
teren Abteilungen ist aber eine fort- 
schreitend straffere Gliederung mit 
dem Ziel der einheitlichen Gesamt- 
wirkung jeder Abteilung erkennbar. 
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-_ ___ BELEGUNGSPIAN. 


FRIEDHOF AN DER SEELHORST+ 


Grundriß für die REN der Abkeilung V des Stadtfriedhofs an der Seelhorst in Hannover. 
ngefähr B 
Von Gartendir ektor Kube. 
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Aufstellung des Abteilungsplanes festgelegten 
Grundgedanken sich unterordnen. Darum wird 
für jeden Platz von vornherein der Grabmaltyp 
bestimmt, ob Steele oder Kreuzform, ob allseitig 
freistehendes oder wandartiges Grabmal, ob 
liegende Grabplatte oder Sarkophag usw. Die 
günstigsten Abmessungen werden durd Zeic- 
nungen und Modelle, in schwierigen Fällen an 
Ort und Stelle, ermittelt. Grabmaltyp, Maße für 
Höhe, Breite und Tiefe und Werkstoff werden 
für jede Grabstelle einer Abteilung in einem 
Grabmalverzeicnis festgelegt und die Verzeich- 
nisse der verschiedenen Abteilungen zu einem 
Grabmalbuch vereinigt. Für Grabstellen, deren 
Denksteine infolge bevorzugter Lage für das 
Friedhofsbild besonders wichtig sind, enthalten 
die Grabmalverzeichnisse in der Regel keine be- 
sonderen Angaben, es wird sich vielmehr mit den 
Erwerbern über die zu stellenden Anforderungen 
bei den Verkaufsverhandlungen verständigt, weil 
in solchen Fällen besonders hohe künstlerische 
Anforderungen gestellt werden müssen. 

Für jede Kaufgrabstelle ist ein Denkstein 
zugelassen; enthält die Stelle mehrere Gräber 
so dürfen diese außerdem nur mit kleinen Kopf- 
steinen versehen werden. Erwirbt jemand 
mehrere nebeneinanderliegendeKaufgrabstellen, 
so ist er gehalten, die im Aufteilungsplan und 
Grabsteinverzeichnis vorgesehenen Denksteine 
zu errichten, und darf sie nicht etwa durch einen 
einzigen Stein ersetzen. 

An Hand von Plan und Grabmalverzeichnis 
der einzelnen Abteilungen kann jeder Friedhofs- 
beamte und Aufseher dem Besucher bei der Aus- 
wahl eines Platzes vor dem Erwerb die erforder- 
lichen Angaben machen, und ähnliche Grabstellen 
mit entsprechenden Grabmalen zeigen. Außer- 
dem erhält, wer eine Grabstätte erwerben will, 
vorher die „Richtlinien für die Aufstellung von 
Grabmalen und die Ausgestaltung von Grab- 
stätten auf den Friedhöfen der Stadt Hannover“ 
ausgehändigt, in welche die Vorschriften für den 
von ihn in Aussicht genommenen Platz besonders 
eingetragen werden. Jeder hat also Gelegenheit, 
sih vor dem Erwerb einer Grabstelle mit allen 
Anforderungen hinsichtlih ihrer Ausgestaltung 
vertraut zu machen, und muß sih durch Voll- 
ziehung der Erwerbsurkunde zu deren vorbehalt- 
loser Erfüllung verpflichten. 

Die auf diese Weise erzielten befriedigenden 
Verhältnisse bei den Kaufgräbern wirken ganz 
von selbst auch auf die Zustände der Reihen- 
gräberfelder ein. Aber das allein genügt nicht, 
es muß darüber hinaus für sie in geeigneter 
Weise Vorsorge getroffen werden, zumal wir 
mit der Unterscheidung dieser Gräberarten vor- 
erst noch auf unseren Friedhöfen zu rechnen 
haben. Die Reihenfelder werden auf den Fried- 
höfen in Hannover in kleinere Abteilungen zu 
zweihundert bis dreihundert Gräbern aufgeteilt 


und durch genügend breite Pflanzungen um- 
rahmt, die von den Wegen aus gesehen den Grab- 
malen einen guten Hintergrund geben. Nach 
den Wegen nur bleiben sie offen, und die gegen- 
überliegende Seite der an ihnen vorbei führen- 
den Wege wird in der Regel für die Anordnung 
von Kaufgräbern benutzt (Abb. S. 28 u. 29). 

Für die Denksteine der Reihengräber sind 
Höchstmaße festgesetzt (von 130 cm Höhe und 
75 cm Breite für Erwachsene bis herunter zu 
70 cm Höhe und 40 cm Breite für kleine Kinder), 
die nicht überschritten werden dürfen, aber auch 
nicht erreiht zu werden brauchen. Hinsichtlich 
der Form der Steine ist die Auswahl unter einer 
größeren Anzahl der gebräudlicsten Typen 
(Steelen, Kreuze, Grabplatten, Kopfsteine und 
dergleichen) freigestellt, nahdem man fest- 
gestellt hat, daß der Gesamteindruk eines 
solchen Grabfeldes, zumal bei der oben ange- 
gebenen übersichtlichen Flächenausdehnung, nicht 
so sehr von der Gleichartigkeit der Grabsteine, 
als vielmehr von der Innehaltung einer gewissen 
Höhe abhängt, die dem Auge noch gestattet, 
das Feld in seiner Gesamtheit zu übershauen 
(Abb. S.27 unten). Über das Material für Reihen- 
grabzeichen ist nur festgesetzt, daß starke Ge- 
gensätze in der Farbe vermieden werden sollen. 
Im übrigen wird mit befriedigendem Ergebnis 
ein gewisser Spielraum gewährt. 

Blätter, welche die zugelassenen Typen der 
Grabsteine in einfachster Darstellung und die 
für die verschiedenen Fälle zugelassenen Höchst- 
maße enthalten, sind auf Anregung der gewerb- 
lihen Interessenten aufgestellt (Abb. S. 31). 
Hiernach können die Grabsteingescäfte Steine 
der verschiedenen Arten auf Lager halten, ohne 
im Verwendungsfalle deren Ablehnung gewär- 
tigen zu müssen. 

Die in ihren Hauptzügen hier geschilderte 
Organisation ist auf Grund früherer Erfahrungen 
und eingehender Verständigung mit allen Be- 
teiligten zustande gekommen. Sie wurde während 
des Krieges eingeführt und hat sic bisher gut 
bewährt. Dabei darf nicht übersehen werden, 
daß in Hannover Verwaltung und Betrieb der 
Friedhöfe in den Händen der städtischen Garten- 
direktion liegen. Dadurh sind Hemmungen, 
welche sonst leicht aus dem Neben- oder gar 
Gegeneinanderarbeiten verschiedener Verwal- 
tungsstellen auf ein und demselben Gebiet er- 
wachsen können, ausgeschaltet, und die einheit- 
lihe und planmäßige Durhführung aller Maß- 
nahmen unter sachverständiger zielbewußter 
Leitung gewährleistet. 

Gartendirektor Kube, der in Hannover einen, 
außer von seinen Vorgängern, audı von Senator 
Geheimrat Roß, Professor für Kunstgeschidte 
an der Technischen Hochschule, vorbereiteten 
Boden fand, darf das Verdienst für sich in An- 
spruch nehmen, auf diesem Gebiet, ohne daß 
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darüber bisher viel nach außen gedrungen ist, 
vorbildliche Arbeit geleistet zu haben, indem er 
als Gartenardhitekt und Verwaltungsfachmann 
die oben dargelegten Zusammenhänge des Fried- 
hofsproblems erfaßt und in den neuern Ab- 
teilungen der Hannovershen Stadtfriedhöfe 
einen unverkennbaren Fortschritt im Gesamt- 
ausdruc des Friedhofsbildes erzielt hat. 

Der Verfasser hatte vielfach Gelegenheit, 
diese Entwicklung zu beobachten. Er betrachtet 
es als eine Pfliht dem Beruf und der Ällgemein- 
heit gegenüber, an dieser Stelle darüber zu be- 
richten. Er kann allen denen, die sich mit den 
einschlägigen Fragen befassen, angelegentlich 
empfehlen, sich durdı eigene Anschauung von 
ihrer Wirkung zu überzeugen. Auch der Reichs- 
ausschuß Friedhof und Denkmal, der sich zu 
großzügigerund umfassender Arbeitaufdem Ge- 
biete der Friedhofskultur zusammengesclossen 
hat, wird manchen Fingerzeig für seine Tätig- 
keit darin finden können. Heide. 


Franz 


Franz Elpel, Stadtgärtendirektor in Nürn- 
berg, ist am 1. März 1922 wegen eines Äugen- 
leidens in den erbetenen Ruhestand getreten. 

Im November 1921 war er 40 Jahre im 
Dienst der Stadt Nürnberg. 
Die Ausbildungsjahre in 
Sanssouci und Wildpark und 
weiterhin in England und in 
Berlin unter Gustav Meyer, 
waren die verhältnismäßig 
kurz bemessenen vorher- 
gehenden Etappen. Als Ko- 
wallek 1887 nadı Köln be- 
rufen wurde, ward Elpel, seit 
1881 in Nürnberg, sein Nah- 
folger. 

Die Höhenpunkte in sei- 
nem Berufsleben waren die 
bayerishe Blumenausstel- 
lung 1892, die bayerische 
Landesausstellung 1896 auf 
dem Maxfeld und dessen 
Ausgestaltung zum Stadt- 
park, die Blumenausstellung 
1902 und endlich die Landes- 
ausstellung 1906 im Luit- 
poldhain. Wer jene dürf- 
tigen Birkenhaine gekannt 
hat, wird den großen Zug 


Stadtgärtendirektor Franz Elpel, Nürnberg. 


Bücherschau 


Kiesel, 0. E., Die Alten Hamburgischen Fried- 
höfe. Unter Mitwirkung von Dr. Arthur Obst und 
August Holler. Verlag Broshek & Co. in Hamburg. 

Das Bud schildert anschaulich die Entstehungs- 
geschichte der alten Hamburger Friedhöfe und den 
Einfluß, den Alt-Hamburger Institutionen und Sitten 
auf die Gestaltung der Grabanlagen und insbeson- 
dere der Grabmale ausübten. Für jeden Freund 
Hamburgiscer Gesdhidte bringt es wertvolle Mit- 
teilungen über die Beziehungen des geistigen Lebens 
Alt-Hamburgs zu seinen Friedhöfen. 

Aber audı über den Kreis Hamburgs und seiner 
Freunde hinaus hat dag Bud Wert. Es zeigt in 


recht guter Wiedergabe eine große Anzahl von Ab- 


bildungen alter guter Grabmale von Familiengrab- 
stätten und Grabstätten der alten Brüderscdaften 
und Ämter. Für jeden Fachmann, der heute im 
Kampfe steht gegen die Verflachung und Verwil- 
derung der Grabmalkunst, bietet das Buh — neben 
sclehten Beispielen, die meist neuerer Zeit ent- 
stammen — eine große Anzahl Abbildungen von 
Grabmalen, die in ihrer Einfadhheit und in ihrer 
gediegenen handwerksgeredtten und liebevollen 
Ausführung zeigen, daß unsere Vorfahren es ganz 
anders verstanden wie unsere heutige Zeit, ihre 
Toten shliht und würdig zu ehren. Linne. 


Elpel 


dieser Schöpfung Elpels, sein liebevoll in Ein- 
zelheiten sich versenkendes Empfinden für die 
Schönheiten bodenständiger Naturbilder aner- 
kennen. Schmucplätze, Alleen und alle zum 
Wohle Nürnbergs gehören- 
den Grünanlagen erfreuten 
sich seiner pflegenden Hand. 
Dem Nahwuchs, dem 
Vereinsleben, besonders der 
Deutschen Gesellshaft für 
Gartenkunst war er ein 
treuer Förderer. Er war ein 
überzeugter Anhänger der 
gartenkünstlerishen Auf- 
fassung Meyers, die ihm in 
Fleish und Blut überge- 
gangen war, sodaß er sich 
nur schwer zu Zugeständ- 
nissen an neuzeitlihe Ge- 
dankengänge entschließen 
konnte. Überaus bescheiden 
als Mensdı, liebte er ein stil- 
les Aufgehen in Arbeit und 
Beruf, jedes sich Breitmacdıen 
widerstrebte ihm. Alle, die 
Elpel kennen und schätzen, 
wünschen ihm sonnige Jahre 
des Alters und stiller Zufrie- 
denheit. Schnizlein. 
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Nr. 3, 1922 


DIE GARTENKUNST 3 


Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst E. V. 


Hauptversammlung 1922 
Müncden-Dadau, 18. bis 21. Juni. 


Zeiteinteilung: 
(Alle Sitzungen finden im Saal des Gesellshaltshauses in Dachau statt.) 


Ausschuß- Sitzung: 
Sonntag, 18. Juni, 4 Uhr nacdım. 
]. Jahres- und Kassenbericht. Entlastung des Scaizineisters. 
2. Voranschlag für das Geshäftsjahr 1923. Wahl der Kassenprüfer. 
3. Neugliederung der Landesgruppen der Gesellschaft. 
4. Vorschläge für die Neugestaltung der „Gartenkunsi". 
5. Maßnahmen betr. die Förderung der Ausbildung der Gartenarditekten 
(Antrag der Gruppe Rheinland). 
6. Satzungsänderungen. 
7. Vorstandswahl. 
8. Festaetzung des Tagungsortes der nähstjährigen Hauptversammlung. 


(Die Verhandlungen der Ausshuß-Sitzung werden 
Montag, 19. Juni, vormittags 8 Uhr, fortgesetzt.) 


Öffentliche Hauptversammlung, I. Teil: 
Montag, 19. Juni, 5 Uhr nadım. 
1. Eröffnung und Geschäfllihe Mitteilungen. 


2. G. Allinger, Gortenarditekt (VdG), Berlin: Die künstlerishe Ge- 
staltung der Friedhöfe — Rük- und Ausblicke. (Mit Lidtbildern.) 


Ab 7 Uhr: „Dadauer Abend“, zwangloses Zusammensein (bei gutem Wetier im 
Hofgarten; sonst im Saal des Gesellshaftshauses). 


Mitgliederversammlung: 
(Zu dieser haben nur Mitglieder der Gesellshaft Zutritt.) 
Dienstag, 20. Juni, 8 Uhr vorm.: 
1. Mitteilungen über Beschlüsse der Ausschuß-Sitzung. 
2. Festsetzung des Jahresbeitrages für 1923. 


Öffentliche Hauptversammlung, II. Teil: 
Dienstag, 20. Juni, 9 Uhr vorm.: 
1. Begrüßung der Ehrengäste und Vertreter von Behörden. 


2. H. Schall, Hofgärtendirektor, Münhen: DievondenFürsten des Hauses 
Wittelsbadh geshaffenen Gärtenin Bayern. (Mit Planausstellung.) 


3. Viktor Zobel, Auerbadh i.H.: Die Bedeutung des Gartens inner- 
halb des heutigen Wohnorganismus. 


4. C. Heike (VdG), Frankfurt a.M.: Räumlide Gestaltung der An- 
lagen für Spiel und Sport. (Mit Lichtbildern.) 


1 Uhr: Mittagessen. 3 Uhr: Fahrt mit Leiterwagen nah Scleißheim, Besich- 
tigung von Schloß und Gärten. Abends: Festlihes Zusammensein in 
Scleißheim. Rückfahrt nach Dadau. 


Tagung der leitenden Beamten öffentlicher Garten- 
und Friedhofisverwaltungen: 


Mittwoch, 21. Juni, 8 Uhr vorm. 


1. J. Giesen, Stadtgarteniuspektor, Köln, und C. Rauth, Gartenarditekt, Han- 
nover: Einrihtung und Wirksamkeit städtisher Kleingarten- 
ämter. 


2 H. Kube, Gartendirektor, Hannover: Das Gartenwesen der Städte, 
seine Aufgaben und Einridhtungen. 
Besiäitigungen in Gruppen für diejenigen Herren, welche an den Vorträgen der 
Tagung leit. Beamter nicht teilnehmen. Nähere Angaben am Tage vorher. 
12 Uhr: Mittagessen. 1 Uhr: Bahnfahrt nach Obermenzing. Besichtigung des 
Botanishen Gartens und des Parks von Nymphenburg. Abends zwang- 
loses Zusammensein. 


Die Mitglieder der Gesellshaft und alle Freunde ihrer Bestrebungen 
werden hierdurd zur Teilnahme an der Hauptversammlung eingeladen. 


Wir rehnen damit, daß die zeitgemäßen Yerkandiunnegegenelanse und 
die Eigenart des Taqungsortes der Veranstaltung einen regen Besud sichern, 
und bitten die Mitglieder, sich nicht dur übertriebene Vorstellungen über 
Teuerung in Münhen vom Besud der Hauptversammlung abhalten zu lassen. 
Die Mitglieder der Gruppe Bayern haben besondere Vorbereitungen 
getroffen, den Gästen den Aufenthalt angenehm zu madıen. 


Der Vorstand der Deutschen Gesellshaft für Gartenkunst. 
Kube. Bromme. 


Loz. Roselius. Weiß. 


Bestellung von Unterkunft wird von den Herren Obergartenverwalter 
Teubner, Scloßgarten, Dahau, und Obergärtner Stötter, Deutsche Werke, 
Dadau, "entgegengenommen. Außer den beiden Gasthöfen stehen 125 Privat- 
betten zur erfüntng. Preis je Bett und Nacht (ohne Trinkgeld und Frähstük) 
35 Mark. Es ist unbedingt nötig, sich frühzeitig Unterkunft zu 
sihern. Dadhau (an der Streke Müncen-Ingolstadt) ist in halbstündiger 
Bahnfahrt (Vorortverkehr) von München zu erreichen. Es verkehren fast stünd- 
lih Züge hin und her. 


TeilnehmerKarte. Zur Teilnahme an den Veranstaltungen (außer 
den Vorträgen der Öffentlihen Hauptversammlung) ist die Lösung einer Teil- 
nehmerkarte erforderlih. Preis 75.— MR. 

Sie berechtigt zur Beteiligung am „Dadauer Abend“ (19. Juni), Wagen- 
fabrt nad Schleißheim und Beteiligung am festlihen Zusammensein (20. Juni) 
und dient ala Trinkgeldablösung für die Unterkunft in Dachau. Der Betrag 
für die Unterkunft selbst wird bei Verabfolgung der Teilnehmerkarte erhoben. 


2. Neuangemeldete Mitglieder. 


B. 215. BarKhoff, Heinrich, Gartenardilekt, Rellinghauser Straße 183, 
Essen (Rhl.). 
B. 214. Büttner, Heinz, Gartengestaltung, Hauptstr. 17c, Freital-Döhlen bei 
Tharandt (SF.). 
D. 64. nnd a: Gartenarditekt, Mariannenstr. 2. Berlinu-Zehlen- 
or Tu). 
F. 80. FranHe, Erich, Gartentehniker (bei Paul Hauber), Dresden 34 (SF.). 
F. 79. Friederitz, Karl, Gärtnereibesitzer, Kuntzestr., Plauen ıi. V. (SF.). 
G. 85. Grandgeorge, A., Gartenarditekt, Sciltigheim bei Straßburg (E.). 
L 104. Länger, Alfred, Gartenbau, Altena i. W. (W.). 
L.105. Lanrencont, Avenue de St. Cloud 89, Versailles. 
L. 103. Lenz, Gerhard, Stadttehniker, Breslau-Opperau Ge) 
M.116. Mampe, Carl, Gartengebilfe bei Chr. Mohrenweider, Altenweddingen 
bei Magdeburg (SA.). 
N. 41. Nieder, Heinr., Obergärtner, Bottrop b. Essen (W.). 
0. 28. Opitz, A., Obergärtner, Warmbrunn i. Riesengeb. (Sp.). 
R. 110. Richter, Theodor, Gartenbautehniker, Karlstraße 46, Wanne i. W. 
(W.). 
Sch. 115. Schmitz, Heinr., Garienarditekt, Citadellstr. 13p., Düsseldorf (Rhl.). 
St. 67. Stoll, Richard, Gartenarditekt, Niederh. Dorf (Ehemal. Werkbund- 
ausstellung) Cöln-Deutz (Rhl.), 
T. 52. BEE ms Gartentehniker, Bergstr. 17, Stutigart-Bot- 
nan “ 
T. 61. Theilen, Tokaun, Herrentor 21, Emden, Ostfriesland (BO.). 
W.116. Wienker, Heinrich, Gartenbautechniker, Fliederstraße 5, Kray bei 


Essen (Rhl.). 
3. Gebührenordnung. 


Teuerungszushläge zu den Stundensätzen und den Aufwandsentshädi- 
gungen bei Reisen nadı $ 49 der G.O. für Ardiitekten, nah $ 36 und $ 39 der 
G.O. für Ingenieure und $ 42 und $ 43 der 6.0. für Gartenarcitekten. 

In der Gebührenordnung vom 1. Oktober 1921 sind die Stundensätze für 
nadı Zeit zu vergütende Leistungen mit M. 35,-, die Aufwandsentshädigungen 
bei Reisen für den Tag ohne Ubernadilen auf M. 70,—, mit Übernachten auf 
M. 110,— als Mindestsatz festgesetzt. Diese Sätze haben sich bereits als un- 
zureihend erwiesen infolge der fortschreitenden Entwertung des Geldes und 
der Teuerung aller Lebensverhältnisse. Die bei der Aufstellung der G. O. vom 
1. Oktober 1921 beteiligten Verbände haben daher in Abänderung dieser Ge- 
bührenordnung beschlossen ab 1. Februar 1922 einen Teuerungszuschlag zur 
Anwendung zu bringen, und zwar beträgt danadı der Mindestsatz für den Zeit- 
aufwand für die Stunde M. 60,—, für die Aufwandsentschädigung bei Reisen 
für den Tag ohne Übernahten M. 100,—, mit Übernachten M. 150,—. 

Ausschufi „Gebührenordnung für Architekten und Ingenieure‘ (AGO). 


4. Sitzungsberichte der Gruppen. 

Gruppe Brandenburg. Am 22. Februar 1922 fand zusammen mit dem 
Verein für Deutsches Kunstgewerbe im Hörsaal des Kunstgewerbemuseums, 
Berlin, ein Vortragsabend statt. Herr Camillo Schneider, Mitherausgeber der 
Gartenschönheit, bielt vor einer großen Zuhörerschar einen Vortrag über seine 
Forschungsre:se durh das Hochgebirge Westchinas, die er im Äuftrage der 
Dendrologiahen Gesellshoft in Wien kurz vor dem Weltkrieg begann. 

Der orirageude: aoß, unterstützt durch ausgezeichnete farbige Lichtbilder 
einen Überblik über die Bedeutung Chinas für die botanisc -gärtnerische 
Forschung. Das von ihm bereiste Gebiet, bisher noh wenig erforscht, lieferte 
ein guies Ergebnis an neuentdedten Pflanzenarten. Die Reise führte durdı 
das Gebiet von Yünnan und Süd-Szetshuan. Wundervolle Stiimmungsbilder 
wurden auf der Leinewand sichtbar, besonders die Bilder von den Reis- 

lantagen. welche, in zahlreihen Terrassen angelegt, weithin durch die rote 

rdfärbung der von schneebededten Bergketten bis zu 6000 m Höhe durchzogenen 
Landschaft ihren Stempel aufdrüken. Es folgten Bilder von Wiesen im 
üppigsten Flor, Einzelaufnahmen von Primeln, Trollius, Delphinium, Bilder aus 
höheren Lagen mit interessanten Pflanzen im Felsgeröll, weiterhin wenig be- 
kannte Honiferen 'und Laubgehölze, Die Bebauung des Landes geschieht mit 
den primitivsten Werkzeugen, die bei uns vor etwa 2000 Jahren üblich waren. 
Aud die Hütten der Dörfer zeigten die einfachste Bauart, die wohl denkbar 
ist, Demgegenüber zeugten die Tempelbauten sowie die Bildwerke, auch 
besonders durch ihre farbige Behandlung, von einer sehr hohen Kunst. Starker 
Beifall belohnte den Redner für seinen Vortrag. Dietrich. 


. * 


. 

Am 15. März 1922 fand unter Führung von Landesökonomierat Editer- 
meyer eine Besichtigung der höheren Gärtnerlehranstalt Dahlem statt. Zuerst 
wurden die Obstanlagen in Augenschein genommen und festgestellt, daß irotz 
der schwierigen derzeitigen Verhältnisse alles in bester Verfassung war. Herr 
Echtermeyer madıte unter anderem darauf aufmerksam, wie das luteresse 
weiter Volkskreise am Obstbau immer mehr zunnehme. Besonders zur Reife- 
zeit der Früchte sind die Obstanlagen das Ziel vieler Schaulustiger. Die Grenz- 
mauer ist, um audı von außen den Einblidk zu gestatten, mit zahlreichen 
Öffnungen versehen. Besonders wurde auch auf die freistehenden Spindel- 
bäumden aufmerksam gemacht, die in der Schweiz schr viel, bei uns aber nod 
viel zu wenig angepflanzt werden. An die Besichtigung im Freien schloß eich 
ein Rundgang durh die Gewädshausaniagen an. Auch hier Musterbetrieb, 
sowohl was die Kulturen als aud die ganze Einrichtung anbelangt. Zum Schluß 
wurde noh ein Haus in Augenshein genommen, in dem Versuhe mit elek- 
trischer Beleuchtung von Gurken vorgenommen wurden. 

Um sieben Uhr sammelten sih die Teilnehmer im wissenscallichen 
Hörsaal zu einem Vortrag des Herrn Professor Lehnert über „Die Bedeutung 
des Kupferstidis in der Gartenkunst“. Der Redner legte in vorzüglihen Aus- 
führungen dar, wieviel der Kunst des Kupferstihs sr der Radierung zu ver- 
danken sei. Jahrhundertelang waren diese Künste berufen, alles Schöne ihrer 
Zeit- festzuhalten und der Nachwelt zu übermitteln. Daher haben wir jetzt eine 
genaue Vorstellung, wie die Gärten der vergangenen großen Kunstepohen 
ausgesehen haben,. au wenn sie längst verschwunden sind. Auf der 
Leinewand zogen wundervoll angelegte Gärten vergangener Jahrhunderte 
vorüber. Besonders interessant war der Hinweis auf die Entwidlung der 
Beetverzierungen aus den Ornamentmustern der Wandverzierung u.a. m. Der 
Vortragende verstand es, ein fesselndes Bild von der Entwidlung und der 
Bedeutung des Kupferstihes für die Gartenkunat zu geben, wobei auch die 
Handhabung der entsprehenden Werkzeuge erläutert wurde, 

Der Schriftführer: Dietrich, 


Gruppe Hamburg-Schleswig-Holstein. Am 3. März 1922 versammelten 
sih etwa 25 Mitglieder, denen sich als Gast der Vorsitzende der Gesellschaft 
Gartendirektor Kube, Hannover angeschlossen haite, um 2 Uhr nachmittags am 
Haupibahnhof in Hamburg, zwe&ks Besichtigung der Abteilung für Strom- und 
Hafenbau. In dem am Dablmannsquai (Freihafengebiet) belegen Gebäude 
der Strom- und Hafenbauverwaltung wurden den Teilnehmern unter sah- 
kundiger Führung an Hand zahlreicher Modelle, Pläne, Skizzen etc. die mannig- 
fachen Einrichtungen erläutert,’ die im Dienste der Schiffahrt Verwendung finden. 
Ein besonderes Teure erwekie das ca. 8 m lange und 3 m breite Relief- 
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Modell (1: 2000) des gesamten Hamburg-Altonger Hafengebieis, das den Zustand 
im Jahre 1914 darstellt. 
Im Anschluß an diese ein igung 
a 


begab man sih durdı das Hafen- 
gebiet zur Hamburgischen Station für P 


nzenschutz. Ihr Leiter, Prof. Brick, 


gab in einem Vortrage eine Übersicht über die Aufgaben der Station. Sie: 
bestehen in der Untersuchung amerikanisher Reben auf Reblaus, eingeführter . 


Pflanzen auf Colorado-Käfer und St. Jose-Scildlaus (letztere besonders bei 
amerikonishem Obst), Untersuhungen auf Hausshwamm und sonstige Pilz- 
krankheiten, 

Die Ergebnisse dieser Tätigkeit wurden den Anwesenden durd zahlreiche 
Präparate vor Augen geführt. Ein Rundgang durch die sonstigen Einrihiungen 
der Station (Laboratorium, Pilzsammlung und Herbar) beschloß die interessante 
Besichtigung. 

Um 5'/. Uhr nadımittags schloß sih im Erlanger Bierhaus die geshäft- 
lihe Sitzung an. Der Grapp-unNorsilzende begrüßte zunächst den anwesenden 
Vorsitzenden der Gesellsahalt, gab hierauf das Programm für das Sommer- 
halbjahr 1922 bekannt und erläuterte die Grundsätze, nach denen der neuge- 
wählte Vorstand die Geshäfte der Gruppe zu führen gedenkt. Gartendirektor 
Kube gab seiner Freude darüber Ausdruck daß durch allgemein interessierende 
Besichtigungen, Ausflüge etc. das Gruppenleben neue Anregungen erhalten soll; 
auc er ist der Meinung, daß zwanglose Veranstaltungen die Annäherung der 
Mitglieder besser förderen als ausgedehnte Sitzungen mit langer Tagesordnung. 
Herr Köster regte an, auch andere, unserem Beruf nahestehende Kreise zu den 
Veranstaltungen der Gruppe heranzuziehen und zu Vorträgen zu gewinnen, 
Als Beispiel des unbedingt notwendigen Zusammenarbeitens des Garten- 
künstlers mit anderen Berufen führte Gartendirektor Kube die Verhandlungen 
an, die kürzlih in Frankfurt a. M. vom Hauptvorstand der Gesellshaft mit 
maßgebenden Vertretern der Grabmalindustrie gepflogen wurden und eine 
Klärung mancher bisher umatrittener Fragen erzielt haben. Schmidt. 


Gruppe Hessen-Nassau. Am 1. April 1922 fanden sich in Mainz 19 Teil- 
nehmer nadımitlags 2 Uhr zur Besichtigung des teilweise wiederhergestellten 
kurfürstlihen Schlosses zusammen. Arditekt Arnold hatte die Führung über- 
nommen, nahdem er vorher im Baubüro in die Geschichte des Schlosses ein- 

eführt hatte. Lebhafte Aussprache rief die vor dem Sclosse in Ausführung 

Boerse Gartenanlage hervor, die sich teilweise über ein Stük alten Wall- 
grabens der ehemaligen Martineburg erstredt. In einem Flügel des Schlosses 
sind die wertvolle Gemäldegalerie und das Altertumsmuseum untergebraht 
Professor Behn erläuterte während der Führung durh das römish-germanische 
Museum die wertvollen Sammlungen. 

Die eigentlihe Sitzung fand im Stadtpark-Restaurant statt. 

1. Der Vorsitzende dankte den Mainzer Herren, besonders Herrn Eimler, 
für die Vorbereitung der Tagung. Die Besichtigung zeigt wieder, wie not- 
wendig es ist, aus dem engeren Kreise herauszutreten und Anschluß besonders 
bei der Baukunst, zu sucen. 

2. Die Anwesenden sprahen sich auch diesmal gegen die vorgeschlagene 
Teiluag der jetzigen Gruppe „Hessen-Nassau“ aus. Herr Kuhn erklärte sich 
bereit, ala Obmann der in der Frankfurter Gegend wohnenden Gruppenmit- 
glieder die Verbindung mit dem Gruppenvorstand in Wiesbaden aufredt zu 
erhalten und bei Bedarf die dortigen Mitglieder zusammenzurufen. 

3. Die Gruppenmitglieder werden erneut darauf hingewiesen, daß Ein- 
ladungen zu den Gruppensitzungen nicht mehr persönlich, sondern durd „Die 
Gartenkunst“ geschehen, um Drudikosten und Portis zu sparen. Der Geshäfts- 
führer der Geselishaft, Gartendirektor Heike, wird ersucht, im Anzeigenteil 
der Gartenkunst einen besonderen Versammlungskalender der Gruppen einzu- 
richten, da die letzte Einladung zwischen den Gruppenberichten zu wenig her- 
vorgetreten war. 

4. Der seitherige Gruppenvorstand wird die Geshäfle weiterführen, da 
keine Vorschläge zu einer Neuwahl gemadht wurden. Die Gruppenmitglieder 
werden aber ersucht, sih nad geeigneten Herren umzusehen, da es dem Vor- 
sitzenden durch Arbeitsüberlastung und dem Schriftführer durch einen Unfall 
schwer möglich ist, die Geschäfte weiterzuführen. 

5, Die Kassenführung der Gruppe wurde geprüft und dem Schriftführer 
Entlastung erteilt. 

6. Die Zusammenkünfte der Gruppe sollen möglichst beschränkt, die 
wenigen Tagungen aber anziehend ausgebaut werden; als nädste ist ein 
Besuch des Klosters Eberbadh geplant (noh vor der diesjährigen Hauptver- 
sammlung), nach einer Sommerpause eine in Darmstadt mit Besuch der Kunst- 
ausstellung und als letzte im Jahre eine in Frankfurt. Schwartz. 

“ ® 


Einladung. 
Die Mitglieder der Gruppe „Hessen-Nassau“ werden mit ihren Damen 
hierdurh zu einem Halbiages-Ausflug nach dem Rheingau auf den 25. Mai 
(Himmelfahrtstag) eingeladen. 


Züge ab Frankfurt 12 Uhr 20, ab Wiesbaden 2 Uhr 10 

Zusammenkunft in Eliville nachmittags 2 Uhr 45 am Hauptbahnhof, 

Marsch 3,5 km nad Hiedrid, Ankunft 3 Uhr 30 (alte Kirche, Dorfanger) 

Marsh 1,5 km von Kiedrich nach der Heilanstalt Eichberg, Ankunft 3Uhr 50 

Besichtigung der Parkanlagen Eichberg bis 4 Uhr 0 

Marsch 1km von Eidhberg nah Kloster Eberbach, Ankunft 4 Uhr 3 

Besihtigung des alten Klosters Eberbach unter Führung von Mitgliedern des 
Wiesbadener Arcitekten- und Ingenieurvereins bis 5 Uhr 30 
und der Kellereianlagen. 

Abendshoppen in der Klosterschenke. 

Maradh 3,5 km von Eberbah nad Bahnhof Hatlenheim 45 Minuten. 

Züge ab Hattenheim 6Uhr 54 8Uhr18 YUhr04 9Uhr27 11 Uhr 12 


an Wiesbaden 7Uhr37 9Uhr05 9Uhr42 10 Uhr12 11 Uhr53 
12 Uhr 18 


an Frankfurt 9Uhr38 11 Uhr 10 


Wiesbaden, den 25, April 1922. 
Der Gruppenvorstand: i.d. N. Schwartz. 


5. Standesnachrichten. — Kleine Mittellungen. 

Wilhelm v. MincHwitz, General der Infanterie a.D., Dornreihenbadh 
bei Wurzen i. Sa., langjähriges Ehrenmitglied der D.G.f.G., ist vor kurzem 
im Alter von 85 Jahren gestorben. Er ist jederzeit ein Freund und Förderer 
der Gartenkunst gewesen, und hat seine eigene Besitzung seinerzeit durh 
Gartenbaudirekior M. Bertram, Dresden, durch Parkanlagen ausgestalten lassen. 

W. Lang, Gartenarditekt, Berlin W., ist vor einigen Wocen gestorben. 
Er gehörte der D.G. f.G. seit Jahren als Mitglied an, 

Fr. Bouche, Süchs. Hofrat und Obergartendirektor, Dresden, tritt dem- 
nädıst in den Ruhestand über. 

Otto Schindler, Ökonomierat, Proskau, ist als Leiter der Höheren Staats- 
lehranstalt für Gartenbou in Pillnitz a. d. Elbe berufen und zur Übernahme 
seiner neuen Stellung nad Pillnitz a.d. Elbe (Schloß) übergesiedelt. 

F. Zeininger, Hofgartendirektor, Sanssouci, ist als Nadhfolger Schindlers 
zum Direktor der Staailihen Lehranstalt für Obst- und Gartenbau in Proskau 
berufen worden. 

Dr. Georg Lehnert, Dozent an der Höhern Gärtnerlehranstalt Dahlem 
und an der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg, ist gelegentlich 
seines 60. Geburtstags zum außerordentlichen Professor ernannt. 


i Th. Nussbaum, Stadtbaumeister, Vorsteher des Entwurfsbüros der Garten- 

‚ verwaliung in Cöln, ist als Gartendirektor nad Coblenz berufen. 

i Hans Holtz, Gartenarchitekt bei der städt. Gartendirektion in Hannover, 
ist als Stadtgarteninspektor nach Zittau i. Sa. berufen worden. 

£ H. Cyrenius, Erredkafinzpehton, Halle, hat in dem Wettbewerb für ein 

Ehrenmal des ehem. Infanterie-Regiments 36 in Halle den dritten Preis erhalten. 

‚ Auch bei dem Ausschreiben der Firma Hermann Rothe, Berlin, für eine Werbe- 
marke der Abt. Gartenkunst dieser Firma, war er als der einzige Gartenfach- 
mann unter den Preisträgern. 

Ernst Wasmuth A.G. Am 1. Mai feierte der Verlag von Ernst Was- 
muth, der im Jahre 1872 von Ernst Wasmuth gegründet wurde und sich in der 
Hauptsache dem Verlag und Vertrieb von Werken über zeitgenössische und 
geschiehlliche Architektur widmet, in Berlin sein 5ljähriges Bestehen. 

ie Geschichte des Verlages unterrichtet die kurze Einführung zu dem aus 
Anlaß des Tages herausgegebenen Verlagskataloges, Eine Brafe Anzahl von 
Ee Werken des deutschen Buchgewerbes sind von hier aus in die 


Über 


Welt gegangen, in den letzten Jahren neben den Architekturwerken vorzüglich 
solche über Kunst und Kunstgeschichte, unter denen besonders die vorzüglich 
geleitete Serie Orbis-Pictus und eins der schönsten Bücher der leizten Jahre 
„Das unbekannte Spanien“ hervorgehoben seien. Nach dem bisher geleisteten 
zu urteilen, darf von dem Verlag für die zeitgenössische Kunst und Kullur 
auch in den nächsten Jahrzehnten noch manches erwartet werden. 
Gartenbau - Ausstellung Wiesdorf b. Köln. Der Kreisverband der 
Obst- und Gartenbauvereine des Landkreises Solingen veranstaltet vom 15. bis 
24. September ds. Js. im Erholungshaus der Farbenfabriken in Wiesdorf und 
anliegendem Park eine Gartenbau -Austellung unter Berücksichtigung von Klein- 
gartenbau, Kleinsiedlung und Kleintierzudit. Neben einer wissenschaftlichen Ab- 
teilung, Plan- und Garten-Literatur-Ausstellung und anderen Sonderausstellungen 
soll auch die Industrie Gelegenheit haben, ihre für den Gartenbau wichtigen 
Erzeugnisse auszustellen. Direkter Verkehr zwischen Verbrauchern, Pflanzen- 
und Obstzüctern und Lieferanten allen Gartenbedarfs wird angestrebt. Muster- 
gärten und Entwurfswettbewerbe für Siedlergärten sollen auch dem Garten- 
gestalter und Baumsdulenbesitzer Gelegenheit geben, zur Lösung der Siedler- 
gaztentenge beizutragen. Die Leitung der Ausstellung liegt in den Händen des 
erbandsvorsitzenden Dipl.-Gartenbau-Inspektor Harinauer-Leverkusen und 
eines aus Gärtnern und Gartenliebhobern bestehenden Ausschusses. 


u 


PAUL SEILER, Bildhauer, FRANKFURT a. M. 
Eschenheimer Anlage 19 :: Fernruf Römer 1852 
übernimmt Ausführung von (192) 


Bildwerken für Garten, Park und Friedhof 


Preisausschreiben! 


Die Zeitschrift „Kleintierzucht und Garten- 


bau“ erläßt in Nr. 20 ein Preisausschreiben über die 
(196) 


Anlage von Hausgärten. 
An Preisen stehen 6000.— Mark zur Verfügung. 
1. Preis beträgt 2000.—- Mark. 


Nr. 20 der Zeitschrift ist zum Preise von5M. zu beziehen vom 


Verlag des „KLUG“ Stettin-Neutorney. 


1 Absolvent stäatl. höherer Lehranstalt, für Innen- 
Gartentechniker, und Außendienst, erfahren im Feldmessen und all- 
emeinen Gartenbau, schrift- und vortragsgewandt, Besoldung Gruppe VII, zum 

aldigen Antritt. — Meldungen mit selbsigeshriebenem Lebenslauf, sowie 
Zeugnisabscriften, und Zeihnungen erbeten an die Städtische Garten- 
direHtion, Breslau I, Breite Str. 25. Dannenberg, Gartenbaudirektor. 
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= =; es s : 
= =|: Sehr leistungsfähige Firma für Garten- ? 
= Für meine = *® . &e n 
= : =|; architektur und Landschaftsgärtnerei : 
= Abteilung Gartengestaltung =* _ ö . 
en Ri g R E ; =|; übernimmt Aufträge von Gurtenurditekten : 
= sucheich einen auf gärtnerischem Gebiet erfahrenen ='t . 3 ‘ 
= =: für das Land Thüringen und angrenzende Gebiete. : 
= —— Kaufmann =! A Eigene Gartentechniker und Obergärtner, für 80 Leute ‘ 
== dem das Redhnungswesen und die damit ver-r = & Geräte. — Eingerictet für große Arbeiten. ° 
= bundene Korrespondenz unterstellt ist. =t Angebote unter A.B.C. 186 erbeten. 180) & 
= Ferner Zement teten ten et een 
= D > = _ Als Volontärin möchte 
= zwei Gartenarchitekten nn ge 
— == | Junges Mädchen in große Ilerr Douglasfichten — 
= die zeihnerisn hervorragend befähigt, guie z= schafts- oder Hundelsgärtnerei Ve on. 080 bi u 
7 —enireten Zuschrifen unter lur Hexen, wu Dellen, “ bis Il, M. 
= r f 11: ; == . A ;e billig i u (194 
== Pflanzenkenner sind und im Detsillieren von ==] Sonnenscein“andieGeschälts- Sussnann. Cnnnmsdarl Riesengetirge, 
= Gartenbauten Erfahrung besitzen. Z | stelle, Wiesenstraße 62, Frank- as I En & Ra i 
= Angebot mit Lichtbild und Angabe der sei furt a. M,, erbeten. (193), 

= herigen Tütigkeit (Probezeichnungen) erbittet: =, '500 Stück Thuja occid.,, Lanäschaftsgärtnerei 
= „ . m == extru gute und volle Pflanzen | 

= L. Späth, Großbetrieb für Gartenkultur == |mit gar. Ballen, 225- -275 cm } mit mittlerer Baumschule in Grußstudt 
= Berlin- Baumschulenweg. (18B} = hodh, cinstämmig, je 50 Mark Sadısens sofort zu verHaufen, 

== = bieten an be Angehäte ai Ar En ver ir 
= = Sieinmeyer & Wolckenhaar, ul ee ber tenie Vaeereieale 
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ee ee — ——— 
Coniferen, lex, Kirschlorbeer, 
Taxus- u. Buxus-KHugel, Ligustrum 
ovalif., Allee-u. Zierbäume. (5) 


EEE ? Joh. Bruns, Zwischenahn, 


Für Ägypten 


sucht mir bekannle dort unsäßige üslerreihishe Garlenbauirme zum 
1. Juli einen tüchtigen Landschaftsgärtner. Dersclbe 
soil Gartenpläne zeicdıuen und Anlagen selbständig ausführen. Bewerber 
müssen über 27 Jahre clt und ledig sein. Reisekosten werden vergütet. 
Laut Mitteilung der Firina handelt es sich um eine sehr qute Stelle. 


JAC.BETERAMS SÖHNE GEIDERNE: um 


Einer der Inhaber hat in meiner Baumschule geiernt. Angebote mit ' 
Zeugnisubsdirifien und Gehultsansprücen erbeten an { Se Dale. orteeäume, 1 
= 5 " ume un 
L. Späth, Großbetrieb für GartenKultur . erenobst 1 Deren 
Berlin-Baumschulenweg (189) | Feher des Itustrierter ld) Billigste 
—- Kaıserpreises_] Katalog gratis Auswahl. Preise. 
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BD Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen etc. 


Winterharte Rlütenstauden 


für alle Zwecke ———— 


Neuerschienener lV’rachtkatalog franko gwuen Einsendung von 
M. 20.— und Ktckvergütung hei Auftragerteiiung von M. 300. 


Kayser & Seibent, zarner., A0Ssdorf b. Darmstadt 


Id ® in Natur-Hartgestein 
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° S . . M 
® Jac. Beterams Söhne, Geldern Rhld. : | H- Lorberg, Biesenthal i. Mark. 
x bieten an & Baumschulen Fernsprecher 51 

a. 1500000 winterharte gut ballenhalt. Coni- . r 
2 en ee a en reale, Sr g Straßenbäume **'rflanzt, besonders stark 
o m. 2500000 Alleebäume von 6 bis 24cm Umfang. © a T — mit breiten Kronen 

ca. 25000 Zier- und Alleebäume mil großen Kronen, 7, . . j i 
x verschult, aus weiten Stand mit 20 bis 60 em Umfangs & Ziergehölze und Coniferen en 150 
o Viele tausend primaHernobstspaliere, © ER r ESTER Ka) 
S Preisliste auf Derlangen. ——— — (106) 3 Obstbäume in allen Gattungen u. Stärken 
9999 002000009000000000000080000000000000909 = u 


sind wieder in der bekannteu, vorzäglidien Quulität lieferbar. Zur Ver- 
Vorzüglich echte (10) wendung kommen nur hodıike:mende, vorzüyl. yereinigie Sortenyrüser. 
Verlangen Sie bitte meine Preisliste. 


Feld-, Gemüse- und Blumensamen ; 
Grasmischungen und Biumenzwiebeln Fritz Hufeld, Samengroßhandlung, Darmstadt. 


Friedrich Gerke jr.,|| @rossumen-Mischungen 
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GEWÄCHSHÄUSER. 


a Fee Ware! 
Taxus = Buxus 


in allen Formen 


Koniferen - Jlex 
Obst- u. Alleebäume 
Ziersträucher, Rosen 


Heckenpflanzen 


Zander Landregen ,„Zala“ 


Ideale Großflächenberegnung 
Vollkormere Nattahmung des sanften nelürlihenLendiegens. - Kein Ver- 
irusten des Bodens.- - Gesamt. Lohnaufwand pre Regertag eine Lohnstunde 

WE Kesie lohn 

Fär Verwaltungen, Parks, Yillengärten, Gärtnereien, Gemüschau, Plantagen eic. 
| Angebote und Prosz ostfrei Gzncral - Vertretung für 
\ Groß-Berlin, Pro nburg, Pommern, Wesipreulßen. Posen 


| Holder Baunsprizen-Gunmischläsche <: Sänkt. Gerienperäte ©: Versigungsmitel ©: Grassamen 
Adolph Schmidt Nchjf., cegründet 1865 


1. Geschäft: Berlin SW 61, Belle-Alijencc-Piatz 18 
2. Geschäft: Berlin N ++, Chuusseestrüuße Nr. 1301 


(153 


M Art (9a) Eigene Gärtnerei -. Baumschulen -- Stauden- und Samenkultaren 
aller Ar Nor 
II USW 
Der beste 
Lenhauser = 
automat'sche 
Baumschulen Klein 
i. W. e 
% Lenhausen i. W Beregnungs- 
Tr Apparat 
für jeden Gartenhesitzer 
m OS en unentbehrlich 


niedrig, hoch- u. halbstämmig 


Heckenpilunzen = 


Taxus, Thuja, Buxus 
Liguster, Weissdorn usw. 
Schlingpflanzen, Sträucher 
Pyramiden, Alleebäume 


Victor Teschendorft 
Baum- u. Ansenschulen 


Cossebaude-Dresden. 


Im Effekt vollkem- 
men gleich dem 
natürlichen Regen 

tı90) 


Phänomenale 


Grofle Ersparnisse an Arbeitslohn und Wasserverbrauch 


Ein Apparat genügt für 300 qm Fläche 
Fabrikant: 


Firma Carl Daiber, Stuttgart 35 | 


Gegrasası a0 
Katalog , Elmshorn i. Holstein, 
kastönirel Dbanı 1 


f = ‘Heckenpflanzen, Obst- und 
Be a eshane Alleebäume, Ziergehölze, 
=—— Rosen, Coniferen — 


in allen Grössen. 


1-4 
® 


nn- 
*aso2 


1 
1 
h 
r (39) 


IUnNgZINo 
” 


Anbiete ca. 


(157) 


500 Picea emerica 


3-4 m hod, tadellose ballen- 
haltende Solitärpflanzen. 


Robert Waldecker 
Coniferenschule. MÜNSTER i. Taunus 


m 
D 
= 


Berliin- Buumschulenweg 


Dru& der Universitätsdrukerei H. Stürtz A. G., Würzburg. 


Wintergarten, Heizungsanlagen 
Frühbeelfenfter u. Regenvorrichtungen 


sAhhhAAAhAAAL AL A A A AU 


Herm. 
A. Hesse 


| grösste, resp. 
| reichhaltigste 


Baumschulen 
WEENER 


(Ems) 
(Prov. Hannover) 


Nassenanzuchl 
sämtlicher 
Freilandpllanzen 
in allen Größen] _.. 

30)_| 


Neuester Katalog wird 
aufAnfrage kostenfreigesandi 


A222 22222222222 222222 22222222222 2222 223 


Wir liefern seit mehr uls % Juhren 
als Spezialität alle Sorten 

Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle 

und Rebpfähle, Gartenpfosten elo., 

sowie kyanisierte Hölzer zu Früh- 

beetkästen, Gewächshäusern usw. 
Die Dauerhaftigkeit dieser kyunisier- 
ten, d.h. mit Quecksilbersublimal nach 
staatliher Vorshrifl imprägnierten 
Hölzer wird allaemein anerkannt. 


Katz &omp., Nachtelg,, Mannheim. 


Imprägnieranstalien in Boden, Bayern 
und Murtemberg: Lieferunten vieler 
Staatsbehörden, Stadtgärtnereien usw, 


Man verlange Offerte unter Angabe von 
Längen und Stärken. (17) 


B. Müllerklein, Baumschulen 


Karlstadt 
» (Bayern) 


Leistungsfähige 

Bezugsquelle für 
alleBaumscdulen- 
=—— Artikel 


Kataloge gratis 
(32) 


Ausgegeben 24. Ma: 1922, 


DIE 


GARTENKUNST 


JUNI-HERT 1922 


MONATSSCHRIFT FÜR GARTENKUNST 

® UND VERWANDTE GEBIETE 
HERAUSGEBER : DEUTSCHE GESELLSCHAFT 

s = FUR GARTENKUNST EV. ® ® 


2 DIE GARTENKUNST Nr. 4, 1922 
a ————— 


G.G.H. Rose =: Hamburg 33 


Fuhlsbüttelerstraße 126 Telefon Hansa 1476 


Gartenbau 


Entwurfsbüro » Ausführung » Unterhaltung 
von 


Rosengärten o Parks » Hausgärten o Siedlungen 
Friedhöfen co Volksparks © Sportanlagen 
Obstplantagen = Gartenhäusern © Architekturen 


PLX SIR SIR SIE SIrtR IE IR Ir 00 


= = = + . 
7 WETEJAWANSIZSZANSARNIGHRNIGNEZENSTESGTNE, : H 
(2 | “ 1 De + ® , 
, 3; bartenarchitekt ; 
u R 5 
Ba ERRHE]| ?® — 1. Kraft = ! 
Ei = $ s praktischer, erfahrener ! 
* Kaufmann, 30 Jahre alt, ® 
% ledig ‘ 
* sucht Stellung ? 
| ‘ oder % 

; Teilhaberschaft 


in seriösem Geschäft des 
In- oder Auslands, evtl. 
Einheirat in ausbau- 
fähiges Unternehmen. 
Nur ernste Angebote an 
die Geschäftsstelle 
® vo unter E.P. en 


E ILX SIE SER IIR IIeTE YIR Ter IeR Y 


G. Frahm, Baumschulen 


Elmshorn i. Holstein. 


Heckenpflanzen, Obst- und 

; Alleebäume, Ziergehölze, 

= Rosen, Coniieren — 
(91) in allen Grössen. 


Ih 
1 


I! In 
LM] 


Ro 


ER, 


Yr10.10:100,9:1 0° 


| GEWÄCHSHÄUS 
WINTERGÄRTEN 
VOR HANNOVER ZENTRALHEIZUNGEN 


. 
Geo @ır@.@22@.:9 00 


H. Lorberg, Biesenthal i. Mark. 


Baumschulen Fernsprecher 51 
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Frühbeetfenfter u, Regenvorrichtungen 


Rosengarten E. in M. 


Von Rosen und Rosengärten 


Rosengartengedanken 

Als junger Gärtnerbursche kam ich auf ein 
Schloß in der Mark, — im Anfang Juli. Im 
großen Park mit vielen reizvollen Plätzen, wun- 
dervollen alten Gehölzen und herrlihen Weit- 
bliken fesselte mich nichts so sehr als der 
Rosengarten. 

Ein Garten, wie ich ihn vorher nodı nie ge- 
sehen hatte: an drei Seiten von Wald umgeben, 
nach Süden offen mit dem Blik über Wiesengrün- 
de und einen blauen märkischen See, strahlend 
und duftend in 
einer Überfülle / : ’ 
von Rosenblü- |, @ au 
ten, die von vie- 
len Stämmcen 
herab in allen 
Farbengrüßten. 

Ih durfte 
sein Hüter sein. 
Stolz war id, 
wenn Gäste ka- 
men und gleich 
mir bezaubert 
standen, dann 
von Stamm zu 
Stamm geführt, 
die Einzelshön- 
heiten bewun- 
derten,anihrem 
Duft sih be- 
rauschten, - und 
froh, wenn ich 


sen mit meinen Lieblingen füllen, die zartesten 
Knospen aber als Shmuk für Kleid und Haar 
schöner Frauen auswählen konnte. 

Allein die Fülle der Schönheit war nicht von 
Dauer. An Einzelnem konnte man immer noch 
sich freuen, aber manche Shwäde des Gartens, 
während der Zeit des Reichtums übersehen, trat 
jetzt hervor. Die Gäste, vor kurzem noc ent- 
züct, warfen kaum noc einen Blick hinein; zum 
Schmuk holte man sich andere Blumen nun. 
Dann kamfder Herbst, und lange, ehe die letzte 
Blüte si ent- 
blätterte, war 
der Garten ab- 
getan, verges- 
sen, ein Teil des 
Parkes, mehr 
gemieden als 
gesucht. 

Ich habe da- 
mals nicht er- 
gründen kön- 
nen, woran es 
lag, daß all 
solche Fülle von 
Schönheit, an 
einem Orte ver- 
eint, so schnell 
verging, aber 
auch später sah 
ih kaum etwas 
Besseres. Id 
grüble oft, wa- 


zum Gästemahl 


rum die Rose, 


Gartenhaus eines Rosengartens. 
Von Jakob Odıs, Gartenbau, D.W.B. und B.D.G.A., Hamburg. 


kristallene Va- 


die Königin der 
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Blumen, einen Garten selten, wohl nie, ganz 
allein so füllt, daß nicht nach wenig Wochen alle 
Schönheit schwindet und kein Reiz mehr loct. 
Liegt es an der Sortenwahl? Man sollte mei- 
nen, bei der übergroßen Zahl der Sorten und 
Formen der Rosen käme es nur darauf an, durdı 
richtige Auswahl diesen Reichtum auszuschöpfen. 
Und doch glaube ich, auch dem besten Sorten- 
kenner wird es nicht gelingen, ein Bild des Rosen- 
gartens zu schaffen, welches Monde hindurch uns 
so befriedigt, daß wir unsere Schritte immer 
wieder erwartungsfroh zu ihm hinlenken. 
Trotzdem mag ich mich nicht dazu bekennen, 
nun für die Zeit der Blumenarmut der Rosen 
mit andern Blumenarten auszuhelfen, Ersatz zu 


Rosenbogen in Verbindung mit einem Bildwerk 
im Garten des Frhr. v. W. in Wunstorf. 
Von Jakob Ochs, Gartenbau, D.W.B. und B.D.G.A. 


schaffen. Mich dünkt, die Rose verlangt ihr Reich 
für sich, indem man Stauden und Sommerblumen, 
Blütensträucher usw. heranzieht. Man würde da- 
durch den besondern Charakter des Rosengartens 
verwischen. Ihr Reiz ist von so besondrer Art,daß 
Flammenblumen neben ihr nicht am Platze sind. 

Was bleibt zu tun? Das Rosengärtchen, wie 
ich es denke, müßte sein gleich einem Schloß, das 
nicht nur lockt und auf uns wirkt, wenn der Fürst 
dort thront! Das Wie — ich warte drauf, daß es 
jemand lösen, schaffen möge. Es ist nicht leicht, 
denn eigenartig sind die Rosen, bizarr und ver- 
schieden in Haltung und Form. Eins haben sie 
alle gemein: Am schönsten wirken sie, wo man 
sie aus nächster Nähe genießen und bewundern 
kann. Dem muß vor allem Rechnung getragen 
sein; aber dann bleiben der Fragen noc viele! 

Gartenbauinspektor C, Göbel, Hamburg. 


Rosengartengestaltung 

Jede Zeit hat meist das, was sie braucht, oder 
muß wissen, mit dem sich abzufinden, was sie hat. 
So hatten die alten Burg- und Klostergärten 
ihre dauerhaften Centifolien und Moosrosen, 
die man heute noch im schlichten Bauerngarten 
auf dem Lande antrifft. Die bürgerlihen Haus- 
gärten unserer Großeltern wiesen Buschrosen 
in guten Sorten auf, die auh als Halb- und 
Hodhstämmcen reihenweise auf den Rabatten 
standen. 

Alsnaturalistische Neigungen, vonheutekaum 
noch begreiflicher Naivität, den Landschaftsgar- 
ten zur Allgemeingartenform machten, wußte 
man mit den Busch- und Stammrosen nicht viel 
anzufangen; trotzdem wucs ihre Sortenzahl 
in den Rosenzüchtereien ins Unendlihe an. 
Diese brachten aber auch in den kleinblumig in 
Büscheln blühenden Polyantharosen von teils 
strauchartigem, teils rankendem Wuchs und 
außerordentliher Reichblütigkeit eine Rosen- 
form, die für die landschafttliche Gartenszenerie 
wie geschaffen war, Kein Wunder, daß sie sich 
schnell verbreiteten und immer neue Sorten auf- 
kamen. Aber streng genommen, kamen sie 
einen Posttag zu spät; denn man hatte in- 
zwischen schon begonnen, den Gartennaturalis- 
mus wieder abzubauen. 

So haben wir heute in der Fülle der Busch- 
und Stammrosen und der zahlreichen Rankrosen 
ein Material von großer Schönheit und vielsei- 
tiger Verwendbarkeit. Man muß sich nur immer 
klar sein, worauf es im Einzelfalle ankommt. 
Ich möcte deshalb untersheiden zwischen 
Schmuc- und Dekorationsrosen, und sie danach 
verwendet wissen. Je schärfer man diese Unter- 
scheidung macht, desto mehr wird man erreichen. 

Mon stelle sich die altbekannte Gloire de 
Dijon mit ihren gelbroten Blumen vor als Be- 
rankung eines dickstäbigen dunklen Eisengitters 
oder eine leuchtend rote Reine Marie Henriette 
vor gelber Hauswand: das ist Shmucd in vol- 
lendeter Form. Wie ganz anders die beliebten 
Rankrosen, die Crimson Rambler, Tausenschön, 
Dorothy Perkins und andere! Als an eiserner 
Stütze hochgezogene Säule oder Pyramidenform, 
als lastender Belag auf einem Laubengang oder 
dichtgepflanzt auf schmaler Rabatte am Weg 
wirken sie als Dekoration. Selbst als soge- 
nannter Trauerhochstemm verwendet, haben sie 
ausgesprochen dekorative Tendenz. 

Um den Unterschied, den ich im Sinne habe, 
noc besser zu begreifen, denke man sich neben- 
einander eine Dorothy Perkins und eine Te- 
stout als zwei Meter hohen Hochstamm verwen- 
det. Man wird die unvergleiclich bessere Wir- 
kung der ersteren sofort erkennen, trotzdem die 
andere die edlere Blume ist. An mäßig hohem 
Halbstamm würde die Testout dagegen befrie- 
digen; denn die Blumen lassen sich da von oben 


betrachten, und der dar- 
unter befindlihe Boden 
kommt als Grund zur Gel- 
tung; während nämlich 
Dekoration einen Rahmen, 
eine Umgebung braudt, 
um darin zur Wirkung 
zu kommen, verlangt | 
Schmuck einen Grund, auf [057% 
dem er dargestellt wird. | 

Je einfacher der Grund 
ist, desto besser der Ein- 
druk. Man denke nicht, 
daß es vorzugsweise Ar- 
citekturen, Mauern und 
dergl. sein müßten, wie in 
den Beispielen von der 
Gloire de Dijon und Reine 
Morie Henriette. Der ein- 
fache Gartenboden in seiner braunen Färbung 
bildet eine ausgezeichnete Grundierung für 
Schmucrosen. 

Schmuck verlangt zum Besehen ein nahes 
Herantreten. Deshalb muß man die Fläche des 
Gartenbodens gliedern und in kleine Beete auf- 
teilen. Das sparrige Wachstum der meisten 
Schmucdrosen gestattet soldhe Aufteilung in viel 
weitgehenderem Maße als etwa Stauden, die 
die Grundaufteilung vielfah durch stark über- 
hängende Triebe und Blüten verdecken. 

Klar muß die Aufteilung vor allem sein. 
Leicht übersehbare Flächen können sich in gleicher 
Form wiederholen. Die großen Rosenparterres 
der hinter uns liegenden Jahrzehnte mit ihren 
Ovalen, Kreisen und ähnlichen Formen konnten 
keine gute Wirkung haben, weil man nur von 
erhöhtern Standort oder an der Hand des Planes 
sich über die Gliederung klar werden konnte. 
Auch die Überschneidungen 


Rosenbösdung im Ehrenfriedhof. 


kelfarbige, hochkantgestellte Ziegelsteine er- 
geben gleichfalls eine gute Einfassung. 

Die Wege zwischen den Beeten haben neben 
ihrer Aufgabe, als Zugang zu dienen, den rein 
künstlerishen Zwek der Grundrißgliederung. 
Hervorragend wirkt es, wenn sie mit gelbgrauen 
Solnhofer Platten abgedekt sind, aber auch 
gelbgrauer Kies genügt. Dagegen vermeide 
man hellgelbe, weiße oder schwarze Kiesarten. 
Auc kurzgehaltene, unkrautfreie Rasenwege 
wirken sehr gut zwischen den Rosenbeeten. So 
kommt man zu befriedigenden Rosengärten. 

Man vergegenwärtige sih nun noch einmal 
Beispiele von der Verwendung der Dekorations- 
rosen, — nie werden sie die Seele eines Gar- 
tens, immer nur prunkvolle Zier sein, — und 
man wird verstehen, daß ih den Schmuckrosen 
den Vorzug gebe. 

Wilhelm Luserke, Hamburg. 


und Verschiebungen der ge- 
schwungenen Linien wirk- 
ten höchst unvorteilhaft, 
verglichen mitklaren, leicht 
zuüberschauendenruhigen 
Beetformen. 

Die Aufteilung gewinnt 
an Klarheit, wenn man die 
Beetränder mit neutralen 
Pflanzen einfaßt. Dafür 
eignensich besondersgraue 
Pflanzen, z. B. die im zei- 
tigen Frühjahr blühende 
Arabis, ebenfalls der wol- 
lige Stachys. Für hellfar- 
bige Rosen wirkt eine 
dunkle Einfassung besser, 
wie Armeria oder die 
myrthenblättrige Berberis, 


am besten wohl der alt- 
bekannte Buhsbaum. Dun- 


Urnengrabstätten zwischen Scllingrosen. 
Rosen im Ohlsdorfer Friedhof in Hamburg. 


Rosengarten Nissen in Glinde bei Bergedorf. 


Rosengartenbilder 

Die schwarzweiße Wiedergabe eines Rosen- 
gartens gleicht der Photographie eines Gemäldes. 
Ihr fehlt das Bedeutsamste, das erst die Absicht 
des Künstlers klar zum Ausdruck bringt, die 
Farbe, und wie das Lichtbild eines Gemäldeskann 
sie nur zu dem sprechen, dessen Phantasie die 
fehlende Farbenstimmung sich ergänzen kann. 
Sonst bleibt solche Wiedergabe des Rosen- 
gartens Schablone, mehr nodı als die einer be- 
malten Leinwand. Auch der sparrige und un- 
ruhig wirkende Holzwucds der Rosen wirkt im 
Bilde stärker als in der Wirklichkeit. Das bleibt 
zu berücksichtigen, wenn man die hier im Bilde 
vorgeführten Rosengärten beurteilen will. Die 
kleine Auswahl wird genügen, die vielseitige Ver- 
wendbarkeit der Rosen vor Augen zu führen. 


Beim Rosengarten Ruß (Schnak- 
kenberg) auf Seite 36 unten ist 
der Gegensatz der plattenbeleg- 
ten Wege zu der ungebundenen 
Formlosigkeit der Rosensträucher 
besonders ausgeprägt. Man kann 


liche, gelbgraue Farbton der Plat- 


zwischendenRosen paßt und beide 
zusammeneinengutenUntergrund 
für die Farbenwirkung der Rosen- 
blumen ergeben. 

Von ganz anderer Art ist der 
Rosengartenam Herrenhauseines 
Gutshofes in Glinde bei Berge- 
dorf auf Seite 36 oben (ebenfalls 
Schnadenberg). Hier bildet er, 
mit Bildwerken geschmücdt, die 
Verbindung des Hauses mit der 
weiten Fläche des Sees. Seine 
schlichte Grundrißform ergibt sih aus Abb. 
Seite 37 oben. 

Das Rosengärthen von Jakob Ochs auf 
Seite 33 oben erhält seine eigenartige Wir- 
kung durch den Formwillen, der in Grundriß 
und Aufbau zum Ausdruk kommt. Man be- 
achte die gute Wirkung der gleih hoc ge- 
haltenen Rosenstämmcen, die, die niedern 
Buschrosen überragend, in straffer Reihe auf 
den Rabatten an den Längsseiten des Rasen- 
grundes stehen und mit der übrigen, auf den 
gleichen Ton gestimmten Pflanzung einen kla- 
ren Gegensatz zu dem zwanglosen Formen- 
spiel von Baum- und Staudenwucs im Vorder- 
grund des Bildes ergeben. 

Eine reizvolle Verbindung von Bildwerk und 
Rose, nicht oft angestrebte, stellt das Bild aus 
dem Park des Frhr. v. W. in 


een, ten 


Wunstorf auf Seite 34 (Jakob 
Ochs) dar: den Blik durch einen 
Rosenbogen auf eine im Hinter- 
grund aufgestellte Plastik. Wie 
eine Überkrönung des Bildwer- 
kes wirkt der rahmende und den 
Blik zusammenfassende Rosen- 
bogen. 

Bilder aus Hamburger Rosen- 
gärten wären unvollständig, wür- 
den Beispiele aus dem Haupt- 
friedhof in Ohlsdorf fehlen. Die 
Teilansiht des großen Ehren- 
friedhofs (auf Seite 35 oben) mit 
‚seinen Rosenböschungen und den 
die Linie ihrer Oberkante beto- 
nenden Schlingrosenpfeilern mag 
einen guten Begriff von ihnen 
vermitteln, und das andere Bild 


Rosengarten Ruß. 


Rosengärten von Schnadkenberg & Siebold, D.W.B. und B.D.G.A., Hamburg. 


36 


auf derselben Seite unten zeigen, 
wie man ähnliche Formen ver- 


sich vorstellen, daß der einheit- 


ten gut zu dem Braun des Bodens: 
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wenden kann, um 
Gräberanordnungen 
(hier sind es Urnen- 
stätten) reizvoll zu 
gestalten. 

Wer phantasiebe- 
gabt ist, wird sich an 
Hand der vorgeführ- 
ten Bilder eine an- 
nähernde Vorstel- 
lung der Wirklich- 
keit machen können. 

Gartenbauinspektor 
Rosenbaum-Hamburg. 


Nacdsdrift Es 


fosengarfen SHrosen in Gfinoe er Bergedon, 


Auswahl der zur Ver- 
fügung gestellten Bil- 
der verwendet wer- 
den. Mögen sie in 
Verbindung mit den 
Darlegungen zu Nadı- 
denken und Versu- 
hen anregen, den 
etwas spröden Stoff 
der Rosen zu mei- 
stern. Sortenkenntnis 
ist dazu erforderlich, 
und daß dabei die 
Fülle der Rosensor- 
ten ein ernstes Hin- 
dernis bildet, ist 
niht zu bestreiten. 
Aber es kann über- 
wunden werden. 
Heicke. 


konnte nur eine kleine 


- Grundriß des Rosengartens zu Abb. Seite 36 oben. 


Die Gartenanlagen der Reichsschule Ellwangen 


In Ellwangen, einem jener reizvollen shwä- 
bischen Orte, die ihren stimmungsvollen Charak- 
ter bewahrt haben, wurde während des Krieges 
eine Anstalt erbaut, die heute der Ausbildung 
junger Leute für den Beruf als Reichsbeamte 
dient. Sie erhalten außer dem einer höheren 


Schule entsprechenden Unterricht ihre besondere 
Fadausbildung; auch Musik, Körperpflege, Gar- 
tenbau und dergl. sind einbegriffen. 

Die Schüler wohnen und erhalten ihren Unter- 
richt in der Anstalt, die auf ihrem etwa sieben 
Hektar großen Gelände außer dem Haupt- 
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Vogelschau des Rosengartens der Reihsshule Ellwangen. 


Gartenarditekt Willy Boed, Bielefeld. 
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gebäude Beamtenwohnungen, Turnhallen, Wirt- 
schaftsgebäude, Spielwiesen, Nutzgärten und im 
südwestlichen Teile die Lehrermesse und die 
Vorsteherwohnung innerhalb einfacher Garten- 
anlagen aufweist (Plan Seite 40 unten). 
DerletzterenHauptbestandteile sind einSpiel- 
und Tennisplatz für die Lehrerschaft, unmittel- 
bar bei der Lehrermesse, ein Rosengarten am 
Rande der Fläche, die nach der im großen Bogen 
vorbeiführenden Straße ziemlich steil abfällt, 


Beck F= Biergarten 6 
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liegen, außer der Blütezeit einen ziemlich nichts- 
sagenden Eindruck machen. Ich bin der Meinung, 
daß man die Vorzüge der Rosen durch besondere 
Gestaltung solcher Gärtchen zur Geltung bringen 
und namentlich dafür sorgen muß, daß Rosen- 
gärten auch während der Zeit, wo sie nicht durch 
ihre Blumen die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, 
einen wirksamen Eindruck machen. 

Das kann nur in kleinen oder je nach Ver- 
hältnissenauchgrößeren abgeschlossenen Garten- 
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Lageplan des en a: 300) und Ansichten seines Hedenabschlusses (1: 150). 


Gartenanlagen der Reihsschule Ellwangen. 


und der Garten am Hause des Vorstehers. Ein 
besonderes Schmuckstück bildet eigentlich nur 
der Rosengarten. Er hat die Form einer Ellipse 
und ist rundum von Eibenheken umsclossen. 
Ein Bildwerk aus Muschelkalkstein ziert seine 
Mitte, einige Banknischen, von Buchsbaum ein- 
gefaßte Felder mit niederen Rosen, Rankrosen- 
Pyramide und Eibenzierformen bilden seine 
Ausstattung. 

Ih habe versucht, bei dieser Gelegenheit 
meine Gedanken über die Verwendung von Rosen 
in derartigen Sondergärten zu verwirklichen. In 
der Regel sieht man in den Anlagen kleinere 
oder größere Rosenbeete, die so, wie sie da 


Gartenarditekt Willy Boedk, Bielefeld. 


räumen geschehen, wo die Rosensträuder auf 
Beeten von einfacher Grundform angeordnet sind. 
Wichtig ist dabei die Sortenauswahl. Buntes 
Durcheinander der Farben und Formen läßt nie 
eine gute Wirkung aufkommen, man muß die 
Auswahl unter Berücksichtigung von Blütenfarbe 
und Wuchs treffen und sich auf wenige Sorten 
beschränken, die möglichst gleichzeitig und reich 
blühen, außerdem einen guten Busch bilden und 
eine gesunde und kräftige Belaubung entfalten, 
Will man auf Hohstammrosen nicht verzichten, 
so sei man darauf bedacht, Stämmchen von ge- 
nau gleicher oder den jeweiligen Zweden ent- 
sprechend abgestufter Stammhöhe zu wählen. 


HECKEN -ANSKHTEN. 
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SÜDÖSTLICH DES 
SPIELRASENS. 


Banknishe am Tennisplatz. Grundriß, Vorder- und Rüdansicht der Hecken (1: 150). 


Es macht nichts einen unordentlicheren Eindruk, Rosen noch nicht blühen, und auch nachher durh 
als wenn man Stammrosen von verschiedener einengutzusammengestelltenHerbst-Staudenflor 
Kronenhöhe wahllos verwendet. (Astern usw.) Farbe und Leben in die Anlage 

Sorgt man dann dafür, daß durch Zwiebel- gebracht wird, so wird das die gute Wirkung 
gewäcdse im zeitigen Frühjahr und niedrige soldier Sondergärten sehr steigern. Als Ab- 
Stauden (Zwerg-Iris) im April und Mai, wo die schluß nadı außen wähle men, wie ich es hier 
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Grundriß (1:300) und Ansicht des Heckenabshlusses am Vorhof der Vorsteherwohnung (1:150). 
Gartenanlagen der Reihsskhule Ellwangen. Gartenarditekt Willy Boed, Bielefeld. 
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getan habe, Heckenwerk, am besten aus immer- 
grünem Gehölz, obshon das nicht unbedingt er- 
forderlih ist und auch laubabwerfende Heken- 
Gehölze verwendet werden können. Während 
dieser Abschluß im allgemeinen in der einfachsten 
Heckenform gehalten werden kann, empfiehlt es 
sich, wenigstens die Zugänge durch Verwendung 
gesteigerter Zierformen etwas zu betonen. 
Hiernadı bin ich im vorliegenden Falle ver- 
fahren. Die auf diese Weise stärker betonten Ein- 
gänge und Hecennischen beleben die Umfassung. 
Außerdem vermitteln aus Hecdkenwerk gebildete 
Banknischen als Ahsenabschluß des in der Längs- 
richtung in den Rosengarten führenden Weges 
den Übergang zu den übrigen Anlagenteilen. 
Auh der Lehrermesse gegenüberliegend 
oberhalb des Tennisplatzes habe ich einen Sitz- 
platz mit Heckenumrahmung hinter einer grö- 
Seren Staudenanpflanzung vorgesehen; beider- 
seits sind Bildwerke (Hermen) angebracht. 
Südlich vom Rosengarten liegt das Vorsteher- 
haus mit seinem Garten, dessen Zugang durdı 


Grundriß des südwestlihen Teiles der Anlagen der Reicisschule Ellwangen. 
Gortenarditekt Willy Bock, Bielefeld, 
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(Ungef. 1: 1000). 


einen von Hecdenwerk eingefaßten Vorhof ge- 
bildet wird. Der von hier aus in den Garten 
führende Hauptweg mündet auf einen kreis- 
runden Platz mit Flaggenmast, von dem aus 
Wege nad verschiedenenRichtungen ausstrahlen. 
Vom Vorhof aus blikt man in eine nordsüdlich 
führende Kastanienallee, während in östlicher 
Richtung der Fahrweg zum Hauptgebäude führt 
und durch die Durchfahrt in ‚den großen Hof 
mündet. 

Die übrigen Anpflanzungen tragen den Be- 
dürfnissen nach jeweiligem Abschluß oder Zu- 
sammenschluß der Anlagenteile untereinander 
Rechnung. 

Die Gesamtanlage wurde im Frühjahr 1917 
fertiggestellt; heute bereits haben die den ört- 
lihen klimatishen Verhältnissen angepaßten 
Baum- und Strauharten ein gutes Wacstum 
entwickelt, und es darf erwartet werden, daß die 
Anlage in einigen Jahren den Eindruck machen 
wird, der mir bei den Entwurf- und Ausführungs- 
arbeiten vorsciwebte. , Willy Boed, Bielefeld. 


von A.Kießling, Landshafismaler und Dozent der Gärtnerlehranstali Dahlem. (Text Seite 42). 


Parkszenerie, dargestellt in der Zeichentehnik des Vorlagenwerks „Der Stil unserer Baumarten“ 
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Baumschlag-Zeichnen in Steiltechnik 


(Hierzu Abbildung auf Seite 41) 


Mein Bestreben geht dahin, eine möglichst leicht 
erlernbare Zeihenweise für freie landshaftliche 
Charakter-Darstellung von Baum, Strauh und 
Staude (das Scwierigste des Landscaftszeichnens) 
mit einfachsten technischen Mitteln zu schaffen. 

Oberstes Gebot muß unbedingte Betonung der 
Charakterschönheit unserer Pflanzen sein, auf der 
die Schöpfungen unseres Berufs fußen. Nach den 
bisher bekannten Zeichenmethoden läßt dies sich 
nur ausnahmsweise durch besonders begabte Zeih- 
ner erfüllen, und die Richtlinien freier Landshafts- 
malerei einfah auf Gartenskizzen zu übertragen, 
bedeutet — die Allgemeinheit unserer Zeichner da- 
von auszuschließen. Man denke nur an die gar zu 
oft eintretende schwierige Vereinigung nahen Vor- 
dergrundes mit Ferne. 

Die Möglichkeit, gute Bildwirkung zu erzielen, 
muß in erster Linie im Motiv liegen. Die Technik 
muß ehrlich saclich bleiben. Arbeitet ein Entwurf 
mit Baums&hönheit — nun, so muß das Bild dies 
zum Ausdruck bringen. Das dazu nötige „Charakter- 
zeichnen“ ist besonders schwierig beim Baum, so- 
lange man in üblicher Weise mit plastischen Strih- 
lagen arbeitet. Vorlagen in „glänzender Tednik“ 
mit der Natur abgelaushtem Reichtum sprudelnden 
Lebens führen den unsicheren Zeichner glatt am Kern 
der Dinge vorbei, statt ihn auf den charakteristi- 
schen Grundzug der Baumart zu stoßen. 

Nach meiner Beobadtung ist nur eine Technik 
richtig, die „ohne Berüdsidtigung“ des Baum- 
c&arakters nichts ist. Sie muß absolut schlicht sein 
und erst Sinn und Ausdruk durd den Stil von 
Baum, Strauch oder Staude erlangen. 

Für uns kann Skizzieren und Zeichnen nur Mittel 
derVerständigung sein, Ergänzung desWortesundder 
Pläne. Demgemäß müssen Landsdaftszeihnen und 
die berühmten „wenigen Striche“ beiuns Ällgemeingut 
werden. Gut werden letztere nur als Charakterzüge 
wirken können — vom Fadstandpunkt betrachtet. 

Unser Landschaftszeichnen ist angewandte, aber 
keine freie Kunst, die tun kann, was ihr paßt, und 
leicht den Konnex mit dem Plan verliert. Den zeich- 
nerischen Entwicklungsgang in diesem Sinne (zum 
Selbstunterriht usw.) habe ich in dem Vorlagen- 
werk „Der Stil unserer Baumarten“, welcdes in 
Kurzem erscdieinen wird, niedergelegt. 

Wichtige Forderung — besonders für mäßig 
Veranlagte — ist, daß die Zeihenmethode einheit- 
liche Strichführung gestattet, von der groben Moment- 
skizze bis zur sorgfältiger durchgeführten Zeichnung. 
Der Unterschied zwischen Skizze und Zeichnung be- 
steht nur in mehr oder minder breiter Anlage der 
Strichlagen. Plastische Strihlagen, auch im Vorder- 
grunde, scheiden unter allen Umständen aus. Unser 
Auge verbindet aus genügender Entfernung be- 
kanntlih im Bilde selbst massive Pinselstrihe zu 
frishwirkenden Formen, ohne daß deren Verständ- 
lichkeit darunter leidet. 

Gerade beim Baumzeichnen sind „plastische“ 
Strichlagen völlig überflüssig. Die Erscheinung des 
Baumes wirkt durdh Umrisse und Massen, nicht 
durch korrekt durchzuführende Modellierung nadı 
der Schattenkonstruktion. Seine Gliederung, unter- 
stützt durch Stamm- und Astbau, ist besonders 
wertvoll. „Plastishe“ Stridlagen sind geradezu 
gefährlich, weil der Beschauer, er mag wollen oder 
nicht, mit Ridıtung und Biegung der Strihführung 
ganz bestimmte Modellierung verbindet. Unpassend 
plastish geführte Strichlagen zerstören also un- 
barmherzig den richtigen Eindruck. 


Wischmanier erzieht den Zeichner nicht und 
verführt ihn leiht zum wilden Drauflosschmieren. 
Umgekehrt hat eine gute Federzeichnung nie öde 
Flächen, wie sie bei Wishmanier sich leiht ein- 
stellen. Beider Vorzüge vereint meine „breitstrichige“ 
Technik. Flachgehaltener Blei, Ölkreiden in Holz, 
Holzkohle u. a. gewähren uns Spielraum zwischen 
2 mm bis 2 und mehr cm breitem Strich. Diese 
Strihe führen wir aud nicht einzeln verstreut, 
sondern meist zu dichten Gruppen geballt. deren 
Form wir von vornherein der jeweiligen Baumart 
entlehnen. Vom ersten Strih an muß das Ganze 
möglihst mit vollem Ausdrudk herb hingesetzt 
werden. Abtönen, Verschmelzen besonderer Härten 
usw. sind dann von untergeordneter Bedeutung. 

Breitstrichige Technik gestattet mit außerordent- 
liher Wandlungsfähigkeit von vornherein alle Über- 
gänge von ruhiger breitflähiger Wirkung bis zur 
feinsten Einzelangabe. Das Prinzip der „Prima- 
arbeit“ führen wir restlos durh: Laub ist eine 
lokere Masse ohne festgeschlossene harte Kontur, 
wie sie Stamm und Astwerk bieten, also wird Laub 
mit möglichst breitem weichen „Laubstrich“ ange- 
legt; wo irgend angängig, vermeiden wir auch den 
tiefsten Ton, der für die härteren und dunkleren 
Ast- und Stammlinien vorbehalten bleibt. So wird 
auch bei einfahster Ausführung Laub und Geäst 
von vornherein geschieden. 

Die Sorge, daß Charakterzeichnen zuviel Arbeit 
und etwa Zeitverlust bringe, ist nadı ausgiebigen 
Erfahrungen mit mäßigen Zeihhnern grundlos. Auch 
von einem Erstarren in der Schablone kann nicht 
die Rede sein! Wenn wir die gesetzmäßigen Grund- 
formen der Baumarten, also ihren Stil, zur Grund- 
lage nehmen, so ist das etwas ganz anderes als 
schablonenmäßiger Normaltyp in fester Idealform. 

Der Neuling sieht sehr bald, worauf es an- 
kommt, fühlt sich sicher, geht also ohne Umwege 
auf sein Ziel los. Das wäre ohne den „Stil des 
Baumes“ unmöglich, weil zuviel Zufälligkeiten und 
Übergangsformen zwishen den einzelnen Baum- 
arten (natürlich zeichnerisch gesprochen) verwirren 
und schließlich keine ausdrudsvolle Baumzeichnung 
zutage kommt. 

Einfah, wie die Ausführung der Steiltehnik 
ist, bleibt nicht viel über sie selbst weiter zu sagen. 
Mathematish betractete Strihführung meiden wir 
notürlih. Die Freiheit des Striches betonen wir 
eher noch durc leichte Krümmung, indem wir ge- 
legentlib mit Vorbedadit ganz schwach nadı rechts 
und links aus der Lotrihtung abweichen, die wir 
ja sonst ungefähr einhalten. So sichern wir uns 
eine freie neutrale Steilrihtung. Dies sind die 
Grundzüge meiner Methode. Das Bild Seite 41 
zeigt die Anwendung im Landscaftszeichnen. 

Die erste Lieferung des Vorlagenwerks ent- 
hält die Elementarstufe (Fernbehandlung vom ein- 
fachen Strich bis zur Grundanlage in rein flächiger 
Laubtecnik). Der Unterweisung in der Strichführung, 
der Gestaltung der Strihgruppen folgt sofort die 
Nutzanwendung im Motiv, also Verbindung von 
Übung und Zweck. 

Die übrigen 4 Lieferungen bringen unsere wich- 
tigsten Laub- und Nadelhölzer, auch den Obstbaum, 
nad ihrer zeichnerishen Schwierigkeit geordnet: 
zunächst einzeln mit ihren gesetzmäßigen Grund- 
formen, dann im Motiv. Lieferung 5 bringt aud 
einige Blütensträuder. 

A. Kießling, Bln.-Lichterfelde, 


Landshaftsmaler und Dozent der Gärtnerlehr-Anstalt Dahlem. 
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Für die Schriftleitung verantwortlih: Gartendirektor Heide, Frankfurt a.M. Selbstverlag der Deutshen Gesellshaf für Gartenkunst, 


Druck der Universitätsdruckerei H. Stürtz A. G., Würzburg. 


Nr. 4, 1922 


Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst E.V, 


Hauptversammlung 1922 
Müncdhen-Dadau, 18. bis 21. Juni. 


Zeiteinteilung: 
(Alle Sitzungen Kinden im Saal des Gesellshaftshauses in Dadhau statt.) 
Ausschuß-Sitzung: 
Sonntag, 18. Juni, 4 Uhr nadım. 
. Jahres- und Kassenbericht. Entlastung des Schalzmeistere. 
. Voransclag für das Geshäflsjahr 1923. Wahl der Kassenprüfer. 
. Nesgliederung der Landesgruppen der Gesellschaft. 
Vorschläge für die Neugestaltung der „Gartenkunst". 
Moßnalımen betr. die Förderuug der Ausbildung der Gartenarditckten 
{Antrag der Gruppe Rheinland). 
. Satzungsänderungen. 
. Vorstandewahl. 
. Festsetzung des Tugunysories der nächstjährigen Hauptversammlung. 
(Die Verhandlungen der Ausshufß-Sitzung werden 
Montag, 19. Juni, vormittags 8 Uhr, fortgeseizt.) 
Öftentliche Haupstversammlung, I. Teilı 


Montag, 19. Juni, 5 Uhr nacım. 
. Eröffnung und Geshöfllihe Mitteilungen. 


una vpwnm- 


wo 


staltung der Friedhöfe - Rüdk- und Ausblidke, (Mit Lihtbildern.) 
Ab 7 Ulrr: „Dahauer Abend“, zwangloses Zusammensein (bei gutem Wetter im 
Hofgarten; sonst im Saal dcs Gesellshaftshauses). 


Mitgliederversammlung: 


(Zu dieser. haben nur Mitglieder der Gesellshaft Zutritt.) 
Dienstag, 20. Juni. 8 Uhr vorm.: 
1. Mitteilungen über Beschlüsse der Ausschuß-Sitzung. 
2. Festsetzung des Jahresbeitrages für 1923, 


Öifentliche Hauptversammlung, II. Teil: 


Dienstag, 20. Juni, 9 Uhr vorm.: 
1. Begrüßung der Ehrengäste und Vertreter von Behörden. 
2. H.Schall, Hofgärtendirektor, München: DievondenFürstendes Hauses 
Wittelsbach geschaffenenGärtenin Bayern. (Mit Planausstellung.) 
3. Viktor Zobel, Auerbadhı ı. H.: Die Bedeutung des Gartens inner- 
holb des heutigen Wohnoryanismue,. 
4. C. Heike (VdG), Yrankfurt «.M.ı Räumliche Gestaltung der Au- 
lagen für Spiel und Sport. (Mit Lictbildern.) 
1 Uhr: Mittogessen. 3 Uhr; Fahrt mit Leiterwagen nah Scleißheim, Besin- 
tigung von Schloß und Gärten. Abends: 
Scleißheim. Rüdfahrt nah Dadıau. 


DIE GARTENKUNST 


. G. Allinger, Gartenarditekt (VdG), Berlin: Die künstlerishe Ge- 


Festliihes Zusammensein ia 
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Tagung derleitenden Beamten öffentlicher Garten- 
und Friedhofsverwaltungen: 


Mittwoch, 21. Juni, B Uhr vorm. 

1. J. Giesen, Stadtgarteninspektor, Köln, und C. Rauth, Gartenarditekt, IIan- 
nover: Einrihtung und Wirksamkeit städtisher Kleingurte nt 
ämter. 

2. H. Kube, Gartendirekior, Hannover: Das Garienweseu der Städte, 
seine Aufgaben und Einrihtungen. 

Besichtigungen in Gruppen fur diejenigen Herren, weldhe an den Vorträgen der 
Tagung leit. Beamter nicht teilnehmen. Nähere Angaben am Taye vorher. 

12 Uhrı Miitagessen. 1 Uhr: Bahnfahrli nu Obermenzing. Besichtigung des 
Botanishen Gartens und des Parks von Nymphenburg. Abends zwang- 
loses Zusammensein. 


Die Mitglieder der Gesellshaft und alle Freunde ihrer Bestrebungen 
werden hierdurch zur Teilnahme an der Hauptversammlung eingeladen. 

Wir rehnen damit, daß die ke emalen Verhandlungsgegenstände und 
die Eigenart des Tagungsortes der Verunstaltung einen regen Besuch nichern, 
und bitten die Mitglieder, sih nicht durdı übertriebene Vorstellungen über 

| Teuerung in Münden vom Besudı der Hauptversammlung abhulten zu lassen. 
: Die Mitglieder der GruppeBayern haben besondere Yorbereitungen 
getroffen, den Gästen den Aufenthalt ungenehm zu maden. 


Der Vorstand der Deutschen Gesellshaft für Gartenkunst. 


Kube. Bromme. 
Roselius. Weiß. 


Luz. 


Bestellung von Unterkunft wird von den Herren Obergartenverwalter 
Teubner, Schloßgarten, Dachau, und Obergärtner Stätter, Deutache Werke, 
Dachau, entgegengenommen. Außer den beiden Gasthöfen atehen 125 Privut- 
beiten zur Verfügung. Preis je Bett und Nacht (ohne Trinkgeld und Frühstück) 
35 Mark, Es ist unbedingt nötig, sich frühzeitig Unterkunft zu 
sihern. Dahou (an der Strede Münden-Ingolstadt) ist in halbstündiger 
Bahnfahri (Vorortverkchr) von Münden zu erreichen. Bs verkehren fast stünd- 
lidı Züge hin und her. 

TeilnehmerKarte. Zur Teilnahme un den Veranstaltungen (außer 
den Vorträgen der Öffentlichen Hauptversannilung) ist die Lösung einer Teil- 

! nehmerkarte erforderlih, Preis 75. -- MK. 

Sie bereditigt zur Beteiligung am „Dachauer Abend“ (19, Juni), Wagen- 
fahrt nah Scleißheim und Beteiligung am festlihhen Zusammensein (20. Juni) 
und dient als Trinkgeldablösung für die Unterkunit in Dahau. Der Beitrag 
für die Unterkunf selbst wird bei Verabfolgung der Teilnehmerkarte erhoben. 


Wohnungsauskunft Bahnhof Dachau Warteraum 2. Klasse. 
Ab Münden-Hauptbabnhof nah Dachau: Nadım. 3°, 3%, 5'%, 6”, 7% Uhr. 
Die Teilnehmer wollen im eignen Interesse und aus gebotener Rüdtsicht 


auf die Privaigastgeber für die Ankunft in Dadau nicht den letzten 


Zug wällen. Der Ortsausesduß. 


Bericht über das 34. Geschäftsjahr 


(1. Januar bis 31. Dezember 1921) 
nebst Mitteilungen über den Stand der Gesellschaft 
am i. Juni 1922. 


Wenn man unser mit dem 31. Dezember 1921 abscließendes Geshäfts- 
jahr überblickt, könnte es, wenigstens im Vergleich mit heute, füst mit Befrie- 
digung geschehen. Zwar hut es uns keine Erleichterung in der Durchführung 
der Geshäfte gebracht, aber wir sind ohne besonders drüdkende Einschrän- 
kung Eindurd.gekommen, der Jahresabshiuß kann befriedigen, 

Allerdings muß berüksictigt werden, daß ein erhebliher Teil der Mit- 
lieder uns das durch freiwillige Baron des Jahresbeiirags in dankenswerter 
Feise erleihte:t hat. Wenn wir aber glaubten, mit der von der Bielefelder 

Fauptrersumminug beschlossenen Beitrayserhöhung um 50 v. H. für längere 
Zeit vorgesnrgt zu haben, so war das, wie die zu unserm Bedauern wieder not- 
Bee gewordene Beshränkung im Erscheinen der „Gartenkunst“ zeigt, ein 
Fehlshuf. Wir werden hierüber noch einiges zu sagen haben, wollen zunädst 
aber über den geschüftlihen Verlauf des Jahres 1921 das Notwendige berichten. 

Der Mitcliederstand beliefsich am 1. Juni 1921 anf 1455 Mitglieder. Durch 

Austirit! und Tod haben wir inzwisden 87 Mitglieder verloren, !08 neue Mit- 


glieder gewannen urd am 1. Juni 1922 mithin einen Bertand von 1477 Mit- | 


gliedern aufzuweisen, darunter 37 Lebenslänglice. 
statiung des letzten Berictes: 

L. D:timanr., Ober-Hofgarieninspektor, Roserhöhe, Darmstadt. 

Franz Eich.ing, Gärtnereibesitzer, Kaiserslautern. 

H. Fasbender, Gärtnereibesitzer, Berlin. 

M. Ioffmann, Gartenboudirektor, Frohse, Sch-ifiwehhselndes Mitgiied. 

W, Lang, Garteningenleur, Berlin. 

r. Mindwitz, General der Infanterie, Dornreiheobadı, Ehrenmitglied. 

Poilex, Stadtgarteninsyekior, Mühlhausen i. Th. 

2. Pönsgeu, Komnmerzienrat, Düsseidorf. 

Scaoll, Garterardiiekt, Monheim i. Rhl. 

©. Stceble, Stadtsartendirektar, Coblenz. 

„ Die Gesellschaft wird dag Andenken cieser Mitglieder dauernd in Ehren 
haiten. Unter innen haben wir den Tod unseres kurz nadı der Bielefelder 
Tagung unorwartei plötzlih cus dem Leben geschiedenen Freundes Sitaehle 
als einen besonders schınerzlidien Verlust empfunden, zumal aa ibn sid für 
die Förderung unserer Aufgaben maxche Koffnwugen knüpften. 

Der Vorstand kat im Berichtsjahr zwei Sitzungen abgehalten (26. Febr. 
in Cassel und 16. Jun! in Bielefeld). Aun die Gruppen waren In herkömmlidier 
Weise tätig, Ne den uns zugeganaenen Berinlen baben Bayern, Hanneover- 
Bremen-Oldenburg, Hessen-Kassel, Pommern, Südwest und Thüringen je eire, 
Schsea-Anhalt, Freistact Sacısen, Schiesien und Westfalen je zwei, Freu- 
fer und Rheinland je drei, Hessen-Nassau vier, Hamburg-Schleswig-Holstein 
sioben und Brardenberg renn Sitzungen und endere Veranstaltungen abge- 
kalten. Lie Aufteilung der Gruppe Hannover in zwei Gruppea Bremen-Older- 
berg and Hannvorer-Braunscweig-Llillesbeir. ist gegen Jchresschluß vollzogen. 
Dis in jeder Beziehung eindrudsvolle und befriedigend verioufene Hauptver- 


Gestorben sind seit Er- 


droht, gab Veranlassung zu einem Schrifiwechsel mit der sähsischen Regierung 
Auch dort haben wir Entgegenkommen gefunden und die Heranziehung von 
sachverständigen Beratern bei etwaigen Entschließungen über das Schicksal 
dieses wertvollen Gartens zugesichert erhalten. Der Tag für Denkmalpflege 
hat auf unseren, durch Gortendirektor v. Enge!bardt vertretenen Antrag die 
Stellung künstlerish und geschichtlih bedeutsauer Hofgärten und anderer 
{ Gartencnlagen unter Denkmalschutz befürwortet (Münster, 23/9. 2i). 
| Auf dem Gebiet der Siedlungspolitik hat uns besonders die Gewinnung 
von EinAuß irı Siediungsverband Ruhrkohlenbezirk beschäftigt. Eine Eingabe 
an den Verbands-Ausshuß hat aber uoh nicht das erwariete Verständnis und 
Entgegenkommen gefunden. 
bie Bestrebungen zur Hebung der Ausbildung der Gartenarditekten ruhen 
nicht. Die Bingabe an den Landwirtschcfisminister in Berlin, die von Herru 
Kempkes als Vertreter der Arbeitsyemeinshaft der Vereinigungen ehemoliger 
Hörer der staatlichen Gärtnerlehranstalten in Preußen arf der Hauptversamm- 
lung in Bielefeld vorgetracen wurde, hat zwar Zustimmung nır bei der knappen 
Mehrheit der Versammlungsteilnehmer gefunden. Trotzdem haben wir in einen 
reiben an den Lancwirtsheftsminister diese Eingabe, die die Verleihung 
von Hohschulharakter ar die Stuatlibe höhere Gärtnerlehranstalt in Dahlem 
und ihre ug leneLung ela selbständige Abteilung an die Berliner Landwirt- 
schaftlihe Hochschule fordert, befürwortet, dabei cher gleichzeitig gewisse Vor- 
Dehalte im Sinne der Forderungeu der Minderheit gemadt. 

Es bestehen ebeu in der Ausbildurgsfrage zwei Strämungen, deren Ver- 
|treter innerhalb der Gesellschaft si annähernd das Gleihgewidht zu halten 
i scheinen. Die eiaen erwarten die Beseitigung der anerkanuten Mängel in der 
| Busbildung durn Ausbau des Lehrplanes der bestehenden Görtnerlehranstalten, 
. die anderr. wollen das Schwergewidut der Aushiidung an die Kunstgewerbe- 
| s&ulen und Kunstakademien verlegt wissen. Wollen wir in dieser Frage Ein- 

Auß cuf die Maßnahmen der Beförden ewinnen, 539 werden wir zu einer 
ı klaren Stellungnahme gelangen müsser. Dabei wird man zu erwügen haben, 
| was wesentliher ist: Klarheit zu gewinnen, an welcner Stelle unsere Ausbildung 

am besten gewährleistet wirc, oder der. Weg zu ermitieln, auf weldiem Fort- 
scritte in abserbarer Zeit überhaupt zu erhoffen sind. Wir haben deshalb 
die Ausbildungsfrage erneut auf die Tagesorduung der diesjährigen Hauptver- 
5 sammlung gesetzt. 

i Auf dem Gebiet der Friedbofsgestaltung strebl man denadı, die Gegen- 
sütze zu beheben, wel&he infolge de- ziemlich eioschneiderden Bestimmungen 
vieler Friedhofsordausgen über Form, Abmessungen und Werkstoff der Denk- 
steine zwischen dem Grabsteingewerbe cinerscita und den Verwaltungen und 
und der Künstlerschaft anderseits entstanden sind. Es ist zu diesem Zwed 
auf Anrogung aus gewerblichen Kreisen ein Reldısausschuß „Friedhof und Denk- 
mal“ ins Leben getreten, ia dem alle beteiligten Gruppen ausreichend vertreten 
sid. Er hat bisher zwei Sitzungen abgehalten, eine in Dresden and eine in Frank- 
furt a. M. In cen Verhandlungen ist man bald zu der Einsicht gekommen, 
daß die Cratm.alfrage zwar einen wichtigen Teil des Friecho’aproblems bildet. 
©aß uber eine Lösung nur zu erwerten ist, wern man den Friedhof als Ganzes 
erfußt und dementsprehend behandelt. Der Ausschuß scheint sich also zu einem 
Sammelpunkt aller auf Hebung der Friedhofskultur in ihrem ganzen Umfang 
gerichteten Bestrebungen entwickeln zu wollen. 

Im Hinblick au? das Interesse, weldies diese Angelegenheit für uns be- 
sitzt, haben wir uns rege an den Arbeiter. beteiligt. Es Sleibt abzuwarten, ab 


sammiung hat in Bielefeld in den Tagen vam 17. bie 21. Tuni stattgefunden. |der Ausschuß die angedeutete Entwicklung nimmt. Dann werden wir danernd 
Wir verweises zuf die Berichte in der „Gartenkunst”. on seicen Arbeiten uns beteiligen müssen. Anders würde es sein, wenn darin 
In de: „Hofgärtenfrace“ haben die Richtlinien in der von der Haupiver- die Interessen des Grabmalgewerpes die Oberhand gewinnen sollten, das ziem- 
scremlung festgesetzien Form die Billigung aller Vernände gefurden, deren lich stark in ihm vertreten isi. Zur Zeit bes:eht Aussidt, daß er den zuerst 
Unstersiüälzung wir de-in erbeien hatten. Um sie bei den Regierungen der angedeuteier höheren Standpunkt dauernd wahren wird. 
anzern Lönder zer Geltung zu bringen, haben wir zurzeit auh die Unierstüt- : Derartige Zuscmmenarheit wird auch auf andern Gebicten besonders er- 
sung durch die einflußreihen Eandesvereine erbeten. Van prewöischen Finenz- | folgreih sein, wenn man sih nicht erst zur Brledigeng dringli gewordener 
isterium ist auf unsere Anregung ein Ausschuß, besteiend aus Minist.-Rat | Einzelfragen zusammeafindet, sondern der Erkenntnis der vielseitigen Bezieh- 
Hieke, Geh. Baurot Hoffmann, Prof. Brune Paul, Dr. Lindner ‘Helmatshutg), | ungen uaseres Arbeitsgebietes zu andern, beruflihen nnd außerberuflicen 
Hofcarteninspektor Patente, Gzriendirektor Barth, Gortenbaedircktor Weiß, | Kreisen durd dauerade Füklungnahrmre Geltung vershoft. In diesem Sinne 
nn worden. der in Fragen, die die Hofcärten im 3er!:u-Potsdame- Bezirk | heben wir mehr oder weniger enge Beziehungen zum Beima:shutz, Tag für 
etreffen, gehört werden soll. Lie Gefear, welhe dem Groß-Sedlitzer PFerk | Denkmalpflege, Ibstbangesellshaft, Werkbund, Verbend deutscer Arditekten- 
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und Ingenieurvereine, Deutshem Ausschuß für das Sciedagerintswesen, Ver- 
band deutsher Gartenardiiehten usw. angeknüpft. Ein Ergebnis soldıer Zu- 
sammenarheit ist die Gebührenordnung der Gartenarditekten, die rom Aus- 
scuß „Gebührenordnung für Architekten und Ingenieure" (AGO) gleichzeitig 
mit der zweiten Auflage der Geb.-Ordnung der Ardıiitexten mit Giltigkeit vom 
1. Oktober 1921 herausgegeben ist. Ihr besonderer Werı besteht darin, daß 
sie uf den gleichen Allgemeingesichtepunkten aufgebaut ist wie die der Ardi- 
tekten u. a. und infolge dessen auch von den andern beteiligten Kreisen aner- 
kannt und benutzt wird. Dem Deutschen Ausschuß für das Shiedsgerichtswesen 
haben wir eine angemessene Zahl vun Herren uue unsern Kreisen angegeben, 
die für das Amt als Schicdsriditer geeignet in die Listen des Ausschusses ein- 
getragen sind. Mit dem Verband deutscher Gartenarditekten haben wir uns 
zu einer Arbeitsgemeinshalt zusammengesclossen, deren Einzelheiten in der 
„Gartenkunat"“, Oktober 1921, veröffentlicht sind. 
* * 


Wir wollen unsern Bericht über die Tätigkeit im abgelaufenen [uhr nicht 
weiter ausspinnen. Die angeführten Tatsadıen mägen genügen, um unsere 
Tätigkeit im Berichtsabschnitt als nicht ergebnislos erscheinen zu lassen, obschon 
nie nur einen Brudteil der im Rahmen unseres Aufgabenkreises liegenden 
Fragen berühren. Wir finden es deshalb aun begreillih, daß die geleistete 
Arbeit, gemessen an dem, was unsere Mitglieder als erstrebenswert ansehen, 
unzulänglid erscieinen mag. Nur darf man bei der Beurteilung von Leistungen 
und Unierlassungen nicht die Geringfügigkeit unserer Mittel und in der ali- 
gemeinen Lage begründeten Hemmungen außer Betradhıt lassen. 

In der Erwartung endlicher Wiederkehr stetiger Verhülinisse glaubten 
wir eine zeillang, genug getun zu haben, wenn es gelungen sei, die Gesellschaft 
unter Anpassung an unsere Gesamtlage durdı das derzeitige Wirrsal hindurch 
zusteuern. Allmühlich kommt man aber zu der Einsicht, daß die Unsicherheit 
der allgemeinen Entwidlung das Normale unserer Zeit bildet und zu klaren 
Entschlicßungen zwingt. Denn ein Lavieren wie bisher hat auf die Dauer 
keinen Sion, Wir haben uns also nlihtern und ohne unangebradtte Empfind- 
samkeit die Frage vorzulegen : Ist das Fortbestehen der Deutschen Gesell- 
schaft für GartenKunst auch unter den jetziden Verhältnissen not- 
wendig? 

Wir, ale derzeitiger Vorstand der Gesellschaft, glauben, diese Frage vom 
Standpunkt sowohl der Allgemeinheit wie auch der an ihrem Aufgabenkreis 
beteiligten Fadıkreise unbedingt bejahen zu sollen. 

5 ist vom Standpunkt der Allgemeinheit betrachtet notwendig; denn 
Gärten und gartenmäßige Anlagen sind, so sehr audh weitgehende Anpassung an 
die wirtshaftlihe Lage und vor allen Dingen größte Sparsamkeit bei Her- 
stellung und Unterhaltung geboten ist, für das leiblidie und geistige_Wohl 
aller Volksschichten, für die Erlüctigung des heranwadisenden Geschlechts, für das 
Aussehen unserer Wohnstlätten, für unsere Kultur shlehthin, unentbehrlich. 
Wir braunen auf eine Beuründung im Einzelnen nicht erst einzugehen, wenig- 
stens nicht unsern Mitgliedern, aber auch nicht solchen Kreisen gegenüber, die, 
im Besitze altüberkommener Kulturauffassung, den Garten seiner Bedeutung 
nad richtig einzuschätzen wissen. 

Man darf sich jedoh der Tatsahe nicht verschließen, daß der Tinluß dieser 
Kreise in starken Äbnehnen begriffen ist und statt ihrer heute die große Zahl 
derer, die infolge des Umshwunges der Verhältnisse zu Heichtum gelangt sind, 
auf Gesinnung und Lebensführung breiter Schichten im salimmsten Sinne bei- 
splelgebend einwirken, dabei aber dem Gurten vollkommen fremd negenäler 
stehen. Audı an maßgebe:ıden Verwaltungsstellen finden wir vielfah Persön- 
lihkeiten, die allenfalls Verständnis für die wirtshaftlihe, nu nicht aber 
für die allgemein kulturwichtige Bedeutung des Gartens haben. Deshalb ist 
es heute mehr als je notwendig, daß die Erkenntnis für diese Seite des Garten- 
problems — also für Garienkunst, wie wir sie verstehen — vertieft 
und alle darauf gerichteten Beeirebungen in einer starken Organisation zu- 
sammengefasst, die tüchtigsten Kräfte dafür gewonnen und, soweit sie fehlen, 
herangebiidet werden. Das deckt sich vollkommen mit dem Aufgabenkreis der 
Gesellshaft, wie wir ihn auch bisher aufgefaßt haben. 

Dabei ist eins noch besonders zu beachten. Leidlid. befriedigende Gär- 
ten zu schaffen, sind Viele fähig, wenn gefestigte Auschauungen über seine 
Bedeutung und Form bestehen. Hat hierüber shon früher ein lebhalter 
Meinungsstreit bestanden, so wird dag in der kommenden Zeit noch in viel 
stärkerem Maße der Full sein. Denn das ist gerade das Besondere an Ver- 
hältnissen, wie sie gegenwärtig herrschen: alle Begriffe sind ins Schwanken 
geraten. Davon bleiben die über den Garten als Bestandteil des Gesamt- 
organismuses unserer Kultur nicht unberührt, und au seine Form wird sid 
den veränderten Verhältnissen vielfah anzupassen haben. Die oben genannte 
Voraussetzung für die Schaffung leidlidi befriedigender Gärten muß also 
erst wieder gewonnen werden und jeder, der künkiy in Gartenfragen mit- 
sprechen, namentlich aber selbst Gärten schufen will, muß deshalb ein durh 
umfassendes Wissen und Können in wirtschaftlichen, Gestaltungs- und Kul- 
turfragen gefestigtes Urteil besitzen, besonders dann, wenn er führen und, wie 
es künftig die Regel sein wird, mit relativ beschränkten Mitteln das Bestmög- 
lihe erreinen wi). B 

Es ist ein Irrtum, wenn Verwaltungen und sonstige Auftraggeber glau- 
ben, man känne in den kommenden Jahren, weil überall gerpart und sidı be- 
sonders in Gartendingen eingeschränkt werden muß, mit billigen Krüften aus- 
kommen. Gerade die tüchtigsten Kräfle werden nötig sein, um mit geringen 
Mitteln doch das denkbur Beste zu leisten, und mehr als je kommt es darauf 
an, für den Gartenarditekten Ausbildungsmöglichkeiten zu schaffen, die ibn 
fähig machen, den höchsten Anforderungen zu genügen. Aud vom rein beruf- 
lihen Stundpunkt betrachtet, ist also der lebensfähige Fortbestund der Deui- 
schen Gesellschaft für Gartenkunst eine unbedingte Notwendigkeit. 

Wer diese Ansicht teilt, muß entschlossen sein, audı danadı zu handeln. 
Wir müssen darauf bedacht sein, unsern Gesellshaftsorganisınus für die Er- 
füllung dieser wichtigen Aufyaben instandzusetzen, Seine Glieder, das sind neben 
dem Vorstand die Gruppen, die Geschäftsstelle und die Zeitshrif, müssen 
wirklich arbeits- und leistungsfähig werden. 

Die Gruppen sollen die Wediselbeziehungen zwischen den handelnden 
Organen (Vorstand und Geschäftsstelle) und den Mitgliedern im Lunde leben- 
digerhallen, indem sie ihnen Gelegenheit bieten, an allen wichtigen Angelegen- 
heiten mitzuwirken, die die Geselishaft beschäftigen, ferner für die Zwecke 
und Ziele der Gesellshaft in ihren Bezirken arbeiten und den Vorstand über 
Vorgänge, die für die Gesellshaft von Wichtigkeit sind, auf dem Laufenden 
halten. Sie haben also die Kleinarbeit für die Gesellshaft zu leisten, d. h. 
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“Arbeit in kleinen Bezirken, die umao fruchtbarer sein wird, je leichter diese 
Bezirke ühersehen und beorheitet werden können. 

Es ist bereits seit Jahren von uns uls Ilemmnis empfunden, daß es 
die Verkehrsverhüitnisee den Gruppenvorständen mehr und mehr unmöäg- 
lid muden, ihre Leute oft genug Zusummen zu berufen. Selbst in dring- 
lidien Angelegenheiten. die wir den Gruppen zur Stellungnahme überwieren, 
ist gar nicdıts oder erst dann etwas geschelien, wenn die Angelegenheit bereils 
überholt war. So geht der Zusummenhang zwischen Leitung und Gliedern 
verloren. weil die Gruppenbezirke für die heutigen Verhältnisse zu weitlüuliy 
und umfangreidı sind. Nur Bezirke erfüllen ihren Zwed, innerhalb deren die 
Anteilnahme an der Arbeit der Gesellschaft durch persönliche Einwirkung auf- 
reönt erhalten werden kunn, 

Wir haben daher dem Ausschuß eine beweylichere Gruppenorganisation 
vorgeschlagen. Dabei benutzen wir, weil die siaatlihen und provinziellen 
Verwultungszusammenhänge für unsere Tätigkeit nur in Ausnahmefällen von 
Beiang sind, die Städte, in denen Mitglieder in größerer Zahl ansüssiq sind, 
als Kerne für die Gruppenbildung. Wir glauben, damit für die gegenwärt:gen 
Verhältnisse, unter denen selbsi kurze Reisen besondere Entschlußkrafi er- 
fordern, das Richtige getroffen zu haben, zumal ja die Satzungen außerdem 
iedem Mitglied unheimstellen. sich derjenigen Gruppe anzuschließen, zu Jer 
er sih aus irgend einem Grunde hingezogen fühlt. 

Es ist eingewendet, unser Vorschlag schaffe Gruppen, die für größere 
„Aktionen“ unfähig sind. Was heißt größere Aationen? Ergibt sich aus der 
oben geschilderten Art der Gruppentätigkeit, was wir lehhafı begrüßen würden, 
Anlaß zu sulden Aktionen, dann mag von Fall zu Fall yuprüfl werden, ob sich 
benarhharte (sruppen dazu verbinden, ob der Vorstand dahinter ircien soll 
oder mit Unterstüfzung der Gruppe die Gescllshuft selbst dufür in Beweyuny 
setzen will. Wollte man ober gar, um die zweifellos vorhandenen Mißstünde 
im Gruppenleben zu beheben, Untergruppen bilden, die dann von einem Haupt- 
Gruppenvorstand abhängen und mit Vorstund und Gesmältsstelle der Gesell- 
schafli auf dem Wege über ihren Haupt-Gruppenvorstand verkehren. so würde 
eine solche bürouratische Shwerfälligkeit jedes Leben innerhalb der Gesellshaft 
zun Erliegen bringen. 

Die Geschäftsstelle. Sind bei den Gruppen organisatorishe Maßnahmen 
zur Beseitigung von bestehenden IUnzuträglichkeiten nötig, so kommen hinsict- 
lih der Geschäftsstelle in der Hauptsache ausreichendere Mittel in Frage. 
Unsere Geschäftsstelle arbeitet mit einer Sparsamkeit, von der sich nur der 
einen Begriff machen kann, der genauern Einblik in die Verhältnisse hat. 
Schließlich hat au das eine Grenze, wu es unfängt, uls lemmnis zu wirken. 
Diese Grenze ist erreiht. Wir müssen die Geshüllsstelle bewegliher madıen 
und ihr zur Durchführung ihrer Arbeit ausreichende Mittel gewähren. Dumit 
hängt die Besoldung des Geschäftsführers zusammen. Es ist ein Zustand, der 
nicht weiter andauern kann, daß wir ihn auf Nahbewilligungen verweisen, um 
erst hinterher seine Einkünfte mit der inzwischen gestiegenen Teuerung der 
Lebenshaltung einigermefien in Einklang zu bringen. Erwarten wir von ihm 
den Einsatz seiner ganzen Persönlidikeit, und anders geht es nicht, dann müs- 
sen wir audı unserseits die entsprechenden Folgerungen ziehen. Mehr zu 
sagen erübrigt sich an dieser Stelle. 

- Die Zeitschrift. An ihr wird besonders gern Kritik geübt, Wır sind 
die letzten, die das bedauern möchten. Je lebhafter sie ist, desto größer dan 
Interesse! Dabei stehen wir freilih auf dem Standpunkt, daß die „Garten- 
kunst“ immerhin ınit den meisten andern Vereinsorganen jeden Vergleich aus- 
halten kann, über gerade ihr Charakter als Vereinsorgan ist audı ihre 
Schwäce. Sie dringt über die Gesellshaft nicht genügend hinaus, um unsere 
Anschauungen in weite Kreise zu tragen. Das liegt vielfadı an dem, was sie 
inhaltlidı bietet. Ihr Leiter ist dafür bekannt, daß er sich durch die hekann- 
ten Klagen über vermeintlich ungerechtfertigte Ablehnung von Beiträgen nit 
leiht aus dem Gleidigewicht bringen läßt. Trotzdem müssen wir von jedem 
verstündigen Mitglied erwarten, daß es solchem Gerede, wu es sich hervorwagt, 
entgegentritl, underseits uber auch sich bemüht, der Zeitschrift wertvolle Bei- 
träge zuzuführen. 

I 


Auf keinen Fall darf die „Gartenkunsi" als Vereinsorgan versauern. 
Ihr Inhalt muß in weiten Kreisen Beahtung erweken. Duraul muß sie nich 
dauernd einstellen. Das soll nicht heißen, daß sie inren Aufgabenkreis erwei- 
tern, elwa gar sich verleiten lassen sollte, feuilletonistisnen Plaudereien über 
Garten- und Blumenliebhabereien Raum zu geben. Sie soll dasjenige Organ 
bleiben, in welchen Fragen der absiraiten Gartenkunst in akademischer Farm 
erörtert werden. Nicht vielseitiger in Bezug auf die behundelten Arbeitsgebiete 
soll sie werden, wohl aber vielaeitiger in der Bearbeitung des ihr vorbehal- 
tenen Gebiels, vielseitiger namentlih in der Herbeiführung regen Meinungs- 
austausches, 

Das alles ist infolge des immer wieder eingeshränkten Umfanges der 

Zeitschrift nicht leicht. Und wenn die Zeit wohl noc fern ist, wo sich die „Garten- 
kunst“ wieder in Form und Inhalt auf die Höhe der Jahre 1912 bis 1914 auf- 
schwingen kann, so glauben wir doc, daß das oben erwähnte Lavieren zu aller- 
erst bei der Zeitschrift ein Ende finden muß. Sie ist für viele der Maßstab un- 
serer ganzen Tätigkeit. Wir müssen allen Ernstes wieder eine vierzehntägige 
Ersheinungsweise ermöglidıen, und alle andern Vorausscizungen erfüllen, um 
die „Gartenkunst“ zu einem Blatt zu erheben, das jeder halten muß, der audh 
nur irgend welches Interesse für unser Arbeitsgebiet hat. 
, „ Wir redinen darauf, daß die Mitglieder diese Darlegungen ernsihafter 
Erwägung würdigen, Stimmen sie mit uns überein, daß es unlogisch wäre, 
unsere Tätigkeit in der Hauptsahe auf die Erhaltung der Gesellshaft und 
ihrer Einricditungen zu beschränken, anstatt wirklich fruchtbare Arbeit zu leisten, 
dann werden wir uns über Jie dufür nötigen organisutorishen Maßnahmen 
unschwer verstündigen. Aud über die Notwendigkeit, ausreichende Betriebsinittel 
bereitzustellen, kann dann keine grundsälzlidıe Meinungsversciedenheit be- 
stehen. Schwierig wird es vielleicht sein, für die Beschaffung dieser Mittel, 
die in der ARUEROG aus den Mitgliederbeiträgen gewonnen werden müssen, 
eine Form zu finden, die sic einigermaßen der gleitenden Geldentwertung an- 
paßt. Denn jeder geordneten Geschäftsführung wird der Boden entzogen, wenn 
sie mit Mitteln arbeiten soll, die, ein halbes Jahr vorher bewilligt, schon am 
Anfang des Zeitabschnittes, dem sie dienen sollen, unzulänglich geworden 
sind. Aber wo ein Wille ist, wird sich auch ein Weg finden lassen. 


Der Geschäftsführer: Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Garlenkunst: 


Heiche. Rube. Bromme. Roselius. 
Luz. Weiß. 


Dus im Juniheft der Gartenkunst 1922 mit Probetafel 


„DER STIL UNSERER BAUMARTE 


von A. Kießling, 


besprodiene Vorlagenwerk ist im Erscheinen begriffen: 


N“ 


Landshaftsmaler und Dozent an der Gärinerlehranstalt Dahlem. 
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Rosen- u. Baumschulen 


RELLINGEN 


BEI HAMBURG 
Zn Herbst empfehle ic 
meine großen Vorräte: 
Hodhstamm- und niedrige 
Rosen, Obst, Beeren- 
sträucher uw. Hochstämme, 
großfrüchtige Haselnüsse, 
Treib- und Ziersträucher, 
Alleebäume, Thuja, Taxus, 
Lig. ov., Forst- u. Heken- 

pflanzen, Obst- u. 

Rosenwildlinge. 
Zur Besichtigung meiner Kul- 
turen lade ich freundlichst ein 


Areal 120 Morgen 


Gonrad Maass 


BAUM- UV. ROSENSCHULEN 


RELLINGEN 


IN HOLSTEIN 


NY 


Rosen - Spezialkulturen 


Jährliche Anzucht über 
350000 niedrige Rosen 


Hocdstammrosen aller 
Sorten 
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INTERNATIONALE 


CLASEN |ROSENSCHAU | LAMPERT 
HAMBURG 


veranstaltet vom Verein deutscher 
Rosenversand- Geschäfte = E.V. 


Ausstellungshallen Zoo v. 7.-9. Juli 1922 


Geschäftsstelle i Propagandaleitung: 
HALBERTS PROPA- 


fürAusstellungszwede: 


OTTO BUSCHMANN 


Hamburg 36 / Stephanaplatz } Hanıburg 19 / Eichenstr. 48 


“= GANDA-BÜRO 


Verlangen Sie Inserat-Oferte 
a für den offiziellen Führer o 


BEIER 


TRIER 


Meine Rosenkulturen 
enthalten die besien 


NEUHEITEN 


u. bewährtesten Sor- 
ten für alle Zwede 
u. Verwendungsarten 


GROSSES SORTIMENT 
winterharter Parkrosen, 
Kletter- u. botanischer 
schön blühender 
„, Zierrosen .'. 


Hocdstämme und Niedere 
in großen Partien 
u. Polyantha etc. 


Rosen-Hochstämme 
Niedere Rosen 


in den 
bewährten Sorten 
für alle Zwecke 


kaufen Sie bestens 
bei 


NoNo2 


IE ei 
PAUL SEILER, Bildhauer, FRANKFURT a.M. Al I b ji St 0 ck 
Eschenheimer Anlage 19 :: Fernruf Römer 1852 
übernimmt Ausführung von (192) 


Bildwerken für Garten, Park und Friedhof 


J. F.Müller 


Rosenschulen 


Preis auf Anfrage PINNEBERG 


Große Kulturen 


von Obstbäumen, Rosen, 


i Baumschulen i i 5 
in allen Formen und Arten Ep gen, Zemiencken 
? Alleebäu ‚Wildli 
Alle Neuheiten des In- u. Auslandes h - er 
u Unterlagen, Forst- 
liefert als altbekannte und Hecenpflanzen 
Rosenfirma 
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W. KORDES’ SÖHNE | ıw noısrein 


SPARRIESHOOP bei Elmshorn i. Holstein Geschäftsbesiehen 50 Jahre 


Zum Bcesudhe meiner 
Baumsculen lade ergebenst ein. 
Günstige Gelegenheit anläßlich der 

Rosenshau Hamburg 


a 
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Friedrich Gerke jr., 


LIPPSTADT =——— 


Vorzügli 
Feld-, Gemüse- u 


Grasmischungen und Blumenzwiebeln 


ch echte 
nd Blumensamen 


(10) 


Meine 


Grassamen- 


sind wieder in der bekannten, vorzüglichen Qualität lieferbar. Zur Ver- 
wendung kommen nur hochkeimende, vorzügl. gereinigte Sortengräser. 


Verlangen Sie bitte meine Preisliste. 


Fritz Hufeld, Samengroßhandlung, Darmstadt. 


Mischungen 


- ( 

Koniferen 
Omorikafichten || 

| Rhododendron 


8 j 
Man verlange 
illusrrierre Preisliste 


:G.DBöhlje | 


Baumschulen 


& 


ang) 


zenlach, Schweine-, an: 
tälle, tragb. (41) 
Futtermaschinen 
Brutöfen usw. :: Preisl, frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim 377 


| ansın | 


in Gartengestatlung, Baumschuie 
und Geschäftsbetrieb bewandert 


sucht (205) 
0. Kruepper, Sic 


Berlin SW. 11, Dessauerstr.19 


AAAAAAAAAAAAAAAAAh 


Herm. 
A. Hesse 


grösste, resp. 
reichhaltigste 


Baumschulen 
WEENER 


(Ems) 


(Prov. Hannover) 
Massenanzucht 
sämtlicher 
Freilandpflanzen 
in allen Größen 


«| Neuester Katalog wird 
{ auf Anfrage kostenfreigesandt 


AbbAhAKAAMAAAAAAAAAAAAAAAA AA AA A AA A AA AA A HI 


Sertsneen ent en benennen en hen Gen een een 


Sehr leistungsfähige Firma für Garten- 


architektur und Landschaftsgärtnerei 
übernimmt Aufträge von Gartenarditekten 
für das Land Thüringen und angrenzende Gebiete. 
Eigene Gartentechniker und OÜbergärtner, für 80 Leute 
Geräte. — Eingericitet für große Arbeiten. 
Angebote unter A.B.C. 186 erbeten. 


.,.. N ee ee 


(186) 


j « [LE X SIR TIP IR Orr Tor vor 77 


Anlage von Parks und Grte 
Berila- Baumschulenweg 


niedrig, hoch- u. halbstämmig 


Heckenpflanzen 


Taxus, Thuja, Buxus 
Liguster, Weissdorn usw. 


N) 


-| a Prima Ware! 
Taxus = Bux 


in allen Formen 


Koniferen + Jlex 
Obst- u. Alleebäume 
Ziersträucher, Rosen 


Heckenpflanzen 


9) 


Sehlingpfanzen, Sträucher nd 
Pyramiden, Alleebäume Lenhauser 
VietorTeschendorf | Baumschulen 
Baum- u. Rosenschulen |@ Lenhausen i. W. 


Cossebaude-Dresden. 
| JAC.BETERAMS 


800 0 Morgen | Baumsehufen, 
lee,-Zie 
Ss Auer Ä 


SÖHNE ‚SEIDERN:“ 


62 grosse Gewächshäuse: 
Samen, Lorbeerbäume, 
Dee: 
aller Art. 


Billigste 
Preise. 


ii 


Grüsste 
= 


Ina ber des 


Kaiserpreises, IA: da 


PR PER SED SERRP STR SER TIP Tre 


Grassaaten engros. 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch direkt. Import u. großen Abschluß billigst! 
Fachmänn. Zusammenstellung von Mischungen nach Klima- u. en ln 
Offerten und Muster sofort! 


— — () 
Johannes Barttelsmann, Samen-Grosshandlung, Hamburg 19. 
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Druk der Universitätsdrukerei H. Stürtz A. G., Würzburg. 


Grosse Roniferen 


- aller Art in jeder Grösse. — 


Taxus baccata 


Massenvorräte aller Grössen. 


Chuya occidentalis 


für Hecken und zur Dekoration 
sowie 


Baumschulartikel 
alter Art. 


und 
5 Engrosliste. 


Spezialofferten 
für Wagenladungen 
sofort zu Diensten. 


ForsteckerBaumschulen | 
Jnh: HWendland;Kiel. 


Wir liefern seit mehr als 30 Jahren 
als Spezialität alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle 


und Rebpfähle, Gartenpfosten eto., 

sowie kyanisierte Hölzer zu Früh- 

beetkästen, Gewächshäusern usw. 
Die Dauerhaftigkeit dieser kyanisier- 
ten, d.h. mit Quecksilbersublimat nach 
staotliher Vorschrift imprägnierten 
Hölzer wird allgemein anerkannt. 


Katz &Gomp., Nachfolg,, Mannheim. 


nie unetälten in Baden, Bayern 
und Württemberg. Lieferanten vieler 
Staatsbehörden, Stadtgärtnereien usw. 
Man verlange Offerte unter Angabe A 
Längen und Stärken. (7) 


Ä 
Große Vorräte von Linden, Ulmen, Ahorn 
usw. In prachtvolier, verpflanzter Ware, 
mit schönen Kronen, 
Sträucher undbaumartige Gehölze 
In allen Stärken u. großer Sortenauswaht. 


Obstbäume. 


Sehr große Vorräte In allen Größen und 
Formen, namentlich starke Spallere und 
Pyramiden, 
= Coniferen — 
mit festen Ballen, in allen Sorlen und 
rößen. 
== Taxus baccata = 
in atien Formen u. Gräßen Spezlalkultur 
Man verlange unser neuestes Preisver- 
zeichnis, 


Bei größerem Bedarf u.Waggon-Ladungen 
besonderenVorzugsangebet m.billigsten 
Preisen. (31) 


250 Morgen Baumschulen. 


J.Timm &09 Baumstulen 
Elmshorn ı. Holstein 


Ausgegeben 10. Juni 1922 1922. 
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MONATSSCHRIFT FÜR GARTENKUNST 

a a UNDVERWANDTE GEBIETE 
HERAUSGEBER : DEUTSCHE GESELLSCHAFT 
FÜR GARTENKUNST EV. 
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Regulierbare 
Wasser- 
Zerstäubung. 


Einer der Haupt- 
vorzüge des Tau- 
regen - Apparates 
„Eden“ ist der re- 
gulierbareZerstäu- 
ber, mit abnehm- 
barem Spritzkopf. 
Ideale Wasser- 
Zerstäubung, un- 
beschränkte Ver- 
wendbarkeit, her- 

vorragend begut- 
u: achtet. 


Große Ersparnisse an Arbeitslohn und Wasserverbrauch 


Ein Apparat genügt für 300 qm Fläche 
Fabrikant: 
Firma an Dalber, Stuktgart 35 


agı) 


"W 


M 


LA — 


vo i: HANNOVER (25) 


Baumschulen 


Straßenbäume 


in Mienftedten (Holffein) 


ladet Bartenfünitler n.Kijlanzenliebs 
haber zıım Vefuch jelner&nnmijchulen 
höft. eln. 

EB find quie Vorritte fr all. gauıgb. 
Laub n.Nadelholgmnterlallen in nes 
fonderd ftarfer und aut verjchuffer 
Mare vorrätig. -- Wejonders mache 
Ich auf fehritarfe inne‘. Sitapene, 

Eolliaitzu.&ruppenpilungung,jvwie 
a.jhönefFzempl.ingoniferen: Mıbies, 
Firea, Thuja ı. Zarıs in verichled. 
Sorten n. Höhen big au 3m ninmerf> 
Fam, Yınch Zagnd bacenta ı-Bneng ij. 
Herenpiinngrug find in großer Auds 
mal, jehon tell& ffir Dede nejchuitten 
und bIS zu 250 cm Höhe vorhanden. 
Delne Banınjchulen liegen nahe an 
Yahnkof leitzjylotibet uud find In 
I ln. vom Altonaer Saukıeanie, (6) R 

hvj zıı erreichen. 


9999990000009 


ÖDERE:»: 


GEWÄCHSHÄUSER 
WINTERGÄRTEN 
ZENTRALHEIZUNGEN 


H. Lorberg, Biesenthal i. Mark. 


verpflanzt, besonders stark 


Ziergehölze una Coniferen 


Obstbäume in allen Gattungen u. StärHen 


000009099090000690999990909909990909090009999900 | 


Jac. Beterams Söhne, Geldern Rhld. 


bieten an 


ca 1500000 winterharte gut ballenhalt. Coni- 
feren von Wcm bis4 m Höhe in allen nur existierenden Sorten. 


ca 2500000 Alleebäume von 6 bis 24cm Umfang. 
ca. 25000 Zier- und Alleebäume mit großen Kronen, 
verschult, aus weitem Stand mit 20 bis 60 cm Umfang. 


Viele tausend primaKernobstspaliere. 
Preisliste auf Derlangen. 
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Nr. 5, 19 


( Günstiges Angebot in ı starken Stauden 


29600 MHerbstastern in Sorlen . » 100 St. M. 1%. 
NG 5qu Aster alpinus . - 100 Str. 5 
NZ 500 Campanula persic ifolin .. 100 St. M. 

1009 Delphiniu Belladoennı . 109 St. M, 25 


. 190 Keime M. 25.— 

& n . 109 St. M. 140.— 

Sparzelpilanzen — Kulliabast Su Ike. M. 30. 
Sämtliche Gartengerätschaften, Pflanzenschutzmittel etc. 

Beste, ersiklassige Blumen- und Gemüsesämereien .. Grassamen 


| Adolph Sehmidt Nehf., Samenhandlung, 


Gegründet 1863. 
1. Geschäft: Berlin SW 61, Belle-Allance-Llatz 18, (1521 
2. Geschäft: Berlin N 4, Chansswostris \ ö 


a rig. Liz zer | 
1ese Ne, 120, J 
zes Eiy. Gärtnerei, Baumschulen, Stauden- und Samenkulturen. mm 


6090 Harpaliu 


| Winterharte Blütenstauden 


für alle Zwecke —— ) 


Neuerschienener Prachtkatalog franko gegen Einsendung von 
M. 20.— und Rückvergütung bei Aufiragerteilung von M. 300.— 


Rayser 8 Seibert, „si. Rossdorf b. Darmstadt 


Coniferen, Ilex, Hirschlorbeer, 
Taxus- u. Buxus-Hugel, Ligustrum 
ovalif., Allee-u. Zierbäume. (5 


Ahadodendrn, 


NBEEEEÜTERENRER ? Joh. Bruns, Zwischenahn. 


uenenenennenenenen 


C. BERNDT 


Baumschulen 
ZIRLA bei Freiburd 


in Schlesien | 
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Massenanzucht | 


; 
° 
+ 
° 
+ 
. 
+ 
° 
+ 
+ 
; ‚oa Hechenpflanzen, 
> . Pr 
31! Honiferen, Alleebäumen 
‘ 
H 
% 
° 
‘ 
. 
+ 
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Ziersträucher, Schling- 

pflanzen, Obstpflanzen! 

Rosen und Stauden 
Gegründet 1854 


Fläche ca. 250 Morgen in 
rauher Vorgebirgslage 


\ 
Preisbuch umsonst u. 
postfrei. (98) ' 


uenenennenenenen 


ute-Leinen 

für Koniferen und zur Packun: 

in 100, 80 und 60 cm Breite ha 
laufend abzugeben 


Claas W. Brons 


Hamburg1, Alster 70% 
Ferdinandstr. 5. 


j 
B. Müllerklein, Baumschulen! 
Karlstadt 


“= (Bayern) * 


Fernsprecher 51 


mit breiten Kronen 


in reicher 
Auswahl (160) 


°| 

sa 

°; 

° Leistungsfähige 

3 Bezugsquelle für 

o alleBaumscdulen- 

& —— Artikel 

S ataloge gratis 
«oo, S | ö. a, 
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Von der 35. Jahresversammlung 


der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
Dachau, 18. und 21. Juni 1922. 


Die Dachauer Tagung wird, wenn sich die 
gefaßten Entschließungen erst auszuwirken be- 
ginnen, wohl als eine Wende in der Geschichte 
der Gesellshaft betrachtet werden. Das darf 
man schon deswegen erwarten, weil die Verhand- 
lungen und der Geist, von dem sie getragen 
waren, eine vorbehaltlose Bejahung der vom 
Vorstand im Geschäftsbericht über das Jahr 1921 
gestellten Frage bilden: Ist das Fortbestehen 
einer Deutschen Gesellschaft für Garten- 
kunstaucd unter den heutigen Verhält- 
nissennotwendig? 

Die ganze Tagesordnung war hierauf einge- 
stellt. Die Verhandlungen des Ausschusses (18. 
und 19. Juni), in welchem seit der Satzungsände- 
rung von 1920 der Schwerpunkt der innern Or- 
ganisation liegt, galten der wirtschafllihen und 
sachlichen Anpassung der Gesellshaft an die 
unübersichtlich schwierigen Verhältnisse der Ge- 
genwart, und die Fragen, welche in den öffent- 
lichen Versammlungen in gut durchgearbeiteten 
Vorträgen behandelt wurden, lagen auf der Linie, 
nad außen zum Ausdruck zu bringen, welche 


Rolle dem Gartenwesen im Rahmen der Gesamt- ° 


kultur heute mehr denn je zufällt und in welcher 
Richtung die veränderten Verhältnisse eine Än- 
derung seiner Ausdrucksmöglichkeiten und Aus- 
drucksformen bedingen. Diese Umstellungsnot- 
wendigkeit zu erkennen und ihrer Durhführung 
Wege zu weisen, war Sinn und Inhalt der ganzen 
Veranstaltung. 


1. Die Ausschuß-Sitzung. 


An der Ausschuß-Sitzung am 18. und 19. Juni 
nahmen unter Leitung von Gartendirektor Kube 
(Hannoyer) der vollzählig anwesende Vorstand, 
20 Vertreter der Landesgruppen, der Vertreter 
des Verbandes Deutscher Gartenarditekten und 
der Geschäftsführer teil. Nicht vertreten war nur 
die Gruppe Hessen-Kassel. Vor Eintritt in die 
eigentlihe Tagesordnung wurde die Anerken- 
nung der durh Abzweigung von Teilen der 
Gruppen Rheinland und Westfalen gebildeten 
Gruppe Ruhrgebiet ausgesprodhen, sodaß 
deren Vertreter, Gartendirektor Korte (Essen), 
stimmberectigt an den Verhandlungen teilneh- 
men konnte. 

Die Besprehung des gedruckt vorliegenden 
Berichts über das Gesdhäftsjahr 1921 
nebst Mitteilungen über den Stand der 
Gesellshaft am 1. Juni 1922 löste eine 
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Bemängelung der vom Vorstand zu Beginn des 
laufenden Jahres vorgenommenen Einschränkung 
in der Erscheinungsweise der „Gartenkunst“ 
seitens des Garteninspektors Göbel (Hamburg) 
aus. Er beanstandete Namens der Gruppe Ham- 
burg-Scleswig-Holstein, daß diese Maßregel 
vom Vorstand, der die Zeitschrift im Jahresbericht 
selbst als die wichtigste Gesellschaftsangelegen- 
heit hingestellt habe, ohne Mitwirkung des Aus- 
schusses getroffen sei, während sogar die Ein- 
berufung einer außerordentlihen Hauptver- 
sammlung geboten gewesen wäre, um die dem 
uneingeschränkten Erscheinen entgegenstehen- 
den Schwierigkeiten zu beseitigen. 

Der Vorsitzende begründete die Handlungs- 
weise des Vorstandes mit der Notwendigkeit, 
sich schnellstens in den Ausgaben der sprung- 
haften Geldentwertung anzupassen, die bei der 
bereits im Juni des Vorjahres erfolgten Auf- 
stellung des Voranschlags nicht in dem tatsächlich 
eingetretenen Umfang vorausgesehen werden 
konnte. Er nahm für den Vorstand das Redt in 
Anspruh, nad pflihtmäßigem Ermessen ge- 
gebenenfalls derartige Enscheidungen zu treffen, 
zumal, wenn wie hier für den Ausschuß keine 
Möglichkeit bestanden habe, einen andern Aus- 
weg zu finden, und Zeit- und Kostenaufwand einer 
außerordentlichen Hauptversammlung in keinem 
angemessenen Verhältnis zu der Sache selbst 
gestanden hätte. 

Nah Ausführungen von Gartendirektor 
v. Engelbardt (Düsseldorf), Gartenarditekt 
Leibig (Dresden), Gartendirektor Scherer (Karls- 
ruhe), Gartendirektor Dannenberg (Breslau) und 
andern Gruppenvertretern, die sich denen des 
Vorsitzenden vorbehaltlos anschlossen, wurde 
das Verfahren des Vorstandes einhellig gutge- 
heißen. 

Vom Schatzmeister der Gesellschaft, Garten- 
direktor Bromme (Frankfurt a. M.), wurde so- 
dann der Kassenberict vorgetragen. Die 
Jahresrehnung 1921 scließt danah mit 
131 569,98Mark Einnahmen und 101 378,19 Mark 
Ausgaben (gegenüber 72 400,— Mark Einnahmen 
und Ausgaben des Voranschlags) ab. In den Ein- 
nahmen sind rund 30000 Mark an freiwilligen 
Beiträgen gemäß Beschluß derBielefelder Haupt- 
versammlung, enthalten. 

Von dem 30 191,79 Mark betragenden Über- 
schuß werden nach Äntrag des Vorstandes 4131,—- 
Mark als Grundstock der Pücklerstiflung geson- 


dert verwaltet, 15500,— Mark der nur mit Ge- 
nehmigung des Ausschusses angreifbaren Ver- 
mögens-Rüclage zugeführt, 10000 Mark als 
Teuerungszushuß für den Geschäftsführer für 
1921 verwendet und der Rest (560,79 Mark) auf 
neue Rechnung vorgetragen. Der vorhandene 
Vermögens- und Barbestand der Gesellschaft 
beläuft sich zur Zeit auf 113440,76 Mark. Ent- 
sprechend dem Antrag der Kassenprüfer, die am 
10. und 12. Juni Bücher und Bestände in Ordnung 
befunden haben, wird dem Schatzmeister 
Entlastung erteilt. 

Im Anschluß an den Kassenbericht, sowie 
unter Beziehung auf die notwendig gewordene 
Einschränkung im Erscheinen der „Gartenkunst“ 
und die im Jahresbericht enthaltenen Darlegun- 
gen des Vorstandes über die allgemeine Lage 
der Gesellschaft begründete der Schatzmeister 
ferner die Notwendigkeit, die Einnahmen der 
Gesellschaft mit den der Geldentwertung ent- 
sprechend steigenden Unkosten in Einklang zu 
bringen. Nur eine Beitragserhöhung könne hier 
in Frage kommen. Neben den Kosten der Zeit- 
schrift und anderen automatisch sich erhöhenden 
Ausgaben spiele dabei die unvermeidlihe Er- 
höhung der Besoldung des Geschäftsführers eine 


‚ausschlaggebende Rolle. Der Vorstand glaube 


deshalb, um bei vorsichtigster Wirtschaft den 
unabweisbaren Bedürfnissen entsprehen zu 
können, einen Beitragszuschlag für 1922 in Höhe 
von 60 Mark je Mitglied beantragen zu sollen. 

Der Ausschuß war demgegenüber in der Auf- 


fassung einig, daß den in der Ausspracde klar-- 


gestellten Anforderungen an die Leistungsfähig- 
keit der Gesellschaft damit nicht genügt werden 
könne. Unter Ablehnung weitergehender Vor- 
schläge einigte man sich (bei einer Stimment- 
haltung) dahin, bei der für die Beitragsfest- 
setzung zuständigen Mitgliederversammlung 
einen Beitragszuschlag in Höhe von 80 Mark für 
das laufende Jahr zu beantragen, der alsbald 
durch Nachnahme eingezogen werden soll*). 
Bei der AufstellungdesVoranschlags 
für 1923 führten die gleichen Erwägungen dazu, 
alle Ausgabeposten dem sinkenden Geldwert 
entsprechend zu erhöhen und den Voransclag 
in Einnahmen und Ausgaben mit 320000 Mark 
abschließend festzusetzen. Der Mitgliederver- 
sammlung soll vorgeschlagen werden, für 1923 
die Erhebung eines Mitgliederbeitrages von 
200 Mark zu beschließen und den Vorstand zu 
ermächtigen, hierzu bei eintretenden Änderungen 
der Reichsindexziffer im Benehmen mit dem Äus- 
schuß Zuschläge treten zu lassen, soweit dies zur 
planmäßigen Durchführung der Aufgaben der 
Gesellshaft im kommenden Recdınungsjahre not- 
wendig werden sollte). Wesentlich bestimmend 


*) Die Mitgliederversammlung am 20. Juni 1922 
hat diesen Anträgen durh einstimmigen Beschluß 
zugestimmt. 


hierfür war die Erwägung, daß mit der in Er- 
wartung des Eintretens normaler Verhältnisse 
bisher noch beibehaltenen Wirtschaftsgebahrung 
gebrochen werden müsse und eine Umstellung 
höchst dringlich sei, wenn der Gefahr eines plötz- 
lichen Zusammenbrucs der Gesellschaftsorgani- 
sation vorgebeugt werden solle. 

Die Frage der Neugestaltung derZeit- 
schrift spielte bei alledem eine wesentliche 
Rolle. Man war sich einig, daß die Aufrect- 
haltung der „Gartenkunst“, ihr regelmäßiges 
Erscheinen und zeitgemäßer Ausbau Vorbedin- 
gung für jede erfolgverheißende Betätigung der 
Gesellschaft, ja für ihre Existenz sei, und er- 
klärte sich bereit, dies durch entsprechende Auf- 
wendungen sicher zu stellen. Man erwarte aber 
auc, daß der Vorstand Mittel und Wege finde, 
dieses wichtige Organ wirtschaftlich und inhalt- 
lih auf eine angemessene Höhe zu bringen. 
Hierüber wurden besonders von Gartendirektor 
v. Engelhardt (Düsseldorf), Gartenarditekt Lei- 
big (Dresden), Obergarteninspektor Holfelder 
(München), Gartenarditekt Röhnick (Dresden), 
Gartendirektor Scherer (Karlsruhe) u. a. beach- 
tenswerte Ausführungen gemadt. Der Geschäfts- 
führer ergänzte sie durch Darlegung seiner Auf- 
fassung über Wege und Ziele seiner Tätigkeit 
als Schriftleiter. 

Man verlangt, daß die Gartenkunst ihre vor- 
nehmste Aufgabe darin erblike, die Bedeutung 
des Gartens als künstlerische Angelegenheit klar- 
zustellen, demgemäß die Aussprache über grund- 
sätzliche Fragen der Gartengestaltung und ihre 
Beziehungen zu andern Kunstgebieten zu pflegen 
und sie durch gute Beispiele von Gartenschöpf- 
ungen jeder Art und Einzelheiten aus solchen zu 
ergänzen; im Zusammenhang damit die technisch 
und handwerklich einwandfreie Verwendung der 
natürlihen und künstlihen Gestaltungsmittel 
zu erörtern; die aus der jeweiligen Zwecdbe- 
stimmung von Pflanzungen, Gärten und garten- 
mäßigen Anlagen sich ergebenden Gestaltungs- 
möglichkeiten zu klären; das Verständnis für 
diese Fragen, namentlih auch für die kultur- 
wichtige Bedeutung des Gartens für das Volks- 
ganze und den Einzelnen sowohl bei den Führern 
auf den Gebieten von Kunst und Verwaltung wie 
auch in der künstlerish urteilsfähigen Laien- 
welt zu vertiefen. 

Um das zu erreichen, muß von der Schrift- 
leitung verlangt werden, daß sie gute Bezieh- 
ungen zu allen diesen Kreisen zu pflegen und 
Mitarbeiter aus ihnen zu gewinnen versteht und 
bei der Sichtung aller Beiträge, namentlich der- 
jenigen aus Fachkreisen einen strengen Maßstab 
anlegt; denn sie — die Schriftleitung — trägt, auch 
wenn sie sich, was empfohlen wurde, in der be- 
ratenden Mitwirkung einiger geeigneter Persön- 
lichkeiten einen gewissen Rückhalt sichert, letzten 
Endes die Verantwortung. 
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Über die organisatorishe Seite der Zeit- 
schriftenfrage deutete der Vorsitzende mit der 
im Hinblick auf angebahnte Verhandlungen ge- 
botenen Zurückhaltung den Weg an, den der 
Vorstand zu beschreiten empfiehlt: Wir müssen 
dem Mangel abhelfen, der darin liegt, daß der 
Leserkreis der Gartenkunst sich nicht weit genug 
über die Mitglieder der Gesellshaft hinaus er- 
streckt. Aus dieser Enge müssen wir die Zeit- 
schrift unter allen Umständen herausbringen. 
Dazu brauchen wir einen rührigen und auf die 
für uns in Betracht kommenden Kreise einge- 
stellten oder sich einstellenden Verlag, am besten 
einen solchen, dessen sonstige Verlagswerke auf 
uns verwandtem Gebiet liegen. Gelingt es uns, 
mit einem solchen unter für uns erträglichen 
Bedingungen in Beziehungen zu treten, — und 
wir hoffen, daß es gelingt, denn die „Garten- 
kunst“ wird an manchen, nicht unmaßgeblichen 
Stellen doch etwas höher bewertet, als in unsern 
eigenen, etwas zu sehr zur Kritik neigenden 
Reihen*) — dann haben wir die Möglichkeit, in 
weitere Kreise zu dringen, die Auflage der 
„Gartenkunst“ zu steigern und (relativ) billiger 
zu arbeiten. Ob damit eine Lösung der Bezieh- 
ungen zu unserer seitherigen Druckerei verbunden 
sein muß, was wir bedauern möcten, kann zu- 
nächst noch dahin gestellt bleiben. Jedenfalls 
möcte der Vorstand vom Ausschuß die Er- 
mächttigung erbitten, den angedeuteten Weg 
weiter zu verfolgen und gegebenenfalls ein diesen 
Darlegungen entsprehendes Abkommen zu 
treffen. 

Die Verhandlungen führten schließlich zu dem 
Beschluß: Der Vorstand wird auf Grund der vor- 
ausgegangenen Aussprache beauftragt, unter 
Hinzuziehung der Herren v. Engelhardt, Leibig 
und Scherer einen in sachlicher und wirtschaft- 
licher Hinsicht geeigneten Vorschlag für die 
Weiterführung der „Gartenkunst“ bei mindestens 
zwölfmaligem Erscheinen dem Ausshuß zu 
unterbreiten. 

Einen weiteren für die Belebung der Gesell- 
schaftstätigkeit wichtigen Gegenstand der Ver- 
handlungen bildete der vom Vorstand vorgelegte 


°, Am 12. Juli d. J. erhielt der Vorstand der 
Gesellshaft ein Schreiben des Reichsministers des 
Innern vom 8.7. 22 folgenden Inhaltes: 

„In Anerkennung des kulturellen Wertes Ihrer 
Bestrebungen, insbesondere der durd die Zeitschrift 
„Die Gartenkunst“ geleisteten Arbeit, habe ich Ihnen 
aus den mir zur Förderung wissenshaftliher und 
künstlerisher Zwecke überwiesenen Haushalts- 
mitteln eine einmalige Beihilfe von 25000 Mark 
bewilligt.“ 

„Wie mir der Reidhskunstwart mitteilt, ist zu 
hoffen, daß ihre Zeitschrift in absehbarer Zeit eine 
dauerhafte wirtshaftllihe Grundlage erhält. Die 
von mir gewährte Beihilfe, die im Hinblik auf die 
Beschränktheit der verfügbaren Mittel hoc ist, soll 
Ihnen in erster Linie ermöglihen, die zur Er- 
reichung dieses Zieles notwendigen Verhandlungen 
mit einer gewissen Freiheit zu führen.“ 


Vorshlag über eine Neugliederung der 
Gruppenbezirke. Die in einem Rundschreiben 
an die Gruppen und im Jahresbericht bereits be- 
kannt gegebenen Gesichtspunkte die den Vor- 
stand hierbei leiten, wurden vom Geschäftsführer 
wiederholt und ergänzt. Es soll danad die 
Scwerfälligkeit im Verkehr zwischen Vorstand 
und Geschäftsstelle und den Mitgliedern im 
Lande behoben werden, der in der Hauptsache 
über die Gruppenvorstände geht, aber bei der 
durc die hohenReisekosten indenausgedehntern 
Bezirken fast unmöglich gewordenen Beteiligung 
der Mitglieder an den Gruppenveranstaltungen 
fast zum Stillstand gekommen ist. Der Vorstand 
ist der Meinung, daß deshalb kleinere Gruppen 
im Anschluß an diejenigen Städten gebildet 
werden müssen, in denen Mitglieder in größerer 
Anzahl ansässig sind und also leicht öfter zu- 
sammen kommen können. 

Dieser Vorschlag begegnet in einigen größern 
Gruppen lebhaftem Widerspruc, weilman gerade 
von einer solhen Maßnahme eine Ershwerung 
der Gruppentätigkeit befürchtet, namentlih auch 
die Unmöglichkeit, größere Veranstaltungen er- 
folgreich durchzuführen. In längerer gründlicher 
Aussprache wurde der Plan des Vorstandes u. a. 
von Gartendirektor Singer (Kissingen), Garten- 
architekt Leibig (Dresden), Gartenarchitekt Pieper 
(Bielefeld) und Gartendirektor v. Engelhardt 
(Düsseldorf) als zweckmäßige und unter den 
derzeitigen Verhältnissen gebotene Maßnahme 
befürwortet. Der Geschäftsführer wies aud 
daraufhin, daß die in Aussicht genommenen 
kleineren Gruppen beweglicher in der Erledigung 
ihnen zugewiesener Aufgaben und keineswegs 
behindert seien, sich mit ihren Nachbarn zur 
Durchführung gemeinsamer Veranstaltungen zu- 
sammen zu tun, daß aber bei dem jetzigen Zu- 
stand weitab vom Sitz des Grippenvorstandes 
lebende Mitglieder in gewissem Sinne rechtlos 
gemadht würden, wenn man ihrem Verlangen, 
sih aktiv am Leben der Gesellschaft zu be- 
teiligen, nicht genügend Rechnung trägt. Das 
alles vermochte nicht, die Bedenken der Ver- 
treter einzelner Gruppen zu beseitigen, trotzdem 
auch sie sich der Richtigkeit der leitenden Ge- 
danken nicht vollständig verschließen konnten. 
Man kam scließlih dahin überein, durch noch- 
malige Überarbeitung des Einteilungsplanes des 
Vorstandes und weitere Verhandlungen mit den 
in Frage kommenden Gruppen die Angelegenheit 
in einer tunlihst allen Bedenken rechnung- 
tragenden Form zu lösen. 

Über Maßnahmen zur Förderung der 
Ausbildung der Gartenarditekten spradh 
Gartendirektor v. Engelhardt, (Düsseldorf). Er 
knüpfte an die Verhandlungen der!Bielefelder 
Hauptversammlung über diese Frage an, und 
teilte mit, daß er durch eine gelegentliche An- 
wesenheit des preußischen Kultusministers in 
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Kureg 


Düsseldorf und durch Verhandlungen innerhalb 
der Gruppe Rheinland sich angeregt gefühlt habe, 
nach vorausgegangener Fühlungnahme mit dem 
Vorstand dem Minister eine Denkschrift zu über- 
senden, in der er auf Grund seiner Erfahrungen 
als Dozent an der Düsseldorfer Kunstakademie 
die Einrichtung von Lehrstätten für die künst- 
lerische Weiterbildung technisch genügend vor- 
geschulter Gartenarditekten an Kunstaka- 


- demien als nötig und zweckmäßig empfohlen 


habe. Er trug die Denkscrift*) vor und bean- 
tragte, der Ausschuß wolle die in der Denk- 
schrift zum Ausdruk gebrachten Wünsche unter- 
stützen und den Vorstand beauftragen, dies dem 
Minister in geeigneter Form zur Kenntnis zu 
bringen. Dem Antrag wurde entsprochen, nacdı- 
dem Gartendirektor Singer (Kissingen), unter 
Wahrung seines grundsätzlihen Standpunktes, 
daß die technische Hochschule das Endziel bei 
den Bestrebungen 'zur Hebung der Ausbildung 
der Gartenarditekten sein müsse, Gartendirek- 
tor Barth (Charlottenburg) und der Vorsitzende 
sich dafür ausgesprochen hatten. 

Nachdem nod eine das Verfahren bei ver- 
einsgerichtlihen Anmeldungen vereinfachende 
Satzungsänderung einstimmig angenommen 
war, dahingehend, daß künftig der Vorsitzende 
als der gesetzliche Vertreter der Gesellschaft im 
Sinne des BGB. zu gelten habe, wurde unter 
Leitung des Gartendirektors v. Engelhardt die 
Wahl des Vorstandes für die näcdısten zwei 
Geschäflsjahre (192324) vorgenommen. Sie er- 


*) Sie ist auf Seite 52 bis 54 dieses Heftes 
abgedruckt. 


gab auf Antrag von Gartendirektor Singer (Kis- 
singen) einstimmige Wiederwahl des bisherigen 
Vorstandes durc Zuruf. 

Gartendirektor Kube (Hannover) dankte für 
sih und seine Mitarbeiter für das durch die 
Wiederwahl erwiesene Vertrauen, und brachte 
im Anschluß daron zur Sprache, daß er erst vor 
kurzem von einer Verdächtigung Kenntnis er- 
halten habe, die von einer ihm noch unbekannten 
Stelle ausgehe und sein Verhalten bei einer im 
Auftrag des Altonaer Magistrates gemeinsam 
mitandernHerren vorgenommenen Begutachtung 
von Friedhofs- und Volksparkentwürfen des 
Gartenbaudirektors Tutenberg (Altona) in einem 
höchst ungünstigen Licht erscheinen lasse. Er 
trug den Inhalt einiger mit dem Magistrat in 
Altona in der Begutachtungssache gewedhselten 
Briefe vor und bat, der Ausshuß wolle sich 
durch Einsichtnahme in die Akten über das Ver- 
halten des Vorsitzenden der Gesellschaft in dieser 
Sache ein Urteil bilden. Der Ausschuß erklärte, 
einem Vorschlag von Gartendirektor Barth (Char- 
lottenburg) folgend, daß die mitgeteilten Briefe 
die Korrektheit des Verhaltens Kubes klarstellten 
und ein weiteres Eingehen auf die Angelegen- 
heit sich erübrige. 

Die Bestimmung des Tagungsortes 
der nähstjährigen Hauptversammlung 
wurde dem Vorstand anheimgestellt und nur 
der Wunsch ausgesprocten, er möge einen ver- 
kehrsgünstig liegenden Ort im mittleren Nord- 
deutschland und, entsprechend der bewährten 
Gepflogenheit der letzten Jahre, keine aus- 
gesprochene Großstadt wählen. Heide. 


Zeitgemäße Wandlungen 
städtischer Garten- und Parkwirtschaft 


Von Gartendirektor Hube, Hannover*®). 


Das Gartenwesen der deutschen Städte, auch 
der mittleren und kleinen, hat bis zum Kriege 
eine ungeahnte Entwicklung genommen. Wald 
und Wiesen wurden in den Stadtplan einbezogen, 
die Aufwendungen für die Freiflächenpolitik von 
Jahr zu Jahr gesteigert, und in der Parkpolitik 
eine kulturelle Pflicht und ein wertvolles Mittel 
der Förderung der Wohlfahrt der Bürger er- 
kannt. Nicht alles, was hierbei geschaffen wurde, 
hatte Zukunftswert. Manche Baumallee und 
Schmuctanlage ist zum Beispiel falsch verstan- 
dener oder unberufen geübter Stadtbaukunst 
geworden. Aber wir waren reich, und konnten 
auch mal über eine unterlaufene Geschmads- 
verirrung hinwegsehen. 

*) Nadı dem Stenogramm eines auf der Haupt- 


versammlung der D. G. f. G. in Dachau bei Münden 
am 21. Juni 1922 gehaltenen Vortrages. 


Heute zwingen die Folgen des Krieges jeden 
im Dienst einer Stadtgemeinde stehenden Garten- 
fachmann, die Grundsätze sparsamster Wirtschaft 
auch im Öffentlichen Gartenwesen gewissenhaft 
zu befolgen und dem Luxus in jeder Form ent- 
gegenzutreten. Nur darf darüber nicht vergessen 
werden, daß der Grünshmucd unserer Städte, 
ihre Parkanlagen, Wälder u. Freiflächen dem Volk 
die infolge hoher Eisenbahntarife immer ferner 
rückende Natur ersetzen und einen Quell geistiger 
und körperlicher Erneuerung erschließen, dessen 
es bedarf, um die verheerenden Folgen des Kriegs 
und seiner Nahwirkungen auszugleichen. 

Trotz aller Finanznot ist denn auch in den 
Jahren seit dem Krieg außerordentlich viel für 
neue Grünflächen geschehen. Viele Millionen 
mußten aufgewendet werden, um für die nah 
dem Kriege nicht sofort in Gewerbe und Land- 
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wirtschaft unterzubringenden Erwerbslosen Ar- 
beit zu schaffen. Man verwendete sie größten- 
teils für die Förderung der Kleingartenkultur 
und Schaffung neuer und Umgestaltung vorhan- 
dener Grünflächen für Spiel und Sport. 

Darin kommt eine bewußte Abkehr von der 
früheren, wesentlih den Schmudtharakter be- 
tonendenBewertung der städtischen Grünanlagen 
zum Ausdruk, bedeutet aber keine einseitige 
Lösung des Freiflächenproblems; denn Grün- 
anlagen, die einem bestimmten Nutzzwec dienen, 
erfüllen zu gleicher Zeit die Aufgabe des deko- 
rativen Grüns, zumal wenn sie nadı stadtbau- 
künstlerischen Gesichtspunkten in den Bebau- 
ungsplan eingeordnet und gestaltet werden. 

Die Erhaltung städtischer Gartenkultur ist 
nichtabhängig vonder Artder Gartenschöpfungen 
im Sinne von Nutz- oder Schönheitswert, son- 
dern von ihrer Anpassung an die veränderten 
Verhältnisse, der Vermeidung von Luxus und 
prunkhafter Aufmachung, rationeller Aus- 
nutzung der Betriebseinrichtungen und Arbeits- 
kräfte, gewissenhafter Prüfung des Daseins- 
zwecks aller Grünanlagen, Umänderung und ge- 
botenen Falles Beseitigung solcher, deren Nutz- 
wert zu den Unterhaltungskosten in keinem Ver- 
hältnis steht. 

Wieweit man aber auch hierbei gehen möge: 
es muß Sorge dafür getragen werden, daß die 
Kulturwerte der Gartenschöpfungen in unseren 
Städten vor demZugrundegehen bewahrtbleiben, 
und Pflicht der leitenden Gartenheamten ist es, 
die Gemeindekörperschaften immer wieder da- 
rüber aufzuklären, bis zu welcher äußersten 
Grenze die Not zu sparen uns treiben darf, ohne 
die Erhaltung städtischer Gartenkultur im Sinne 
vorstehender Ausführungen zu gefährden, wenn 
der Wiederaufstieg des deutschen Volkes und 
damit auch der Wiederaufbau unseres Wirt- 
schaftslebens gelingen soll. 

In dem Versuc, allgemeine Grundsätze hier- 
für aufzustellen, lehnt sid® der Verfasser an 
Arbeiten und Verhandlungen der Deutschen Ge- 
sellschaft für Gartenkunst, insbesondere ihrer 
Sondertagungen leitender Beamten der öffent- 
lihen Garten- und Friedhofsverwaltungen an. 
(Vgl. u.a. „Die Gartenkunst“ Jan. 1921: „Leitsätze 
für die Anpassung der öffentlihen Anlagen an 
die Zeitverhältnisse“.) 

Unterhaltung vorhandener Grünan- 
lagen. Die älteren städtischen Gartenanlagen 
erforderten bei ihrer vielfach reihen Ausgestal- 
tung und Gliederung recht hohe Unterhaltungs- 
kosten. Hier muß das Sparen in erster Linie 
geübt werden. Der oft in Geshmadksverirrung 
ausgeartete Blumenshmuk kann einge- 
schränkt, vielfach sogar ganz aufgegeben werden. 
Der Abschied von soldıer falsch zur Schau ge- 
tragenen Wohlhabenheit kann uns nicht schwer 
fallen, ohne daß deshalb die Gartenverwaltungen 


trotz der Not der Zeit auf die Pflege der im Volk 
wurzelnden Liebe für die Schönheiten unserer 
Blumenshätze zu verzichten brauchen. Wo 
Blumenshmuc aus künstlerischen Gründen oder 
besonderer örtlicher Verhältnisse wegen nicht 
entbehrt werden kann, fasse man ihn zu stär- 
kerer Gesamtwirkung zusammen, vermeide mög- 
lihst den üblichen Wecdsel der Bepflanzung, 
wähle Sommerblumen, Stauden, die sich mit ein- 
fahen Mitteln und geringeren Kosten heran- 
ziehen lassen, prüfe, ob sich der Zweck nicht auch 
durh Dauerpflanzung (Rosenstreifen, Efeu- 
bänder, Mahonienhecken) erfüllen läßt. 

Daß vielfach das Gesamtbild der Anlagen durch 
sparsamere Rasenpflege leiden wird, muß 
als eine Folge unserer Verarmung hingenommen 
werden. In größeren Anlagen verwerte man die 
Rasenflächen zur Heunutzung und erhöhe den Er- 
trag durhNachsaat von Futtergräsern. Das Park- 
bild wird sich verändern, nichtimmer zum Nachteil. 
Man darfaber solche Rasenflächen nicht der aus- 
schließlihen Fürsorge des Himmels überlassen. 
Planmäßige Pflege, Schutz vor Hunden, Düngung 
undNacsaatbei Auswinterungensindunbedingte 
Voraussetzungen für die Erhaltung des Rasens 
und Sicherung eines angemessenen Ertrages. 

Kleinere Rasenflähen und solche in belebten 
Stadtteilen, wo Verstaubung und Verunreinigun- 
gen durch Hunde nicht zu verhindern sind, eignen 
sih niht zur Heugewinnung. Hier beschränke 
man sich auf einen mehrmaligen Grasschnitt nach 
Maßgabe der verfügbaren Mittel. Teppichrasen 
sollte nur in bevorzugten Anlagen von unbedingt 
repräsentativem Charakter gepflegt werden. 

Der Verfasser warnt aber vor der scheinbar 
harmlosen Freude manches gebietenden Stadt- 
vaters an der Wirkung und dem namentlich im 
Frühjahr anmutigen Bild einer Wiese mit blühen- 
den Unkräutern. Die Unkräuter dürfen nicht zur 
Herrschaft gelangen, sonst kostets in kurzer Frist 
das Vielfältige des Aufwandes, um die Wiesen- 
fläche zu retten. 

Bei der Rasenbewässerung wird man sich 
große Beschränkung auferlegen müssen wegen 
den hohen Kosten des Wassers, der Gummi- 
schläuche, der Löhne; selbst bei geschickter Ver- 
wertung wirksamer Berieselungseinrihtungen 
sind sie sehr hoch. Das rechte Maß ergibt sic 
hier aus der Notwendigkeit, die Rasenflächen bei 
bei anhaltender Trockenheit vor dauernder Schä- 
digung zu schützen. 

AuchbeiBaum-undStraucdpflanzungen 
lassen sich erhebliche Ersparnisse erzielen. Ein- 
schränkungen des Aufwands und regelmäßigen 
Schnitts bringen sogar die natürliche Schönheit 
des Pflanzenmaterials oft erst recdıt zur Geltung. 
Beseitigung überflüssiger Einzel- und unruhiger 
Vorpflanzungen gereichen dem Gesamtbild zum 
Vorteil. Dagegen ist rechtzeitige Ergänzung, 
Lichtung oder Verjüngung für die Erhaltung des 
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Gerüstes raumbildender und dasBild der Anlage 
bestimmender Pflanzungen unbedingt notwendig. 

Beschränkung der Unterhaltung madt sic 
besonders schnell an dem Zustand der Park- 
wege bemerkbar, wo die Steigerung der 
Preise für Materialien zu größtmöglicher 
Einschränkung zwingt. Man darf zwar bei 
geeigneter Deke des Wegekörpers in manchem 
Jahr auf Neubekiesung verzichten, regelmäßiges 
Walzen, Pflege der Wegekanten zeitweise 
unterlassen; aber den Verfall der Wege 
muß man unbedingt verhindern, sonst erfordern 
die doch notwendigen Wiederherstellungen mehr, 
als man eingespart hatte. Schleht erhaltene 
Wege maden zudem den Nutzwert einer Anlage 
hinfällig und veranlassen die Parkbesucer, auf 
den Rasenflächen durch Treten neuer Pfade zur 
Selbsthilfe zu schreiten. 

Die Beaufsihtigung der Anlagen er- 
fordert bei den gegenwärtigen Löhnen und der 
Beschränkung der Arbeitszeit bedeutende Mittel. 
So unproduktiv diese Ausgaben aud scheinen, 
können sie nicht ganz umgangen werden. Die 
Verhütung von Diebstahl, Zerstörung und Unfug, 
die Verwilderung der Jugend fordern auch von 
den Gartenverwaltungen finanzielle Opfer, die 
ohne Gefahr für die Anlagen nihtganz vermieden 
werden können. In den Dienst dieser das Gebiet 
der Erziehung berührenden Aufgaben müssen 
sich alle besonnenen Kreise der Bürgerschaft, 
besonders aucd die Schulen, stellen. 

Umgestaltung vorhandener Garten- 
anlagen. Die in vielen Städten zahlreichen 
kleinen Grünanlagen, Miniatur-Garten- 
plätze und Verlegenheitsdreiecke nehmen, meist 
verstreut liegend, reich gegliedert und mit 
Schmudrrasen, dekorativer Pflanzung, kostspie- 
liger Einfriedigung ausgestattet, unverhältnis- 
mäßig viel Arbeitskraft in Anspruch. Man wird 
sie erheblich vereinfahen, ihres dekorativen 
Charakters entkleiden und mit einfachen Mitteln 
ihren Nutzwert erhöhen können. 

Beacdtenswerte Anregungen hierfür hat der 
Berliner Augenarzt Dr. Carl Hamburger in seiner 
Schrift „Mehr Spielraum für Großstadtkinder, 
Vorschläge zur besseren Ausnutzung der groß- 
städtischen Freiflächen, erläutert an dem Beispiel 
Groß-Berlins“(VerlagundDrukvonB.G.Teubner, 
Leipzig, Berlin 1919) gegeben. Er fordert mit 
Recht, daß Schmudflähen überall dort, wo 
repräsentative Zwecke ganz oder zum Teil auf- 
gegeben werden, durch Umgestaltung zu einem 
baumbestandenen kiesbedekten Platz für die 
Erholung von Jung und Alt praktisch nutzbar 
gemacht werden. 

Ähnlich in gewissem Sinne kann auch mit 
Grünanlagen größeren Umfangs ver- 
fahren werden. Viele von ihnen sind lediglich 
kleine Parks mit überreichen Wegen, auf denen 
die Bürger wandeln dürfen, um sich an künst- 


lichen Vegetationsbildern zu erfreuen. Die Pflan- 
zungen erfordern wegen ihrer dendrologischen 
Auswahl und räumlichen Gliederung mühevolle 
Pflege. 

Hier können erhebliche Ersparnisse gemadt 
werden durch Aufhebung überflüssiger Wege, 
Zusammenlegung von Rasenflächen, Entfernung 
des Zuviel an Vorpflanzungen. Ihre alsdann 
großen Rasenflächen dürfen, sofern sie nicht der 
Gewinnung von Futtermitteln dienen müssen, 
zum Lagern und Spielen freigegeben werden. 
Auf kleineren Rasenflächen schaffe man in ge- 
schikt umgrenzten Räumen Plätze für das Spiel 
der Kleinen und Kleinsten. 

Soweit überhaupt Blumenshmucd in diesen 
Anlagen noh durchführbar ist, verwende man 
ihn in räumlich begrenzten Teilen in der Nähe 
größerer Ruheplätze, der Erfrishungshallen oder 
Wirtschaften. 

Auh Promenadenstraßen mit shmük- 
kenden Grünflähen, sogenannte Ringstraßen- 
anlagen, lassen sich in ihem Nutzwert steigern 
und billiger unterhalten durch Einrichtung von 
Sandspielplätzen und schattigen Ruheplätzen. 
Für genügenden Schutz der Kinder gegen die 
Gefahren des Verkehrs muß aber Sorge getragen 
werden. 

Die ästhetishe Wirkung aller dieser An- 
lagen im Stadtbilde brauht durch solches 
Streben nah schlichtester Gestaltung nicht in 
Frage gestellt zu werden. Es ist nur nötig die 
Aufgabe unter Anpassung an die Umgebung und 
mit künstlerishem Verständnis zu lösen. 

Schaffung neuer Grünanlagen. Für 
alle neuen Aufgaben der Gartenverwaltungen 
müssen die in der Einleitung erörterten Grund- 
sätze über den Daseinswert der Freiflächen die 
Richtlinien bestimmen. Für Anlagen repräsen- 
tativen Charakters sind wir zu arm geworden. 
Neu darf nur entstehen, was der Volksgesundheit 
in bester Form dienen kann. 

Einige der wesentlihsten Gesichtspunkte 
sollen kurz besprochen werden, die bei Neu- 
schöpfungen nicht unbeadhtet bleiben dürfen. 

Kleine Grünanlagen, die der Ruhe und 
Erholung der Stadtbewohner dienen und ihnen 
den eigenen Garten am Hause ersetzen sollen, 
gehören, abseits vom Verkehr, in ruhige Wohn- 
quartiere. Spielplätze mit Sandbecken für die 
Kleinen der nächsten Nachbarschaft sind hier am 
Platze. Für das Tummeln der größeren Jugend 
bieten sie keine geeignete Stätte. In solchen 
Anlagen inmitten enger Stadtbebauung wird auch 
einfaher Blumenshmuk die Zustimmung des 
strengsten Finanzdiktators finden, weil wir damit 
der unter der Not der Zeit leidenden Mehrheit 
unseres Volkes etwas Schönheit und Sonnen- 
schein ins sorgenreiche Dasein bringen. 

Bei der Neushaffung größerer Grün- 
anlagen muß weitgehende Anpassung an den 


48 


Nutzzwec maßgebend sein. Die Grundrißlösung 
hat in erster Linie Rücksicht auf Massenverkehr 
zu nehmen. Alle Erfordernisse für Erholung im 
Freien, Sport und Spiel, praktische Beschäftigung 
im Garten sind bei der Projektbearbeitung unter 
gewissenhafter Prüfung der örtlihen Verhält- 
nisse zu berücksichtigen. Auf tehnisch richtige 
Ausführung der dem Sport dienenden Einrich- 
tungen ist besonders zu achten. Die einzelnen 
Teile der Gesamtanlage sind nad ihren be- 
sonderen Zwecken, der ruhigen Erholung der 
Älteren, dem Spiel der Kleinen, dem organi- 
sierten Bewegungsspiel der Schuljugend oder 
dem Sport räumlich zu trennen, aber doc or- 
ganish zu einem Werk zusammenzufassen, 
dessen Schönheitswert in der künsterischen Voll- 
endung begründet ist, mit welcher der Zweck- 
gedanke der Aufgabe erfüllt wird. 

Die Vereinigung von Kleingartenkolonien mit 
Volksparkanlagen kann bei geshidkter An- 
gliederung zu einer vorbildlichen Lösung des 
Freiflächenproblems führen. 

Straßenpflanzungen. In den meisten 
Städten belastet ein Zuviel an Straßen- 
bäumen aus älterer Zeit die städtische Gar- 
tenwirtschaft empfindlih. Wo den berechtigten 
Ansprüchen der Anwohner nad Luft und Licht 
in ihren Wohnräumen durch Baumpflanzungen in 
schmalen Straßen oder bei ausreichend breiten 
Straßen durh zu stark wachsende Baumarten 
oder durch zu enge Stellung der Bäume nicht 
genügend Redınung getragen ist, beseitigte 
man die Übelstände durch Entfernung oder 
Lockerung der Baumreihen. Starker Rückschnitt 
bietet nur vorübergehend Milderung. Wo sid 
hekenartiges Beschhneiden der Kronen nadı 
Straßenprofil, Bebauung und Baumart durdh- 
führen läßt, ist diese Behandlung zu empfehlen, 
weil eine strenge Form der Baumallee das 
Straßenbild oft zu guter Wirkung bringt. 

Auf jeden Fall bietet eine Verminderung der 
Straßenpflanzungen Gelegenheit zu Ersparnissen, 
denn die Unterhaltung unzwedkmäfßiger Straßen- 
bäume erforderterhebliche Mittel. Auhdurcver- 
einfachteUnterhaltungsmethoden, Einschränkung 
des Kronenschnittes usw. läßt sich bei Straßen- 
pflanzungen eine Verringerung der Ausgaben er- 
reichen. 

Bei neuen Straßen sind unzweckmäßige oder 
die Anlieger shädigende Pflanzungen zu unter- 
lassen, besonders in Vorgartenstraßen mit mäßi- 
ger Bürgersteigbreite ist der Einzelbaum im Vor- 
garten oft wesentlicher für das Straßenbild. Die 
elementaren Grundsätze für städtebaulich und 
gartentechnisch richtige Straßenpflanzungen dür- 
fen im übrigen als bekannt vorausgesetzt werden. 

Spiel- und Sportplätze. Wie bereits 
bemerkt, haben die Gartenämter gegenwärtig 
überwiegend im Dienste des Spiels in jeder Form 
zu wirken. Über Notwendigkeit der Schaffung 


von Spielgelegenheiten und die künstlerischen 
und technischen Richtlinien für ihre Planung und 
Ausführung braucht hier kaum gesprohen zu 
werden, es genügt, mit wenigen Worten ihre 
Unterhaltung zu erörtern. 

Sandspielplätze für kleine und Tummelplätze 
für größere Kinder lassen sich auch mit be- 
scheidenen Kosten braudbar erhalten. Es darf 
aber nicht unterlassen werden, aus hygienischen 
Rücksichten die Sandvorräte der Plätze aus- 
reichend oft zu erneuern. 

Die Plätze für das organisierte Spielerfordern 
unbedingt planmäßige Pflege. Die befriedigende 
Erhaltung eines guten Rasenbodens ist bei ihnen 
aber in erster Linie davon abhängig, ob ausrei- 
chende Schonzeiten für die Rasennarbe, in denen 
also überhaupt nicht gespielt werden darf, durh- 
geführt werden können, erst in zweiter Linie 
von rationeller Behandlung im gärtnerischen 
Sinne. Wo Sconzeiten nicht durhführbar sind, 
erweisen sich große Aufwendungen für die Pflege 
des Rasens als unwirtscaftlich, da mit Sicher- 
heit vorauszusehen ist, daß sie wegen der 
starken Inanspruchnahme der Plätze erfolglos 
bleiben. 

Platzanlagen, welche dem Kampfspiel dienen 
(Stadien und ähnliche Anlagen) sollten im In- 
teresse einer spieltechnisch vollkommenen Er- 
haltung der Rasenbahnen niemals zu Übungen 
benutzt werden. Sie müssen mit möglichster 
Sorgfalt gepflegt werden, damit ihr Nutzungs- 
wert nicht notleidet. Bewässerung, regelmäßiger 
Schnitt, Winterdüngung können hier nicht ent- 
behrt werden. Um die Unterhaltungskosten nad 
Möglichkeit herabzumindern, ist es zweckmäßig, 
Motor- oder Pferdemäher, Sprengwagen, Be- 
rieselungsapparate und ähnliches zu verwenden. 

KleingartenKultur und Siedlungs- 
wesen. Die heute überall anerkannte Bedeu- 
tung des Kleingartenbaus verpflichtet die kom- 
munalen Gartenwirtschaften zu dessen eifriger 
Förderung, zumal auch Regierung und Volks- 
vertretung in weitschauender Fürsorge die Ent- 
widklung des Kleingartenwesens durch Gesetze 
und Verordnungen sichergestellt haben. Die 
städtischen Kleingartenämter bewähren sic als 
ein vorzügliches Mittel zur Förderung des Klein- 
gartenbaus. Sie bieten den städtischen Garten- 
verwaltungen außerdem Gelegenheit, fach- oder 
verwaltungstechnisch wertvolle Kräfte, welche 
wegen Einschränkungen auf anderen Gebieten 
der Gartenwirtschaft frei werden, im besten In- 
teresse des Volkswohls zu verwerten. Die Be- 
deutung der Kleingärten drängt dazu, Klein- 
gartenkolonien ebenso wie Volksparks, Spiel- 
und Sportplätze bebauungsplanmäßig festzu- 
legen, um sie nicht bei fortschreitender Bebauung 
immer wieder verlegen und an anderer Stelle 
provisorish neu anlegen zu müssen, was im 
volkswirtschafllihen Sinne Mißwirtshaft be- 


deutet. Im Bebauungsplan vorgesehene Dauer- 
kolonien können für den Kleingartenbau besser 
ausgenützt, künstlerisch befriedigender, technisch 
gediegener angelegt und später leicht zu Sied- 
lungen ausgebaut werden. 

Das Siedlungswesen ist für den Gartenfah- 
mann ein dem Kleingartenwesen verwandtes 
Arbeitsgebiet. Den Gartenämtern liegt es ob, 
die Erkenntnis zu fördern, daß der Garten im 
Siedlungswesen keine Nebensädlichkeit ist, son- 
dern dem Hause an Bedeutung mindestens gleich- 
steht. Führer und Lehrer der Siedler muß der 
Gartenfachmann sein. Im volkswirtschaftlihen 
Interesse bedarf es deshalb überall seiner Mit- 
arbeit, schon um bei der Planung der Siedlung 
alle Voraussetzungen zur intensivsten Aus- 
nutzung des Bodens sicherzustellen. Darum: 
kein Siedlungsentwurf darf ohne Mitwirkung 
der Gartenämter zustande kommen. Gewiß ist 
die Frage des zweckmäßig gelegenen und prak- 
tisch eingerichteten Siedlergartens in erster Linie 
eine wirtschaftliche, aber zweckmäßig und schön 
sind — auf den Garten angewandt — einander 
deckende Begriffe, und erst, wenn der Garten 
zweckmäßig gestaltet, weckt er das Gefühl für 
seinen Schönheitswert. 

Städtische Gärtnereien und Baum- 
schulen. Die nicht zu umgehende Beschränkung 
des Shmucdks der Grünanlagen mad Teile der 
Gewächshausanlagen überflüssig. Soweit die 
Kommunen die Grabpflege auf ihren Friedhöfen 
in eigener Regie ausüben, können die Stadt- 
gärtnereien zur Pflanzenanzuct für die Fried- 
höfe, mitunter auch zur Anzucht von Gemüse- 
pflanzen für den Kleingartenbau, für die Kultur 
von Frühgemüse u. dergl. verwertet werden. 

Wo man sich entschließt, in Stadtgärtnereien 
handelsgärtnerischen Betrieb einzurihten, um 
die Unterhaltung der wertvollen Einrichtungen 
zu decken, sollte das nur im Einklang mit den 
berechtigten Interessen gärtnerisher Gewerbe- 
treibender geschehen. Unter allen Umständen 
muß dann aber nach den Grundsätzen privat- 
wirtschaftlicher Unternehmungen, von deren sinn- 
gemäßer Anwendung die Rentabilität abhängt, 
anstatt nach der im Verwaltungswesen üblichen 
bürokratischen Form verfahren und den leiten- 
den Beamten entsprechende Vollmadt erteilt 
werden. 

Die Verpachtung städtischer Gärtnereien er- 
scheint nicht praktisch. Überträgt man dem 
Päcter die bauliche Unterhaltungspflicht, dann 
verfallen trotz Kontrolle und strenger Vertrags- 
bestimmungen die Einrichtungen bald. Behält 
sich die Gemeinde den baulichen Unterhalt vor, 
dann wird der Padhtertrag meist kaum Repara- 
turen und Erneuerung decken. 

Jedenfalls müssen dieGärtenämter Mittelund 
Wege suchen, den Verfall dieser Betriebseinrich- 
tungen oder deren gänzliche Aufgabe zu ver- 


hindern, um für wiederkehrende bessere Zeiten 
den Grundstock ihrer Pflanzenshätze und die 
wertvollen Kultureinrichtungen zu erhalten. 

Städtische Vorratsbaumschulen und ähnliche 
Kulturflähen können, wo ihre anderweite Ver- 
wertung nicht geboten erscheint, ohne geldliches 
Risiko den alten Zwecken weiter dienen, weil die 
ohnehin außerordentliche Knappheit in Baum- 
schulartikeln voraussichtlihnoclängerandauern 
dürfte. Über den eigenen Bedarf hinausgehende 
Flächen stelle man in den Dienst der Förderung 
des Kleingartenbaus durch entsprechende An- 
zuchten. 

Städtische Friedhofsbetriebe. Die Fried- 
hofsverwaltungen waren bis vor wenigen 
Jahren meist Überschussbetriebe. Das ist fast 
überall anders geworden. Die Steigerung der 
Löhne und Materialienpreise hat vielfach nur 
zum Teil rechtzeitig durch Erhöhung der Tarife 
und Gebühren ausgeglichen werden können, be- 
sonders bei der Grabpflege, wo die wesentlichste 
Arbeit in das Frühjahr und in Sommermonate 
fällt, während die Aufwendungen im Herbst und 
im Winter geringer sind. Man wird deshalb zu 
den Jahrespflegetarifen nachträgliche Zuschläge 
nach Maßgabe der gesteigerten Preise für Löhne 
und Materialien vertraglich vereinbaren müssen, 
dagegen die Gebührensätze für besonders in 
Auftrag gegebene Grabausstattungen und Be- 
pflanzungen etwa vierteljährlich revidieren und 
erforderlichenfalls erhöhen. Jedenfalls müssen 
die Friedhofsverwaltungen ernstlich bemüht sein, 
zur früheren Betriebswirtschaft, die Zuschüsse 
aus allgemeinen städtishen Fonds ausscloß, 
zurückzukehren. Erleichtert wird nach der Er- 
fahrung des Verfassers diese Aufgabe, wenn Ver- 
waltung und Betrieb der städtischen Friedhöfe 
in den Händen des städtischen Gartenamts oder 
besonderer Friedhofsdirektionen vereinigt sind. 

Die Frage des zweckmäßigsten Wirtschafts- 
systems auf kommunalen Friedhöfen beschäftigt 
gerade in neuerer Zeit die interessierten Fach- 
kreise. Die Verhältnisse sind, wie die Friedhofs- 
gebräuche im allgemeinen, grundverschieden. 

Der Monopolwirtshaft mander Friedhofs- 
verwaltungen stehen andere Städte mit gemisch- 
tem System gegenüber, wo geschäftsmäßig Han- 
delsgärtner und dieFriedhofsverwaltung als gärt- 
nerische Unternehmer nebeneinander auftreten. 
In anderen Städten wiederum verzichten die be- 
hördlichen Friedhofsverwaltungen ganz auf die 
Grabpflege, und beschränken sich auf die Erhal- 
tung der Gartenanlagen auf den Friedhöfen, 
soweit diese öffentlihen Charakter haben. In 
der Nähe der Friedhöfe sind dann zahlreidıe 
handelsgärtnerishe Betriebe angesiedelt, die 
meist ganz auf das Friedhofsgeschäft eingestellt 
sind. Man muß also weitgehend Rücksicht auf 
die örtliche Entwicklung nehmen, wenn man sich 
mit der Ordnung des Betriebes auf vorhandenen 
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oder neu zu schaffenden Friedhöfen beschäftigt. 
Daneben ist zu berücksichtigen, daß durch die 
gartenmäßige Ausbildung der neueren Friedhöfe 
die einzelnen Grabstellen an Schönheit gewinnen 
und das Interesse der Hinterbliebenen an der 
Pflege der Grabstätten belebt wird. 

Während nun die aus der Abgabe von Grab- 
stellen fließenden Einnahmen im wesentlichen 
die Verzinsung und Amortisation des eigentlichen 
Friedhofs und seiner Einrichtungen, die Ein- 
nahmen aus den Gebühren für die Bestattung 
die laufenden Betriebsausgaben decken, erscheint 
es folgerichtig, die Kosten der Unterhaltung der 
gartenmäßigen Anlagen der Friedhöfe aus den 
Einnahmen des Grabpflegebetriebs zu bestreiten, 
anstatt letztere einer verhältnismäßig kleinen 
Zahl von Bürgern der Stadt, den wenigen inter- 
essierten Handelsgärtnern, zufließen zu lassen. 

Wie erheblicd die Belastung der Allgemein- 
heit durch anderweitige Aufbringung der Kosten 
für die Unterhaltung der Friedhofsanlagen wäre, 
läßt sich ermessen, wenn man bedenkt, daß die 
auf Wege, Pflanzungen usw. entfallenden Flächen 
bei den meisten Friedhöfen etwa 50 Prozent der 
Gesamtfläche betragen. 

Die gärtnerischeEigenwirtschaft aufden kom- 
munalen Friedhöfen hat also neben wichtigen 
künstlerischen Vorzügen, die hier nicht erörtert 
werden sollen, bedeutsame wirtschaftliche Vor- 
teile für die Allgemeinheit im Gefolge. Sie ver- 
dient deshalb den Vorzug unter weitestgehen- 
der Rücksichtnahme auf wichtige und berechtigte 
Interessen der Gewerbetreibenden. 

Dabei ist auch daran zu erinnern, daß zahl- 
reiche Kriegerfriedhöfe in diekommunalen Fried- 
höfe eingeordnet sind, deren bedeutende Unter- 
haltungskosten zu tragen, von den Stadtgemein- 
den in der Regel als selbstverständliche Ehren- 
pflicht betrachtet wird. 

Beschäftigung Mindererwerbsfähiger. 
Die Entlohnung der gärtnerischen Arbeitskräfte 
in städtischen Betrieben war bis kurz vor dem 
Kriege meist außerordentlich niedrig, und viele 
Gartenverwaltungen arbeiteten infolgedessen 
mit überaus bescheidenem Material — bescheiden 
im Sinne allgemeiner Arbeitsfähigkeit —, da 
ihnen auch zahlreiche Personen überwiesen wur- 
den, deren durch Alter, Krankheiten, Unfälle 
herabgeminderte Arbeitsfähigkeit anderwärts 
nicht mehr ausreichte, während man sie für den 
Gartenbau noch für ausreichend hielt. Die Dif- 
ferenzierung in der Entlohnung zwischen Voll- 
und Mindererwerbsfähigen war hier eine kaum 
merkbare, Mindererwerbsfähige wurden oft nur 
um Pfennige geringer bezahlt als Vollerwerbs- 
fähige. 

Die im wesentlihen erst nach dem Kriege 
wirksam in Erscheinung getretene Organisation 
der gärtnerischen Arbeiter hat erheblichen Ein- 
Auß auf die Verbesserung der Lohnverhältnisse 
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gehabt; heute erhalten die Arbeiter der städti- 
schen Gartenbaubetriebe gleiche oder nur un- 
wesentlich geringere Löhne als die anderer 
Betriebe; dabei sind die Lohnsätze der minder- 
erwerbsfähigen Arbeiter fast immer mit den 
gleihen Zulagen bedaht worden wie die der 
vollerwerbsfähigen, sodaß sich allmählich eigen- 
artige Verhältnisse herausgebildet haben. 

Nach dem Interesse einer rationellen Be- 
triebsführung müßte jede Gartenverwaltung be- 
müht sein, ausschließlich vollerwerbsfähige Ar- 
beitskräfte zur Verfügung zu haben oder minde- 
stens den Prozentsatz der Mindererwerbsfähigen 
so niedrig wie möglich zu halten. Bei den Gar- 
tenverwaltungen kann aber immer eine gewisse 
Zahl solcher Kräfte aus sozialen Gründen eine 
im Interesse der arbeitswilligen Mindererwerbs- 
fähigen notwendige und bis zu einem gewissen 
Grade aud für den Betrieb noch nutzbringende 
Verwendung finden. Nur muß, um die Belastung 
des städtischen Etats durch das öffentliche Gar- 
tenwesen klar zu stellen, darauf gedrungen wer- 
den, daß sie nach dem Grade ihrer tatsächlichen 
Arbeitsleistung bezahlt und etwaige Zuschüsse 
darüber hinaus aus Mitteln des Wohlfahrtsamtes 
geleistet werden. Die städtischen Garten- 
baubetriebe dürfen nicht durch Beschäftigung 
eines relativ hohen Prozentsatzes Minderer- 
werbsfähiger sozusagen zu Organen der all- 
gemeinen Fürsorge gemacht werden. 

Regelung der Arbeitszeiten. Zur ratio- 
nellen Auswirkung eines städtishen Garten- 
baubetriebes gehört auch eine zweckmäßige, 
seiner Eigenart angepaßte Arbeitszeit. Der Ver- 
fasser vertritt hier, wie ausdrücklih betont 
werden soll, lediglich seine Überzeugung als 
gärtnerischer Betriebsleiter ohne irgendwelche 
leiht als Neigung zur Reaktion aufzufassende 
Stellungnahme zu innerpolitischen Tagesfragen. 
Der schematische Achtstundentag ist in Garten- 
baubetrieben wirtschaftlich ungesund. Die natür- 
lichen Voraussetzungen für einen kommunalen 
Gartenbaubetrieb sind dieselben wie für einen 
privatwirtscaftlihen, es müssen für beide also 
auch dieselben Grundsätze gelten. Dort wie hier 
verlangen, wie auc in derLandwirtschaft, Natur- 
notwendigkeiten Rücksicht bei der Ordnung der 
Arbeitszeit. Es ist ein Unding im Sinne gesunder 
Gartenkultur, im Sommer die Arbeit spät am 
Morgen zu beginnen und frühzeitig am Nach- 
mittag zu beenden. Die wertvollste Zeit für die 
Pflege der Pflanzen geht auf diese Weise ver- 
loren und Neupflanzungen und Pflanzenkulturen 
müssen Schaden leiden, wenn die günstigsten 
Tagesstunden für diese Arbeiten nur zum Teil 
zur Verfügung stehen. 

Die städtischen Gartenämter müssen deshalb, 
um in dieser Zeit schwerster Finanznöte das 
möglichste im Interesse der Erhaltung unserer 
öffentlihen Gartenanlagen zu leisten, unter be- 
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dingungsloser Anerkennung des Achtstunden- 
tages die Arbeitszeit gleich den privatwirtschaft- 
lihen Gartenbaubetrieben nah Winter- und 
Sommerarbeit, Frühjahrs- und Herbstperioden 
differenzieren und insbesondere während der 
heißen Jahreszeit den Betrieb nadı Maßgabe 
zwingender Kulturansprüche regeln. 


Oft begegnet man der Auffassung, weil das 
Gärtnerisch-Dekorative heutzutage zurücktreten 
muß, könne man auch beim Verwaltungspersonal 
sparen. Gewiß kann da und dort ein Beamter 
entbehrlich werden. Der Kreis der Aufgaben einer 
Gartenverwaltung hat sidı aber nach den obigen 
Darlegungen gegen früher erweitert. Dazu kom- 
men die ungeahnt wachsenden Schwierigkeiten 
ihrer Durhführung. Neben den immer selbst- 
verständlichen Fachhkenntnissen und Erfahrungen 
im Verwaltungswesen braucht namentlich der 
Leiter eines Gartenamtes heute schnelle An- 
passungsfähigkeit an die fortscreitenden so- 
zialen und wirtschaftlichen Verschiebungen, vor 
allem aber einen hohen Grad vorausschauender 


Dispositions- und künstlerisher Gestaltungs- 
fähigkeit, um mit relativ beschränkteren Mitteln 
die ihm gestellten Aufgaben formvollendet und 
wirtschaftlich, sowohl im Hinblick auf ihre Durch- 
führung wie ihre künftige Unterhaltung, zu ge- 
stalten. 

Bei der Wichtigkeit seines Verwaltungs- 
zweiges muß er den erforderlichen Einfluß, Be- 
wegungsfreiheit und weitgehend Gelegenheit 
haben, seine Anschauungen in den Kommissionen 
und im Stadtparlament persönlich zum Ausdruck 
zu bringen. Ihm muß Einfluß bei der Bearbeitung 
des Bebauungsplanes eingeräumt werden, wie 
überhaupt die organische Zusammenarbeit des 
Gartenamtes mit dem Stadtbebauungsamt Vor- 
aussetzung ist, wenn nicht oft bedeutende Werte 
verloren oder erhebliche Mittel falsch angewendet 
werden sollen. Dem öffentlihen Gortenwesen 
wird der beste Dienst erwiesen, wenn Berufs- 
freudigkeit und Verantwortlichkeitsgefühl der 
leitenden Beamten durch Sicherung ihres Ein- 
flusses in der Verwaltung stärkste Anregung 
erfahren. 


Die Kunstakademie als Ausbildungsstätte 
der Gartenarchitekten 


Die Deutsche Gesellshaft für Gartenkunst 
beschäfligt'sich schon seit Jahren mit der Frage, 
wie Gärtner und besonders Gartenarchiitekten in 
Deutschland erfolgreicher als bisher ausgebildet 
werden sollen. 

Die bisherige Art der Ausbildung mag für 
frühere Zeiten und auch heute für bestimmte 
Teilgebiete des Arbeitsfeldes ausgereicht haben. 
Seit längerer Zeit aber haben sich in Deutschland 
Mängel gärtnerischer Ausbildung mehr oder 
weniger deutlich bemerkbar gemacht und vielfach 
schlimme Folgen gezeitigt. Denn durhscnittlich 
ist heute nur ein geringer Teil der Gärtnerlehr- 
anstalts-Absolventen den Aufgaben, die an sie 
herantreten, gewachsen. Das gilt vom Pflanzen- 
kultivateur, vom Obst- und Weinbauer und vor- 
nehmlich vom Gartentechniker und Gartenardi- 
tekten. Die Schwierigkeiten, die sich der Re- 
organisation dieses Unterrichtsgebietes in den 
Weg stellen, liegen auf der Hand, wenn man sic 
eine Übersicht verschafft von den verschieden- 
artigen Anforderungen, die im praktischen Be- 
ruf an den Gärtner gestellt werden, und den 
Kenntnissen, Fähigkeiten und Erfahrungen, die 
demgemäß das Rüstzeug des Gärtners bilden 
müssen. 

Eine ershöpfende Beherrschung des ganzen 
gärtnerischen Arbeitsgebietes, würde die Kräfte 
des einzelnen weit übersteigen. Wie auf anderen 
Gebieten hat daher auch im Bereich des Gärtners 


eine Arbeitsteilung und damit eine Speziali- 
sierung eingesetzt, die in gewissen Grenzen 
durchaus wünschenswert, naturgemäß und ver- 
nünflig ist. Immerhin sind gemeinsame Grund- 
lagen allgemeiner Art allen Gärtnern unerläß- 
lih, welhem Sonderfah sich der einzelne in 
seinem Beruf auch zuwenden mag. 

Diese gemeinsamen Grundlagen werden auf 
den staatlichen Gärtnerlehranstalten Dahlem, 
Proskau, Geisenheim und staatlich anerkannten 
Privatgartenbauschhulen jedem Gartenbaubeflis- 
senen im ganzen ausreichend geboten. Wenn 
stellenweise in diesem Lehrprogramm AÄnde- 
rungen erwünscht und zum Teil im Gange sind, 
die auf Steigerung der praktischen Fachausbil- 
dung (angewandte Wissenschaft, Gehölz-, 
Blumen-, Obst-, Gemüsezucht, Düngerlehre, Pflan- 
zenvermehrung, Betriebslehre, Feldmessen u. a.) 
abzielen und andererseits eine Verminderung 
der rein wissenscafllihen Unterrichtsfächer 
(Morphologie, Anatomie, Systematik, Pflanzen- 
geographie und -Pathologie, Zoologie, Mathe- 
matik) anstreben, so sind das Reformbestre- 
bungen, die sich innerhalb dieser Anstalten, zu- 
mal durch die in Aussicht gestellte Angliederung 
der Anstalt Dahlem an die landwirtschaflliche 
Hodischhule unschwer werden verwirklichenlassen. 

Auch für vollkommene Ausbildung im Fach 
der Gartentechnik (Feldmessen, Ausführung und 
Berechnung von Erd- und Wasserarbeiten, Her- 
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stellung von Rasenflächen, Wegen, Blumenbeeten, 
Pflanzung von Gehölzen und Stauden) wird im 
Rahmen dieses Unterrichtsprogramms auf den 
genannten Lehranstalten gesorgt und zeitge- 
mäßer Fortschritt aller Wahrsceinlichkeit nach 
gewährleistet sein. 


Demgegenüber muß aber aus vieljähriger 
Beobachtung der Schluß gezogen werden, daß 
das Gebiet der künstlerischen Gartengestaltung 
bei weitem nicht in dem Maß und dem Umfang 
und nicht mit der Vertiefung und in Verbindung 
mit verwandten Arbeitsgebieten behandelt und 
dem Schüler erschlossen wurde, wie es zur Er- 
gänzung deutscher Ausdrucskultur als unerläß- 
liche Bedingung gefordert werden muß. 


Die Ursaden dieser Vernachlässigung lagen 
und liegen in den obwaltenden ungünstigen Um- 
dtämise nui können niemandem persönlich zur 
Last gelegt werden. Die Dozenten für Garten- 
gestaltung an den betreffenden Anstalten sind 
viel zu weit entfernt von den Stätten lebendigen 
Kunstschaffens, als daß sie sich produktiv und 
kritisch auf der wünschenswerten Höhe halten 
könnten. Anregung zu neuen Schöpfungen wird 
ihnen nur sehr selten geboten. Studienreisen 
zur Aufrechterhaltung des Zusammenhanges mit 
der jeweiligen Kunstbewegung lassen sich nicht 
mal als unzulänglicher Ersatz für diesen Mangel 
ermöglichen, weil die Kasse der Lehranstalt die 
hohen Kosten dafür nicht bestreiten kann. Auch 
sind die Gehälter der Gartenkunst-Dozenten zu 
niedrig bemessen, als daß Aussicht bestände, 
erstklassige Fachleute für dieses Amt zu ge- 
winnen. 

Aus alledeın erklärt sich leicht die Rücsstän- 
digkeit dieses Unterrichtsfahes, das in hohem 
Maß der Gefahr der Schablonisierung und mo- 
discher Mecanisierung unterliegen muß, trotz 
des besten Willens des Dozenten. 

Ein weiterer hemmender Umstand für die 
Entwicklung und den Aufstieg des Garten- 
gestaltungs-Unterrichts muß besonders hervor- 
gehoben werden, nämlich: daß bei den heutigen 
Lehrstätten der Zusammenhang mit den ver- 
wandten Kunstarten völlig fehlt. Das Arbeits- 
gebiet des Architekten in erster Linie, des Kunst- 
gewerblers, des Malers und Bildhauers, mit 
denen der Gartengestalter im werktätigen Leben 
gemeinsame Arbeit zu leisten hat, ist dem 
studierenden Gartenarchitekten verschlossen ge- 
blieben. Die unnatürlihe Trennung dieser 
Arbeitsgebiete von der Gartenkunst hat eine 
erschreckende gegenseitige Verständnislosigkeit 
zur Folge gehabt, die sic seit Jahren bitter ge- 
räcdt hat. Das kann an unzähligen Beispielen 
nachgewiesen werden, an unzulänglichen Ergeb- 
nissen notgedrungener Zusammenarbeit ohne 
gemeinsamen Kompaß. Diese Tatsache wird von 
den tüchtigsten Fachleuten beider Arbeitsbereiche 


allgemein anerkannt und Maßnahmen zur Ab- 
stellung dieses Übelstandes herbeigesehnt. 

Naturgemäß hat der Gartenkunstbeflissene 
an der Anstalt am meisten unter der Isolierung 
seines Fachunterrichtes zu leiden. Denn in den 
gegenwärtig bestehenden Lehrstätten wird ihm 
fast nichts geboten, was ihn mit Werken leben- 
diger, freier und angewandter Kunst verbindet 
— geschweige denn, daß ihm in dieser Ab- 
geschiedenheit Anschluß an bedeutendere Künst- 
lerpersönlichkeiten möglich wäre. 

Weit günstiger liegen demgegenüber die 
Ausbildungsmöglickeiten für Architekten, Kunst- 
gewerbler, Maler und Bildhauer. Die Kunst- 
akademie mit der Architekturabteilung, die 
Kunstgewerbeschule, die technishe Hochscule 
übertreffen in dieser Hinsicht bei weitem die 
Gärtnerlehranstalten. 

In Erkenntnis dieses folgenschweren Mangels 
ausreichender Ausbildungsmöglichkeiten für den 
Gartenarditekten hatte die Deutsche Gesell- 
shaft für Gartenkunst im Jahre 1910 an den 
Minister für Handel und Gewerbe eine Denk- 
schrift eingereicht und gebeten, an der Arcitek- 
turabteilung der Kunstgewerbescule zu Düssel- 
dorf eine Lehrstelle für Gartenkunst einzu- 
gliedern. Unter erfolgreicher Befürwortung durch 
Herrn Geheimrat Muthesius wurde daraufhin 
eine Gortenkunstklasse eingerichtet und der 
Unterzeichnete als Lehrer (außer Etat) dort an- 
gestellt. 

Damit wurde in Deutschland das erstemal 
die Probe gemadt, die Studierenden der ge- 
nannten verschiedenen Fächer (vorwiegend Gar- 
tenarditekten und Bauardhitekten nebst einigen 
Kunstgewerblern) in Vorträgen, Übungen und 
Colloquien auf dem Gebiete der Gartengestaltung 
zu vereinigen. Nicht allein nah den von den 
Dozenten gemachten bisherigen Erfahrungen — 
vielmehr nach dem Urteil der begabtesten Teil- 
nehmer ist dieser Versuch über Erwarten günstig 
ausgefallen. Die gegenseitige Befruchtung der 
Architekten und Gartenarditekten in Form- und 
Raumgefühl, in Steigerung der Gestaltungs- 
möglichkeiten, in der Förderung des Verständ- 
nisses für die anzustrebende Einheit von Land- 
haus und Park, Wohnhaus und Garten, öffent- 
lichen Gebäuden und shmücenden gärtnerischen 
Anlagen, in der Klärung der Einsicht, daß Bau- 
und Gartenkunst Zwecdmäßigkeit und Ge- 
braudsfähigkeit ihrer Werke nicht außer Adıt 
lassen dürften — alles das war so überraschend 
erfolgreich und die Dringlichkeit innigsten, ge- 
meinsamen Studiums dieser beiden Berufe so 
einleuchtend, daß der Nachweis für die Not- 
wendigkeit einer Unterrichtsreform in dieser 
Richtung damit erbradt ist. 

Einige Jahre vor dem Kriege wurde in der 
Kunstgewerbeshule innerhalb der Architektur- 
abteilung — angeregt durch die wertvolle Er- 
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fahrung gegenseitiger Befruchtung — ein zwei- 
wöchentlicher Kursus eingerichtet, wobei in einer 
Reihe zusammenhängender Vorträge und an- 
geschlossenen Entwurfsübungen, sowie von Be- 
sichtigungen von Gärten und Bauten, viele ältere 
Fachleute, die schon in Amt und Würden waren, 
in Probleme und Gestaltungsmöglichkeiten ein- 
geführt wurden, dieihnen bisher völlig unbekannt 
geblieben waren. Die Teilnehmer dieser Kurse 
sprechen noch heute in befriedigter Erinnerung 
von der weittragenden Anregung, die ihnen ge- 
rade durch diese fruchtbringende Verbindung 
verschiedener Kunstgebiete geboten worden war. 

Nach Auflösung der Düsseldorfer Kunst- 
gewerbeschhuleund Überführungihrer Architektur- 
abteilung in die staatliche Kunstakademie wurde 
auch der Dozent für Gartenkunst mit übernom- 
men. Durch Vorträge und Entwurfsübungen 
werden die Studierenden in das Gebiet der 
Gartengestaltung eingeführt, und gewinnen Ein- 
blik in die Eigenart dieser angewandten Kunst 
und in ihre Bedeutung und ihren Wert in Ver- 
bindung mit anderen Künsten. 

Auf Grund dieser langjährigen fruchtbaren 
Ergebnisse und lehrreichen Erfahrungen ist der 
Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Garten- 
kunst und mit ihm eine große Anzahl der besten 
Fachleute bestrebt, bei dem Herrn Minister für 
Wissenscaft, Kunst und Volksbildung vorstellig 
zu werden mit der Bitte, dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß baldmöglichst Maßnahmen getroffen 
werden, um den jetzigen und künftigen Garten- 
kunstbeflissenen — vor Allem denen, die Talent 
und besondere Befähigung für den Beruf des 
Gartenarditekten zeigen, Ausbildungsmöglich- 
keiten zu schaffen, die in Verbindung mit den 
verwandten Bereichen der Kunst eine vertieflere, 
gründlihere und vollständigere Durcdbildung 
gewährleisten als die staatlichen Gärtnerlehr- 
anstalten es vermögen. 

Die geeignetste Ausbildungsstätte für den 
Gartenarchitekten, die in diesem Sinne fördernd 
zu wirken berufen scheint, dürfte die Kunst- 
akademie sein in Verbindung mit einer Arditek- 
turabteilung. Denn im Vergleih mit der Teh- 
nishen Hochschule und Kunstgewerbescule 
strebt die Kunstakademie ausscdließlih auf 
Durdbildung künstlerischen Sinnes und künst- 
lerishen Könnens. Dem Vorstand der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst wäre es von großem 
Wert zu erfahren, ob auf ein Entgegenkommen 
der maßgebenden und entscheidenden Stellen in 
dieser Richtung gerechnet werden dürfte und ob 
an den Kunstakademien mit Architekturabteilung 
ein besonderer Lehrstuhl für Gartenkunst, wo- 
möglih in Verbindung mit entsprechendem 
Meisteratelier geschaffen werden könnte, der der 
Architekturabteilung anzugliedern wäre. Der 
Dozent hätte durch praktische Übungen die Stu- 
dierenden im Laufe von 3— 4 Semestern bei der 


Bearbeitung verschiedener Aufgaben zu führen, 
die Entwürfe zu korrigieren und zu beurteilen 
und in Vorträgen an Hand von Lichtbildern ull- 
gemein leitende Gesichtspunkte zu behandeln, 
gegebenenfalls in gemeinsamer Erörterung zu 
besprecden. 

Die Studierenden der Gartenkunst müßten 
als Bedingung zur Aufnahme den Nachweis 
gartentechnischer Vorbildung in einer anerkann- 
ten Gärtnerlehranstalt erbringen — ebenso wie 
die Architekten den Nachweis des Besuches der 
TechnishenHochscule oder derBaugewerkscule. 
Der Verschiedenheit der Vorbildung und des 
künftigen Berufes entsprechend würde der Dozent 
die Aufgaben zu stellen und den Maßstab für 
den Umfang und die Durcdarbeitung der Ent- 
würfe anzulegen haben. Eine weitere Aufnahme- 
bedingung für beide Gruppen ist Talent und be- 
sondere Begabung für das Fachstudium. 

Durch eine solche Einrihtung würde einem 
bisher verhängnisvollen Mangel abgeholfen und 
die Gärtnerlehranstalten insofern entlastet wer- 
den, als ihnen auf diesem Gebiet die weit ein- 
fachere Aufgabe verbliebe, ihre Schüler (abge- 
sehen von den allgemeinen gärtnerischen Grund- 
lagen) mit der praktischen Gartentechnik bekannt 
zu machen und die allereinfahsten Gartenge- 
staltungsanlagen (Nutzgärten, Siedlergärten, an- 
spruchslose Hausgärtchen, Spiel- und Sportplatz- 
anlagen und ähnliches) lösen zu lassen. Den 
Gärtnerlehranstalten wäre dadurdı die unerträg- 
liche Verantwortung genommen, den deutschen 
Gartenarditekten auf die höchstmögliche Stufe 
künstlerischen Könnens führen zu müssen. Die 
große Gefahr der Halbbildung auf diesem wich- 
tigen Gebiet angewandter Kunst wäre dadurch 
bedeutend verringert und Weg und Richtung ge- 
geben zur Gesundung und und zum Aufstieg der 
deutschen Gartenkunst. 

W. v. Engelhardt-Düsseldorf. 


Gebührenordnung. Der Ausschuß für die Ge- 
bührenordnung hat in seiner Sitzung am 14. Juli 
d. Js., an. der u. a. auch Gartenarditekt Roselius, 
Bremen, teilgenommen hat, beschlossen, die Sätze 
für Leistungen nadı Zeit und für Reiseentschädi- 
gungen und zwar die Stundensätze auf 100 Mk., die 
für Reiseaufwand auf 200 Mk. für den Tag ohne 
und 350 Mk. mit Übernachten zu erhöhen. Ferner 
wurde die Notwendigkeit für Erhöhung der Prozent- 
sätze der Gebührentafeln anerkannt, teilweise aud, 
soweit bestimmte Anträge bereits vorlagen, be- 
schlossen, den übrigen Verbänden alsbaldige Vor- 
schläge dafür nahegelegt. Außerdem sollen die 
Gebührenordnungen der fortschreitenden Geldent- 
wertung wegen mindestens alle Vierteljahre einer 
Revision unterzogen werden. Die Kosten der Ge- 
schäftsstelle des AGO sollen durch Erhebung eines 
Beitrags von 50 Pf. je Mitglied der angeschlossenen 
Verbände gedeckt werden. 

Die Preise der Gebührenordnungen wurden auf 
6 Mark für die der Arditekten und Ingenieure und 
auf 4 Mark für die der Gartenarditekten erhöht. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Gartendirektor Heide, Frankfurt a.M. Selbstverlag der Deutschen Gesellshalt für Gartenkunst. 
Druck der Universitätsdrukerei H. Slürtz A.G., Würzburg. 
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Neuangemelıiete Mitglieder. 
N. 65. Dietz, Eugen, Gertenzerwclher, Maris Wuurdstr. 3e. Mündten {Bs. 
%. 51. Erxleben, Guido, Gartenare Aitekt, Behringstr 3 pı., Berlin- Baum- 
schulenweg (Dr. 
11.185. Haag, Hermann, Garlertehnike 
11.185. Hermesdorfer, Ernst, Duunse 


P. 60. Pillnitz, Möbere Stautslehrunstai 
S. 61. Severin, Albert, Harzer Bauınsamulen, Blankenburg u. u B.} 
T. 53. Tümler, KarlHeinz. Gartsttechniker, Ahorns 115. Berlin-Ste 7 & 
Ww. 2 Winkelmann, Gustav. Gartenbautechniker. losef Stulzmanısır. 28, 
Cöhr-Lindental (Rh). 
R. 11l. Rose, G.G. H., Gartenurchiteict, Fuhlsbütleierstr. 120 Hamburg (IS. 
Sch. 116. Schilgen, Franz. Mozartstr. 11, Dresten-Steehlen tSE.). 
St. 68. v. Starck, Harl, Reichskommis ;sar 2.0. Schloß Tuur bei Zierenberu 
'Ry. Bz el) IIK.). 


R.11?. Hansch, Gottlieb, Am Kositor 3, Münden (Bin. 
Ww.113. Wolff, Kurt, Gartenbantedinike rt, Kulherinesistr. 29, Berlin - Zehlen- 
dorf (31). 


Pillnitz heiDresden 
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Winterlehrgang ab 1. OHtober. 
Ein- u. zweijähriger 
Lehrgang ab 1. April. 


(213) Schülerheim. PAUL SEILER, Bildhauer, FRANKFURT a. M. 
Nöheres auf Anfrage. + 0 = Portu beilügen. Eschenheimer Anlage 13 :: Fernruf Römer 1852 
us = ” übernimmt Ausführung von (192) 


Friedhofsgärtner 

für unseren neuen städt!schen in der Entwicklung begriffenen Friedhof wird zum Bildwerken für Garten, Park und Friedhof 
1. Sepicmper 1922 gesucht, En 

Anstellung zunächst auf Privutdiensiverlray mit Gehalt rucı Givppe 5 der 


staatlihen Besoldungsordnung. Ortskiasse A. Geräumige Wohnung mit ESES TESTS Te rer Sr or Te Se Ser rn 
Stallung vorhanden. TA] „ r . N 
Newerber ınit guter Vorbildung und prak:ischer ala hung wollen Lebenslauf Te Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen etc. 
und beglaubigte Zeugnisabschrilten, möglichst audı Lichtbild, sowie Entwürfe su M Ren N 
A a 8 ® in Natur-Hartgestein h 
Bitterfeld, den 18. Juli 1922. Dar Magistrat. Y R ß 
Fer ns .. . Ö 
SAUNA n Bachem ® Cie., Königswinter a.Rh. H 
r\ 
“ VIOO1o&1O1o[I0/io1010101010101010/101©10101Lo] 


Hochkünstlerisch-anerkannte überlebensgroße 


PLASTIK « 


Brunnen- oder Gartenfigur preisw. zu verkaufen. 
Kansthliah. | DIETRICH, Busselden, Strom-Str. 13, Atelier. 


Gartenarchitelit 


als Leiter des Außendienstes meiner Abteilung Garten- 
gestaltung bis spätestens 1. Oktober 1922 gesuct. 

Verlangt: Erfahrene, arbeitsfreudige, praktisch und 
theoretisch vorzüglich ausgebildete Persön- 
lidıkeit über 30 Jahre, mit ausgeprägter, 
organisatorischer Befähigung. 

Geboten: Selbstständiger, umfassender Wirkungs- 
kreis, zeilgenäße Gehultsbedingungen, 
Dauerstellung. 

Angebote nur von erstklassigen, gereiften Bewer- 
bern, die den Wert der Kleinarbeit auh in Gruß- 
betrieben kennen gelernt haben, mit eingehenden 
Personalnahweisen und Gehaltsansprüdhen erbeten an 
Hermann Rothe, Abteilung Gartengestaltung, 

Berlin NW. 7, Unter den Linden 78. 


Gartenarchitekt 


und: kaufmännish schildet, verheiratet, sucl Dunersteliung für Innen- 
und Außendienst. Süddeutschland bevorzu t, oder nachweisbar rentabeles 
und entwiklungsfäniges Gartenarchitekturuniernehmen zu kaufen. 

Angebote unter .L.207 an die Geschällsstelle der Gartenkunst. (207) 
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Junger staatl. geprüfter 


Junger Gartentechniker 


Steinvasen U. -Figuren Gartentechniker ‚mit guten Zeugnissen u. Zeic- 


gewandt im Lechn. u. persp. |ı Mungen {schwerbeschädigt durch 
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Als Far an non gesucht. Een Zeichnen, sucht für Septem- |! Yerlust der linken Hand) sucht 
reiısangebote mi ı erbeten, F . PN A 
Grat KlincKowstroem, Heiligenstein b. Wandlachen (Os:pr.). ber Stelle in größ. Privat- | Stellung auf sofort oder später 


büro od. Gurtenverwaltung. |! für Büro und Außendienst. 


m Of. unter 0.D.D.211 an die || Angebote unter J. T.E.212 an 
Geschäftsstelle. au) Ji die Geshällsstelle der Garten- 
Gartenarchitekt 1 —— En 
I | 
gesucht. ] R - 
Nur allererste Kräfte mit reichen, praktischen Er- J a Ss e n m a l ı e r 
fahrungen finden Berücksichtigung, die künstlerisch 5 , 
und technisch Hervorragendes leisten, in jeder u werden gut Ba schnell 1132 
Beziehung durchaus selbständig arbeiten und gute = repariert = 


Ferner alle neuen 
gangbaren Modelle 
stets auf Lager 


Joh. Fuchs 


Pflanzenkenner sind. Dauerstellung 
bei zeitgemäßen, sehr guten Gehalt. 


Jos. Buerbaum, Garten- Architekt 
B.D.G.A. und D.W.B. 


Düsseldorf, Rathausufer 14. 


(210) Frankfurt a. ‚M„, Oberlindau 17 
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Meine 
Friedrich Gerke jr., G Misch 
-Lıppstapr 11 ArAssamen-NiSchungen 
Vorzüglich echte er 


Verlangen Sie bitte meine Preisliste. 


Feld-, Gemüse- und Blumensamen i 
Fritz Hufeld, Samengroßhanstung, Darmstadt. 


Grasmischungen und Blumenzwiebeln 


Ben 


nennen een en enenenenenenensnen eneneen 


Sehr leistungsfähige Firma für Garten- 


architektur und Landschaftsgärtnerei 


übernimmt Aufträge Gartenarditekten 
für das Land Thüringen und angrenzende 


Grosse Roniferen 


- aller Art ın Jeder Grösse. 


Caxus baccata 


Massenvorräte aller Grössen. 


Chuya occidentalis 


fur Hecken und zur Dekoralıon 
sowie 
Baumschulartikeli 


alter Art. 


Koniferen 


Omorıkofichten 
BR \ Rhododendron | 


von 

Gebiete. 
Eigene Gartentehniker ..nd Obergärtner, für 80 Leute 

Geräte. — Eingerichtet für große Arbeiten. 
Angebote unter A.B.C. 186 erbeten. 


8 # 
Man verlange 
llusfrıerre Preisliste 


(186) 
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= GDBöhlje 
Bsumsinulen | j 
eslerstede"wiang 
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anf 


Kostenfrei Oben Haupt-Katalog \ 
und 


Engrosliste, 
Cj} Pe 


—T 


ZINO 
on-' 


us 


BERN 


Spezialofferten 
fur Wagenladungen 
sofort zu Diensten. 


ForsteckerBaumschulen 
QLLE H.Wend land;Kiel; 


Wirdiefern seit mehr als 30 Jahren 
als Spezialität alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle 
und Rebpfähle, Gartenpfosten etc., 


w 
Ss 
Ss 
A 


"2 
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Geflügel-, Schweinc-, Zieyen- 
—— Ställe, tragb., (41) 
Futtermaschinen 
Brutöfen usw. :: Preisl. frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim 377 


Anlage von Parke and Gürte 
Berlie- Banmachslenwen 


6. Frahm, Baumschulen 


Elmshorn i. Holstein. 


Heckenpflanzen, Obst- und 
Alleebäume, Ziergehölze, 
= Rosen, Coniferen | 


(7, in allen En 


Herm. 
A. Hesse 


grösste, resp. 
reichhaltigste 


Baumschulen 
WEENER 


(Ems) 


(Prav. Hannover) 


Massenanzucht 


sämtlicher 
Freilandpllanzen 
in allen Gröfen 


(130) 


Neuester Katalog wird 


aufAnfrage kostenfreigesandt 
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Rosen 


niedrig, hoch- u. halbstämmiy 


{95} 


ı Heckenpilanzen : 


>| Taxus, Thuja, Buxus 
E Ligusise, Weissdorn usw. | 


Schlingpflanzen, Sträucher | 
Pyramiden, Alleebäume 


> VietorTeschendorti 
r\Baum- u. Rosenschulen 


Gossehaude-Dresden. 


f 


Prima Ware! 


axus : Buxus 
in allen Formen 
Koniferen - Jlex 
Obst- u. Alleebäume 
Ziersträucher, Rosen 
Heckenpflanzen 

aller Art (99) 
Lenhauser 
Baumschulen 


| JAC.BETERAMS 


g0D Mc Morgen | ee 
an 


I des 


Kaıserpreises Name 


62 grosse Gewächshäuser 
Palmen, Lorbeerbäume, 
Zier- u Dekorations; 
il) aller Arl. 


ld Bilhigste 
Auswahl Preise. 


Crassanlen Eneres 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch direkt. Import u. großen Abschluß billigst! 
Fachmänn. Zusammenstellung von Miszhungen nach Klima- u. Senn; 
Offerten ung Muster sofort! 


Johannes Barttelsmann, Saman-brosshandlung, Hamburg 1 


Drudk der Universilätsdrudrrei H. Stürtz A. G., Würzhurg. 


Mn i. J 


sowie kyanisierte Hälzer 2u Früh- 

beetkästen, Gewächshäusern usw. 
Die Dauerhaftiokeit dieser hyunisier- 
ten, d, Iı. m:t Quedtsilbersublimut nadı 
stuulliher Vorschrift ımprägnierten 
Höizer wird ollgeınein unerkannt, 


Katz &Gomp , Nachfolg., Mannheim. 


Teraretalien in Buden, Bayern 
und Württemberg. Lieferanten vieler 

| Stuatsbehorden, Studtgärtnereien usw. 
Man verlunge Offerte unter Angabe won 
Langen und Stärken. am 


StarkeAlleehäume 


Große Varräle vor Linde-, Ulmen, Ahorn 
uaw. ın Prarhlzol.er, verbflansrler Wara, 
mit schönen Kronwt 
Sträucher und baumartige Gehölze 
In allen Stärken u. geollor Sorlennuswahl, 
= Obstbäume. 
Sehr graße Vorräte in allen Größen und 
Furınan, namen!’ en slarke Spaliore und 
Pyrumiden. 
= Coniferen — 
unit festen Ballen, in allen Sorlan und 
Größer 
== Taxrus baccata 
In ullen Formen a. Gröben Sperlalkolter 
Man verlange unser neuostos Trelzver- 
zerchnis, 

Belgrhüer em Bodurl u.Wagnen-Ladunger 
besondercsYorzugkargebutrr billigaten 

Prolson. 31) 
250 Morren Baumschulen. 


J.Timm &06° Baumsaulen 
2 Eimshorn i Holstein 


Ausgegeben 4. August 1922. 
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2 DIE GARTENKUNST 


ausziehbaren Das Weltwunder 


Spritzdüse gestat- 


bewässern zu 


Erzielung üppigster Vegetation, große Ersparnisse an Zeit, 


Löhnen und Wasserverbrauch ///// Fordern Sie Prospekt Friedrich Paul Werner, Pflanzenversand 


- Naumburg a. d. Saale 
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Allein die Ver- Das Gute bricht sich Bahn! 


wendung er || Elefanten-Erdhoeere 


Sie hat alle begehrenswerten Eigenschaflen vereint, die man in einer 

egen anze Erdbeere schätzt. Die sehr früh reifenden Riesenfrüchte liegen förmlich 

in Haufen um die Pflanze, das Fleisch ist voll und fest, hochedel, 

wunderbar schmelzend, von bestrickendem Aroma uud honigähnlicher 

System Daiber Süjligkeit. Beim Anblick eines Beetes dieser Erdbeeren hat man den 
R Kindruck des Aufergewöhnlichen, Unerwarteten, noch nie Dagewesenen. 
ın Verbindung mit Eine ausgiebige Kostprobe übt auf unsere Geschmäcksnerven eine be- 
rückende Wirkung aus. Die Pflanze selbst ist anspruchslos, von e- 

der Daiber’schen ; sundem Wuchs und sehr winterhart, ste eignel sich für gutgedüngten 


Boden und gute Lage und macht wenig Ausläufer. 


Diese Sorte ist es, die den größtmöglichen 
tet, Ihren Garten Gewinn für den Gartenbesitzer bringt, wes- 
billig u.ohne Mühe halb ein Versuch sehr empfehlenswert ist. 


Versand von kulturfähigen Pflanzen: 50 Stück M. 65.—, 
100 Stück M. 120.--, 250 Stück M. 260.—, 500 Stück 
können. M. 500.— u. 1000 Stück M. 900.— bei Voreinsendung des 
Betrages franko, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 
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LANGENHAGEN4 Wintersärten 


VOR HANNOVER = ZENTRALHEIZUNGEN 


H. Lorberg, Biesenthal i. Mark. 


Baumschulen Fernsprecher 51 
verpflanzt, besonders stark 


Straßenbäume mit breiten Kronen 


Annfpmien 


3 . s . .. . in reiher 
inMienjtedten (Holfein) Ziergehölze «.: Coniferen "}..warı um 
Habe num Behuneliechntuhfnen Obstbäume in allen Gattungen u. Stärken 
öjl. ein. 
Denn 9000090096000000060000000000000080000900 
onder3 ftarker und gut verichulter 
Sau eirkatiennunel-Cirahen, Jac. Beterams Söhne, Geldern Rhld. 


200000090000000 


bieten an 


ca 1500000 winterharte gut ballenhalt. Coni- 
feren von 40 cm bis4 m Höhe in allen nur existierenden Sorten. 


a. 2500000 Alleebäume von 6 bis 24cm Umfang. 
a. 25000 Zier- und Alleebäume mit großen Kronen, 
verschult, aus weitem Stand mit 20 bis 60 cm Umfang. 


Viele tausend primaHernobstspaliere. 
Preisliste auf Derlangen. ———— (106) 
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a.fchöne&rempi.ingon 1: 

Blcea, Ehıfa u. Zarır3 in verjchled. 
Sorten u. Höhen blE zu 3m anjmerks 
fam. Auch Zarus baccala n.Burnef. 
Hedeupflangıng find In groner Nds 
mwaht, [hau leilä sfr Secte geichnliien 
und bias au 250 cm Döhe vorhanden. 
[Meine Yanınichulen Liegen nahe am 
on Biel reiner und ftnb In 
10 Diln. vom Altonaer Hanpibnäns (6) 
x hof gu erreichen. ee 


ao 


Nr. 6, 192 


der Gegenwart! 
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Fläce ca. 250 Morgen in 
rauher Vorgebirgslage 


Preisbuch umsonst u. 
postfrei. (98) 
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Jute-Leinen 
für Koniferen und zur Packung 
in 100, 80 und 60 cm Breite hat 

laufend abzugeben 


Claas W. Brons 


Hamburgi, Alster 708i 
Ferdinandstr. 5. i 


B. Müllerklein, Baumschulen 


Karlstadt 
«= (Bayern) 


Leistungsfähige 

Bezugsquelle für 

alleBaumsdulen- 
Artikel 


Kataloge gratis 
(32) 


(3): Fernblidk von der Loggienterrasse nah Süden. 
Im Vordergrund das Wasserbeden, dahinter Wiesenlandschaft, beiderseits durch Eichen kulissenartig gefaßt ?). 


Wendgräben, ein mitteldeutscher Herrensitz 


Seine Entstehung 


Es ist keine leichte Aufgabe für den Schloß- 
kerrn, sein Wendgräben zu beschreiben, zumal 
es vorerst ein Torso geblieben ist, als er, kaum 
mit Familie hineingezogen, nod freiwillig in den 
ausbrechenden Weltkrieg hinausging. Wird es je 
inwendig fertig, und darin auch die Geschichte 
seiner Familie in Bild und Stein festgehalten? 
Außen sind zwar schon Linien der gartenardi- 
tektonischen Umlagerung dank der Meisterhand 
des Frhr. von Engelhardt zu erkennen, aber es 
liegt doch noch in weitem Felde, bis sich Park 
und Garten, Wiesen und Koppeln, Forst und 
Landwirtschaft zu einheitlihem Bild zusammen- 
schließen. 

AlsOffizier des Leibhusaren-Regiments unter 
dem alten Kaiser in das Leben getreten, in der 
Erstzeit seines Enkels im roten Roc der Garde- 
kürassiere zu Hofe gegangen, mit der angel- 
sächsischen Welt und der der Gallier, auch mit 
den Verhältnissen jenseits des Ozeans aus eige- 
ner Anschauung vertraut, seit Jahren durdı den 
Fideikommiß-Besitz der Frau und von sich aus 
mit der Landwirtschaft der Provinz Sachsen eng 
verbunden, sieht der nun den Seczigern zu- 
eilende, aber auf dem Rücken edler Pferde jung 
gebliebene Schloßherr, dessen Wappentier, der 
Wolf Fenris, nach den alten nordischen Sagen 
die Sonne verschlingt, Zusammenbruch, Verwir- 
rung und Verzagtheit überall: Preußen und das 


Reich zerschlagen, seine Ehre in den Staub ge- 
zogen; nirgends ein Zusammenhalt; die Töchter 
hinausheiratend und ein halbwücsiger Bube 
neben ihm stehend; die alten Fideikommisse vor 
der Auflösung. Da ist es für den alten Segler 
am Steuer der selbstbewirtschafteten Betriebe 
kein leichtes, die nötige Spannkraft zu bewahren, 
um dem Erbblut die alte Heimat doch wieder zu 
bewahren. 

Sie liegt auf der Grenze des alten Kur- 
brandenburg und des Erzbistums Magdeburg. 
Ihre Geschichte reicht weit in die Askanierzeit 
zurük. Schlossen doch meine Vorfahren, die 
„Schöffenbar Freien“, schon Verträge mit Albrecht 
dem Bären, und unter den Zeugen der ersten 
Urkunde (28. XII. 1156) stand auch Eike von Rep- 
kow, der Verfasser des Sachsenspiegels. Mit 
Joachim II. traten sie zum reformierten Glauben 
über, verlebten die Jahrhunderte im Dienste der 
Askanier, der Anhaltiner, der Braunschweigischen 
Welfen, des Erzbischofs von Magdeburg, im Sol- 
datentum und in der Justiz, als Domherrn der 
Kirche, im Staatsdienst der Hohenzollern. Zähe 
haben sie an ihrer Heimat festgehalten, die sich 
im Frühherbst, ehe die Hirsche schreien, mit 
einem feuerroten Blütenteppich von eigenartiger 
Schönheit bedeckt, über deren Heiden der Wolf 
schnürte, auf der zu weidwerken immer ihre 
Freude war. 


*) Die in Klammern stehenden Zahlen beziehen sich auf die Aufnahme -Standorte im Lageplan (Seite56). Yon der Mehrzahl 
der Abbildungen sind Lichtbilder in der Sammlung der D. G. f.G. vorhanden. 
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Schloss 
‚Wercgröber. 


R arL 
ME. u Abe Taf. 
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Wendgräben: Lageplan des Schlosses mit Garten und angrenzenden Parkteilen. 
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Gartenarditekt: W. v. Engelhardt, Düsseldorf. Maßstab 1: 1500. 
Die Pfeile mit eingeschriebenen Zahlen geben die Standorte der Bildaufnahmen an. 


Die Gegend hat einen herben Ausdruck. Der 
Spiegel der Elbe, durch niedrige Höhenzüge ver- 
deckt, ist selbst vom Wendgräbener Schloßturme 
nicht zu schauen; die schönen Havelseen, die 
einem Teil der Mark soviel Reiz verleihen, 
fehlen, nur wenige Rinnsole speisen kleine Fisch- 
tümpel. Die Landschaft wird einigermaßen durch 
rote Ziegeldächer und weidende Herden belebt. 
Ihr Geläute klingt über die Koppeln, deren im 
Werden begriffene Knik-Umrahmung den 
größtenteils aus Einheitskiefern bestehenden 
Waldkomplexen zustrebt; hier und da, wo es 
trocken ist, herrschen Birken, und wo es feuct 
ist, Erlen vor. Nur eine Anzahl knorriger Eichen 
verschönert sie. Urgroßvater und Vater ließen 
nie eine Eiche schlagen, eher sie vom Sturme 
niederzwingen. 

Jetzt sind Heinzelmännchen an der Arbeit, 
Dauerwald zu schaffen mit natürlicher Verjün- 
gung, Veredelung der Laubholzbestände, Nieder- 
waldbetrieb der freien Anlagen. Die großen 
Kiefernshonungen des früheren Kahlschlag- 
betriebs werden künftig nur noch in wenigen 
geschlossenen Beständen zu sehen sein. Unter 
den Kieferstangenhölzern beginnt bereits bei 
Lichtstellung die natürliche Verjüngung. Zu Tau- 
senden werden junge Buchen, Ahorn, Lärchen, 
Linden als Unterholz eingesprengt, die Bestände 
zu veredeln und den Charakter des Waldes zu 
ändern. Und überall klingt darin die Axt, um 
nicht nur eine ästhetisch einwandfreie, sondern 
auch den höchsten forstlihen Anforderungen 
dienstbare Waldwirtschaft zu schaffen. 


Die Gegend zeichnet sich durch schöne, farben- 
schillernde Findlingsgranite aus, die selbst als 
kleinkörniges Geröll den sehr leichten Sand- 
boden feuchtigkeithaltend durchsetzen und so 
der Landwirtschaft zu statten kommen; die Kultur 
wird durch die Lupine gefördert. Infolgedessen 
bedecken sich im Herbst weite Flächen mit einem 
grünen Teppich, und im Sommer sind die blü- 
henden Saatlupinenfelder ein herrlicher Anblick, 

Die alte Burg in der Stadt Loburg, mit run- 
dem, das Flachland beherrschenden Wartturm, 
wie auch die meisten Kirhen der Gegend aus 
großen Granitquadern, Wirtschaftshöfe, Eisen- 
bahn, Landstraße und Stadt, alles ist zu einem 
unlöslichen Knäuel zusammengeballt. Da suchte 
der Mojoratsherr einen Platz für ein kleines Jagd- 
haus, lauschig und verborgen, für sich, seine liebe 
Frau und die notwendigste Bedienung, mit einem 
Gärtchen und kleiner Waldwiese ringsum. Er 
fand ihn in dem ihm liebgewordenen Revier 
Wendgräben. Ein weidgerecter Kgl. Sächsischer 
Baumeister schuf das Haus und Willi Lange 
bebauerngärtnerte es. 

Schöne Herbsttage sind dort verlebt worden. 
Als aber am 16. Hochzeitstage (9. November) 
der einzige Sohn geboren wurde, gingen beide 
Ehegatten mit Feuereifer daran, Wendgräben 
zum dauernden Aufenthalt auszugestalten. Das 
bedeutete eine nicht leichte Aufgabe. E. v. Seydl 
war nicht frei, und die süddeutsche Heiterkeit 
seiner Bauweise vielleicht nicht ganz dem herben 
Charakter der Gegend zuträglih. Schultze- 
Naumburg? Man schwankte hin und her. Messel 


war bereits ge- 
storben.Schließ- 
lich gab den Aus- 
schlag, daß man 
im Sinne des 
durh Genera- 
tionen bewähr- 
ten englischen 
Landlebens für 
deutshe Ver- 
hältnisse bauen 
wollte. So kam 
man zu Muthe- 
sius als baulei- 
tenden Ardi- 
tekten. 

Klar war dem 
Architekten und 


Die Stallungen 
blieben beimbe- 
nachbartenVor- 
werksgut, orga- 
nisch so ange- 
hängt,miteinem 
Staudengarten 
davor, daß sie 
die Herrschaft 
an der Försterei 
vorbei,ohneden 
Wirtscaftsbe- 
trieb zu betre- 
ten, erreichen 
kann. 

Das alles war 
richtig. Aber der 
Bauherr kam 
doh bald zur 


dem Bauherrn, 
daß der Land- 
sitz mit dem 
Rücken an und 
in den Waldkomplex geschoben werden müßte, 
aber doc so, daß die alten Eichen, die nun aus 
der Minderwertigkeit des alten Laubbestandes 
pracdttvoll domen, nicht splitterten, noch im 
Wege standen. 

Andererseits mußte er soweit herausgezogen 
werden, daß Morgen- und Mittagssonne zu voll- 
ster Ausnutzung kam. Dadurch wurde die von 
Natur aus vorhandene Perspektive nad Süden 
ausgenützt und ihre Fernwirkung mit Hilfe 
der Axt und geschickter Koulissenstellung ge- 
steigert. Ließ man also die ganze Mittagssonne 
auf die Terrassen fluten, den Morgensonnen- 
schein in die Wohn- und Schlafräume der Eltern, 
und lagerte in das durchgebaute Dachgeschoß die 
sonnigen Vogelkäfige der Töcter, so kamen 
der gesamte Küchen- und Wirtschaftsteil und 


Wendgräben (12): Blik auf die Ostfront des Schlosses. 


In der Mitte die berankte Pergola erkennbar, links der anschließende Garten, 
rechts Kiefernforst mit Unterholz und Heidebodendecde. 


Einsicht, daß er 
einen Fehler be- 
gangen, indem 
er nicht gleich von vornherein außer dem führen- 
den Architekten auc den Gartenarditekten und 
einen klugen Innenarditekten herangezogen 
hatte. Nur in einer von Anfang an beginnenden 
Zusammenarbeit dieser drei Herren mit dem 
Bauherrn ist überhaupt etwas Ersprießliches zu 
schaffen. Und ferner: wenn man aud hofft, daß 
Generationen nadı uns den Landsitz bewohnen, 
und man darauf bei der allgemeinen Gliederung 
Rücksicht nehmen muß, so wünscht der Bauherr 
doch der Schöpfung seinen und seiner Frau Stem- 
pelaufzudrücen, er will mitarbeiten, mitdenken, 
miterleben. Auch darin liegt eine große Gefahr, 
indem er, der Amateur, der Dilettant, öfter mit 
dem Kopf durch die Wand will. Dem läßt sic 
begegnen, wenn man für die verschiedenen Ar- 
beits-gebiete führende Persönlichkeiten beruft 
und ihnen, so- 


die Räume der 
Hausdomesti- 
ken in den nad 
Norden ange- 
bauten‘ Flügel 
mit dagegen 
strahlenderOst- 
und Westsonne. 
Der Westen 
blieb für dieVor- 
fahrt, und man 
brauchte weder 
die Perspektive 
nahSüden,nodh 
deninden ardi- 
tektonischen 
TeildesGartens 
hineingreifen- 


den Wald durch 


bald man sic 
über Richtlinien 
klar ist, die nö- 
tige Schöpfer- 
freiheit gibt. 
Aber aud die 
schaffenden 
Künstlermüssen 
sih dann be- 
mühen, in einen 
harmonischen 
Ausshwungdes 
Pendels mit 
dem Bauherrn 
zu kommen. 
Dem Geheim- 
rat Muthesius 
stellte der Bau- 


herr die Auf- 


Wendgräben (2): Blik auf die Westfront des Schlosses. cc 


In der Mitte die epheuberankte Unterfahrt, davor freistehende schöne Birke. 


einen Fahrweg 
zu zerschneiden. 
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Wendgräben (4) Blik von der Loggienterrasse nadı Südost. 
Im Miitelgrund eine alle Eiche, rechts davon die Abknikung des Wasserbedens. 


Kronen alter Eichen, aus heimischem Granit, 
trutzig wie ein alter Keiler, einen ernsten Bau 
zu erstellen. Daß es gelang, ist das Verdienst 
dieses Architekten, der dann auch den heimat- 
lihen Wartturm — als Heiligen mit einem 
Knauf gekrönt — aus Loburg herauswandern 
ließ und- in heimischer Kirchenmanier die ge- 
samte, in prachtvollen Farben leuchtende und 
mit herausstehenden Bossen trutzige Granitver- 
blendung schuf, trotzdem alle heimischen Bau- 
unternehmer zunächststreikten und Norditaliener 
zur Belehrung herangezogen werden mußten. 
Dieser Bau ist durch die Literatur sehr bekannt 
geworden. Meine älteste Tochter stieß vor dem 
Kriege in einem Londoner Kino Bekannte an: 
look here, look my fathers home! 

Aber wie Muthesius, dieser „Rufer im Streit“, 
dann ein architektonisches Gartengebilde als die 
offene Stube im Freien schaffen, den Fahrweg 
wie einen Stock mit einem Knopf direkt auf die 
Vorfahrt zusteuern und erst weiter draußen den 
Landscaftler sein Wesen treiben lassen wollte, 
da rief das doch den Widerspruch des Bauherrn 
hervor. Er berief nun aud einen großen Herrn 
der Gartenkunst, einen etwas als Fanatiker be- 
kannten, von dem er aber glaubte, daß er in die 
scheinbar ins Uferlose geratenden Verhältnisse 
Ordnung bringen und sich mit dem Architekten 
auseinandersetzen würde. Es bleibt das Ver- 
dienst des Herrn von Engelhardt, daß er erst 
einmal eine scharfe Abgrenzung unterschied- 
licher Charaktergebiete und dann doc einen 
organischen Zusammenhang zwischen den Bau- 
ten, dem tadellos bewirtschafteten Forst, der 
Gartenarditektur und freien Landschaft schuf. 

Eine sehr schöne Vorfahrt ist entstanden, 
die jede Eiche schont, von gutem Auslauf her- 


ankommend zum Hause ein- 
schwenkt und für wartende Wa- 
gen — bei kleinen Jagden etc. 
— Raum läßt. Sehr schön sind 
dieseVerhältnisse getroffen. Alte 
Eichen und Kiefern rahmen das 
Arcitekturbild gut ein, so daß 
man denkt, Großvater wäre da 
schon lang gefahren. 

An der Süd- (Haupt-) Front 
hat v. Engelhardt grundlegend 
gewirkt, der tiefe Treppenein- 
schnitt in die Terrasse, die ver- 
breiterte Ausdehnung der Süd- 
seite von der Küchenmauer einer- 
seits bis zur schweren Stein-Per- 
gola andererseits, die vor den 
wuchtigen Bau gelagerte Spiegel- 
wasserfläche und die gegen die 
Landscaftabscließende Außen- 
mauer mit der Rotunde, in die 
der Frankfurter P. Seiler dem- 
nächst einen schweren Knauf mit 
einer Sonnenuhr setzt, das und die gute Ver- 
mittlung zu den benachbarten Waldteilen ist 
alles v. Engelhardts Verdienst. 

Freilihh ging auch hier nicht alles glatt ab. 
Von der Geschichte des Nilpferdbekens (dem 
großen Spiegelbassin vor der Terrasse) erzählen 
ganze Aktenbände. Die Unmöglichkeit, den 


Wendgräben (l): Zufahrtsweg. 
Er führt über eine Granitbrüke und schwingt im Hintergrund 
links zum Scloßvorplatz. 


Wasserstand zwischen seinen 
Granitmauern aufdiegewünschte 
Höhe zu bringen, ließ sogar das 
Projekt eines vertieften immer- 
grünen Gartens durch das Gehirn 
des Bauherrn spuken. Da ist es 
dann unser Generalsekretär ge- 
wesen, der mit klugem Rat auf 
die Psyche des Bauherrn ein- 
wirkte. Nah nocmaliger Ab- 
dichtung des Bodens wurde der 
Unterschied zwischen der erreich- 
baren und ursprünglich verlang- 
ten Höhe des Woasserstandes 
durch eine schmale Rasenbösh- 
ung ausgeglichen, und vor der 
Terrasse die Schmalseite der Um- 
fassungsmauer durch Granitstu- 
fen ersetzt, die die Freitreppe 
der Terrasse bis zum Woasser- 
spiegel fortsetzen. Jetzt ist es 
wirklich anständig geworden. 
Das wäre in großen Zügen die Entstehungs- 
geschichte des heutigen Wendgräben. In der 
organischen Weiterentwicklung, deren Ende man 
unter den heutigen Verhältnissen nicht absehen 
kann, spielen auch noc ein ganzes Teil subjek- 
tiver Liebhäbereien des Schloßherrn eine Rolle: 
U. a. schwärmt er für Gebilde aus geschore- 
nem Pflanzenwerk, „Mammuts“, wie er sie nennt; 


Wendgräben (13): Parkgrenzweg. 
Er durhschneidet in Nord-Südrichtung gradlinig den wühsigen 
Waldbestand. 


Wendgräben (7): Blik über Südost-Edke des Wasserbecens. 


Die halbkreisförmige Ausbuchtung der Gartengrenzmauer ist erkennbar. 


seien es aus Grün geschnittene mächtige Litfaß- 
säulen, Pyramiden oder dergleichen, seien es 
geschorene Bäume, die gleich Fanalen dastehen 
oder sich zu einer Allee vereinigen; er ist ein 
Freund großer Heckenwände, wie sie z. B. in 
Oliva den Blick nadı dem Meer einfassen, dop- 
pelt wichtig in der hiesigen Gegend, wo bestän- 
dig kalter Wind im Winter rascelnd durch die 
kahlen Stämme wie durch die dünnen Röce 
einer dürrbeinigen Hexe fegt. Er weiß, wie man 
Perspektiven außerordentlih vertiefen kann 
durch Bescheuklappung einerseits und nur leich- 
tes Divergieren andererseits. 

Ist derartiges hier (in Wendgräben) ausführ- 
bar? Der Fanatiker sagt: nein, unmöglic, das 
verträgt sich nicht mit dem Gesamtcharakter! 
Der Opportunist sagt: aber warum soll man 
nicht etwas schaffen, was man nicht alle Tage 
sieht, es muß nur mit gutem Geshmack ge- 
schehen. Der Amateur sagt: Schauen Sie auf 
England! Was ist dort alles an solchen geshore- 
nen Kerlen vorhanden! Ist es nicht reizvoll, wenn 
die Mondsichel über ihnen hängt und der Rauh- 
reif in ihnen glitzert, wenn sie gespenstisch aus 
Nebelschwaden auftauchen und „in der Nacht, 
wenn einen ein Grauen befällt, man dann den 
Busc für einen Bären hält“. 

Unsere Gartenarditekten sollten, was an 
solchen Anklängen noch vorhanden ist, studieren, 
sie sollten die Baumschulen zur Heranziehung 
von „Formbäumen“ anregen und mit Sachver- 
ständnis belehren. Sie sollten aber auch darauf 
hinwirken, daß wir in Deutschland wieder Spe- 
zialisten bekommen, denen man das Schneiden 
solcher Gebilde anvertrauen könnte. — 

Die Wege, die den grundgesessenen Herrn 
mit der Gartenkunst zusammenführen, gehen 
von verschiedenen Ausgängen aus. Die Forst- 
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tung gestanden, und andereklas- 
sische Vorbilder geben erst Be- 
griff, wie unter der Künstler- 
hand sadıverständiger Männer 
solche Gebildenadhlängeren Zeit- 
räumen ausschauen und was aus 
ihnen werden kann. Als Ganzes 
und in ihren Einzelheiten geben 
sie uns manche Anregung. 
Freilich sagt der Fanatiker: 
Alles in sich selbst stilgeredt! 
Man darf aber die Formen nicht 
mischen. Ich gebe zu, daß ge- 
dankenloses Mischen gefährlich 
ist, aber der mit sicherem künst- 
lerischen Taktgefühl Schaffende 
wird auch in den Gärten früherer 
Zeiten manche Anregung finden 


Wendgräben (9): Blik auf die Südfront des Schlosses. 


Vor der mit Glycinen berankten Loggia Freitreppe 
und Wasserbe&en. 


wissenschaft und ihre Anwendung führt ihn zur 
dendrologishen Gesellshaft wegen der Ein- 
bürgerung von Fremdhölzern zur höheren Nutz- 
barmadıung der Forstbestände, aber auch, weil 
man bei ihren Reisen schöne Waldbilder zu 
sehen bekommt. Das leitet ihn unwillkürlich 
über Forstästhetik und v. Salish zu Pückler 
und Lenne. Auf diesem Wege gewinnt er einen 
Begriff der guten Landschaft, und sein forst- 
und jagdgeshultes Auge nimmt ganz andere 
Bilder auf, als sie ihm der Reißbrettkünstler 
schaffen möchte. 

Eine organische Landschaft, die ich bilde und 
forme, verlangt nadı der Axt und natürlicher 
und künstlicher Verjüngung, sagen wir Ver- 
schönerung im guten Sinne des Wortes. Der 
Landschaftsgärtner haut meist, ohne viel zu be- 
denken, was mit dem gehauenen Holz wird — 
es kommt eben fort. Der Grundherr, der freie 
Anlagen, Park und Landschaft mit dem kundigen 
Auge des Forstmannes ansieht, weiß großen 
Nutzen auch aus diesen Anlagen zu ziehen, und 
hat dann gleich das ganze Forstpersonal auf 
seiner Seite. Denn die Landwirtschaft hat großen 
Bedarf an Holz aller Art in der Stellmacherei, 
Tischlerei, Bauabteilung, Gutsgärtnerei, vom 
Brennholz und anderem ganz abgesehen. Den 


Mangel an forstwirtschaftlihen Kenntnissen _ 


empfinde ich deshalb als Vakuum in der Vor- 
bildung des Gartenarcitekten. 

Nun weiter: Über die Landschaft kommt man 
ganz von selbst zur klassischen Gartenkunst, 
auch als Amateur. Man beginnt sie zu studieren, 
und erlebt das Ringen und Trachten nach guter 
Fortentwiklung mit. In dieser neuzeitlihen 
Entwicklung sollten wir aber die gute Technik 
alter schöner Vorbilder verwerten. Alte Parks, 
die ein oder zwei Jahrhunderte unter guter Lei- 


und bei seinen eigenen Arbeiten 
verwerten. Ich denke dabei wie- 
deranmeine „Mammuts“,gegen 
die eingewendet wird, sie seien 
in Wendgräben stilwidrig. 

Sie werden sih wundern, daß ich so eifrig 
über all diese Dinge schreibe. Ich wünschte, ein 
viel größerer Teil der Grundherren ginge diesen 
Fragen ebenso lebhaft nadı. Diese Herren sind 
Ihre wertvollste Klientel und sollen zu Garten- 
anlagen von persönlicher Eigenart kommen, sol- 
len dafür interessiert werden. Die Gärten bei 


Wendgräben (10): Weg mit Blik aufSeitentreppe der Terrasse. 
In Bordstein gefaßt, durhschneidet er die Pflanzenblods des Osi- 
gartens, deren niedrigebodendehende Randbepflanzung nod fehlt. 
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Vorstadt - Landhäusern bieten 
der Gartenkunst nur ein eng be- 
grenztes Feld. Mehr Spielraum 
findet sie in den städtischen An- 
lagen für die Allgemeinheit. 
Wirklich ausleben kann sie sich 
nurauf den größeren Landsitzen 
und dort nur in Verbindung mit 
freien Anlagen einerseits und 
der Forstwirtschaft andererseits. 

Meist geht es da miserabel 
her; entweder der Forstmann 
(oderforstlich geschulteBesitzer), 
der vielleicht einen Begriff von 
Waldschönheit hat, komponiert 
selbst ohne jeden Generalplan 
von Fall zu Fall, und alles, was 
die Baumschule übrig hat, wird 
dann wild ausgepflanzt — und 


schließlich hat man die Perücke 
nicht auf dem Kopf, sondern 
auf der Sonnenscheibe sitzen. — 
Oder aber der Forstbeflissene sorgt für Holz in 
der Zukunft, bewaldet jeden Bach und umrahmt 
jede Koppel, hat dann aber auch noch immer keine 
Landschaft. 

Den Park besorgt der Herr Gärtner, hackt, 
wenn er bei Regen im Gemüsegarten nichts tun 
kann, mit den Wirtschaftsmädden die an sich 
schon schlechten Wege des Unkrauts halber auf, 


m 
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Wendgräben (6): Bankplatz unter alter Eiche. 
Links die Mauer des Wasserbeckens, im Hintergrund Freitreppe 
zur Loggienterrasse. 


Wendgräben (8): Blik auf das Schloß von Südosten her. 
Vorn rechts alte Eiche auf Rasenplatz, der sih an die Wasserbe&en-Abknidkung anscließt. 


und der Herr Inspektor fährt Kies auf, meist 
Sand, gleih 5 Zoll hoch, damit er nächstes Jahr 
nicht wieder drangsaliert wird. Im Winter holzt 
der Gärtner im Park herum, das Trockene muß 
heraus, auch braudt er Pfähle, und für jeden 
gefällten Baum nennt ihn die gnädige Frau 
einen Barbaren. Oder aber der Förster wird In 
den Park gelassen, der dann bald nadte Beine 
hat, weil man Nutzholz erzielen will. 

Läßt aber der gnädige Herr einen Garten- 
arditekten kommen, so rennt der gewöhnlich 
sowohl mit dem Gärtner wie mit dem Förster 
zusammen. Die Gnädige findet den immer mehr 
zuwachsenden Park furchtbar romantisch, und 
der Herr denkt nur an seine Fasanen. In alle- 
dem liegt eine arge Diskrepanz, besonders, wenn 
dann der Schloßherr noch dendrologenwütig im 
Park ein Sammelsurium von Fremdhölzern an- 
pflanzt. So finden Sie äußerst selten in diesen 
Kreisen das nötige Verständnis, und ein wirklich 
restloses Übergehen vom Wald zur Landschaft, 
zu den freien Anlagen und zum Garten am 
Hause ist fast nirgends anzutreffen. — . 

Zu mir kommen mancherlei Herren aus allen 
möglichen Kreisen. Mit den meisten made ich 
einen kleinen Rundgang, und spiele schlecht und 
recht den Cicerone, immer begierig, was sie 
sagen werden. „Wie practvoll Wendgräben 
sich in die Landschaft bettet!“ sagte der Eine; 
der andere: „Wenn man, wie hier, an der Natur 
so gar nichts tut, ist es doch immer das aller- 
schönste“; und ein Dritter: „Es ist Alles so 
praditvollruhig“. Er ahnt gar nicht, wieviel Un- 
ruhe es mir bereitet hat, um es ruhig zu machen. 
Aud ein bewährter Reißbrettkünstler war mal 
hier. Er war am Ende seines Lateins: „Das ist 
alles so uferlos, man kann sich nirgends fest- 
halten. Alles geht ineinander über, da gibt es 


losen Blättern einmal in Ergän- 
zung zu v.Salischs „Forstästhe- 
tik“ eine „Landedelmanns Äst- 
hetik“ wird. — — 

Wer so im Walde wohnt wie 
ich, will auch in ihm ruhen. In 
der Liebfrauenkirce in Loburg, 
dem Erbbegräbnis meiner Fa- 
milie seit 1410, ist kein Platz 
mehr; Herr von Engelhardt hat 
deshalb hier in Wendgräben 
einen schönen Platz ausgesucht, 
in guter Verbindung mit der 
Gesamtanlage und doch intim 
im anstoßenden Laubwalde. 
Zwei Eichen zu Häupten, will ich 
da mit dem Gesicht zur Morgen- 
sonne im Waldesschatten mit 
einigen Vorfahren, die in der 


Wendgräben (11): Grader Weg im Ostgarten. 


Im Hintergrund Bankplatz unterhalb der Loggienterrasse. 


ja keine Grenzen“, klagte er. Der Mann hatte 
von seinem Standpunkte aus recht, und charak- 
terisierte an sich selbst die fehlerhafte Ausbil- 
dung vieler Gartenfaclleute. 

Ist Wendgräben auch noch nicht fertig, so 
merke ich an derartigen Kritiken dodh, daß ich 
auf dem Wege bin, die Aufgabe, die ih mir 
vorgenommen, vielleicht zu lösen. Das sehe ich 
auch als den Grund an, weshalb Ihr General- 
sekretär Wendgräben so großes Interesse ent- 
gegenbringt. Es ist erstaunlih, wie er anzu- 
regen versteht, wie er die Passion weckt. Unser 
langjähriger Briefwechsel hat mir unendlich 
viel gegeben. Schon von vor dem Kriege ist viel 
vorhanden, und auch aus dem Divisionsstabs- 
Quartier in Ostende und von Brüssel her man- 
ches Garn gesponnen worden. Der Gedanke ist 
nicht von der Hand zu weisen, daß aus diesen 


Kirche in Großlübars über der 
Erde stehen und dort weichen 
müssen, zur letzten Ruhe gebet- 
tet werden. Ein Düsseldorfer Künstler will für 
die schlichte, in EibenheKen liegende Anlage den 
großen Stein meißeln, darauf das alte Wolfs- 
wappen und ein Sprucd, der nichts aus altem 
oder neuem Testament, sondern etwas von Rei- 
tertum und Schwerterklang enthalten soll, etwa 
Börries Münchhausen oder Liliencron; der Phan- 
tasie ist noch Spielraum gewährt. Profan huscht 
mir durch den Sinn: 

„Wenn ich dereinst gestorben bin, 

Da bettet mich unter den grünen Rasen, 

Um Gotteswillen laßt das Flennen sein, 

Laßt ein Halali blasen! 

Verehrte Jünger der schönen Gartenkunst, 
die uns verbindet, zeigt Euch auch mal als gott- 
begnadete Poeten, shidkt mir einen wirklich 
schönen Spruc! 

Hans Waldemar von Wulffen-Mahndorf. 


Wendgräbens ParK- und Gartenanlage 


Es ist eine undankbare Aufgabe, Garten- 
anlagen zu beschreiben, besonders wenn der 
Schreiber nicht Schriftsteller ist und doch den 
Wunsch hegt, das Eigenartige und Besondere in 
der Tonart dieser Anlagen im Gegensatz zu so 
vielen anderen Landhaus- und Schloßparks dem 
Leser verständlih zu machen. Nur durh den 


beigefügten Grundrißplan und die Abbildungen 


wird es vielleicht möglich sein, mit ergänzenden 
Worten dem aufmerksamen und mit einiger 
Phantasie begabten Leser eine annähernde Vor- 
stellung von der Wirklichkeit zu geben. 

Durch eine Waldschneise, die beiderseits be- 
gleitet ist von Kiefernforst, am Schneisenrand 
untermischt mit Laubholz, führt der Haupt- 
anfahrtsweg mehrere hundert Meter gradlinig 
über eine schlichte granitene massige Brücke 


(Abb. 1 Seite 58), zum Vorplatz des Schlosses. 
Der mächtige dreieckige Giebel des Schlosses mit 
dem Vorbau vor dem Haupteingang liegt vor 
uns (Abb. 2 Seite 57), überschnitten von einer 
prächtigen Birke mit zartgrünem Behang, zur 
Herbstzeit in goldgelbem Blättershmudk, der 
herrlich zum Graurot der Granitfassade steht. 

Erst nahe beim Haupteingang, den der Wagen 
in sanft bequemem Bogen erreicht, gewinnen 
wir eine Übersicht über den weiträumigen Vor- 
platz. In seiner Mitte liegt eine regelmäßig ge- 
formte Rasenfläche. Ihre Abgrenzung gegen den 
breiten herumführenden Fahrweg ist durc eine 
niedrig liegende Ligusterheke kräftig betont. 
Ein kreisrundes Wasserbedken, von Sandstein- 
platten umrahmt, bildet den einzigen Schmuck. 
Im Hintergrunde begrenzen den Platz uralte 


Eichengruppen, redıts die Bäume 
der Anfahrtsseite, linksdieWand 
alter Kiefern längs der Mauer 
des Wirtschaftshofes. 

Aus dem Grundrißplan (Sei- 
te 56) läßt sich ohne weiteres er- 
kennen, daß mit voller Absicht 
darauf verzichtet wurde, dem 
Vorplatz durch irgend welchen 
Formenprunk Repräsentations- 
toilette zu verleihen. Der An- 
fahrtsweg steht nicht in adhsialer 
Beziehung zum Schloßgiebel, 
das skulpturengeshmücte Ein- 
fahrtstor fehlt, wir sehen kein 
schützendes Parkgitter, keine 
Hecdkenwände, kein „Schloßpar- 
terre“ mit geschorenen Eiben 
und niedrigen Rosenstreifen. 
Damit soll nicht gesagt sein, daß 
solche Gestaltungsart der Ver- 
gangenheit angehören und heute 
ausscheiden soll. Keineswegs. Aber es soll da- 
rauf hingewiesen werden, daß diese Reprä- 
sentationsformen nicht unerläßliches Zubehör 
jedes großen Herrensitzes sind. Es scheint nötig, 
das zu betonen, weil das reich geshmücdte sym- 
metrische Parterre häufig vor Schloßbauten und 
Landhäusern angewendet wird, deren arditek- 
tonishe Physiognomie solch prunkhaftes Ge- 
bahren ablehnt. 

Das Schloß zu Wendgräben ist ein solcher 
Bau. Der Grundriß und die beigegebenen Abbil- 
dungen zeigen den massig gegliederten Körper 
eines unsymmetrischen Gebäudes, seine shmu&k- 
lose Harmonie, seine starken einfachen Giebel, 
seinen zylindrishen Turm, der trotz der ihm 
innewohnenden Tragkraft, seinen Aufstieg zu- 
rückhaltend, dem Maßstab des Gesamtbaues ge- 
horcht. Das weic patinierte Ziegelrot der ein- 
heitlichen Dachflähen, das shimmernde Grau- 
violettrot der Granitmauern mit den klein- 
scheibigen dunkelgerahmten Fenstern — so liegt 
das Scifoß da im weiten grünen unübersehbaren 
Waldrevier, umstanden von schlanken Kiefern- 
säulen und vielhundertjährigen Eichen. Im Ge- 
samteindruck die Physiognomie der Inkarnation 
latenter Kraft, in sich gefestigt und geschlossen, 
ein nordisch-germanischer Charakter in vor- 
nehmer Schlichtheit und Echtheit — ohne prahle- 
rischen Wunsch, angestaunt zu werden, ohne die 
Herrschergeste französischer Palais in weitaus- 
ladenden Heckengartenperspektiven oderitalieni- 
nischer Villen mit Terrassen, Fontänen, Skulp- 
turen. s 

Diese Stimmungsdominante mußte bei der 
Ausgestaltung der ganzen Schloßumgebung den 
Ton angeben. Auf der Südseite beherrsct die 
dreiteilige Loggia des Gartensaales mit einer 
geräumigen offenen Terrasse das davorliegende 


Wendgräben (5): Gradliniger Weg im Ostgarten. 
Führt in den Kiefernforst hinein. 


Gelände (Abb. 9 Seite 60). Mit Gartenmöbeln 
und mannigfaltigen immergrünen Kübelpflanzen 
wird die Terrasse in der warmen Jahreszeit zu 
einem behaglichen Wohnraum ausgestattet. Über 
Wiesen, Koppeln, Felder schweift der Blick grad- 
aus ins Weite (Abb. 3 Seite 55). Kulissen des 
Waldrandes schieben sic rechts und links vor, 
die Perspektive vertiefend. Die etwas eintönige 
Wirkung dieses ruhigen ländlichen Bildes ge- 
winnt besonders an Reiz durch mäcdtige alte 
Eichen, die im Mittelgrund stehen, und die eine, 
die auf der linken Seite, in nächster Nähe des 
Schlosses, die lache Landschaft mit ihrem knor- 
rigen Geäst überschneidet und mit ihrer über- 
gebeugten Krone einrahmt. 

Zu diesem Bilde mußte der passende Garten- 
vordergrund geschaffen werden, in sich ge- 
schlossen als „erweiterteWohnung“. EineGranit- 
mauer, gedeckt mit Sandsteinplatten, etwa 50cm 
höher als die Gartenwege, wurde als Grenze 
gezogen zwischen der freien ländlihen Natur 
und dem 1 Meter höher gelegenen Gartenteil, der 
dem archiitektonishen Kommando des Scllosses 
zu gehorchen hat. Als geeignetes Flächenmotiv 
wurde vor die Freitreppe der Terrasse ein 
Wasserbassin gebaut — von niedriger Mauer 
umschlossen (Abb. 3, 4, 9, Seite 55, 58, 60). Der 
Woasserspiegel sollte in Weghöhe liegen. Leider 
konnte sich der Bauherr damals nicht zu einer 
durchgängigen Betonierung entschließen, die 
einen solchen Wasserstand gewährleistet hätte. 
Die Bauunternehmerfirmen hegten Zweifel wegen 
der Frostsicherheit so ausgedehnter Eisenbeton- 
flächen — und so wurde der Boden mit Ton ge- 
dichtet. Der Wasserdruk war aber so stark, 
daß nur eine Spiegelhöhe von 30— 40 cm unter 
dem Wege erreicht worden ist. Vielleicht kann 
dieser Mangel künftig beseitigt werden. Immer- 
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hin — die erstrebte Flächenwirkung des ruhigen 
Wasserspiegels ist da. Sie wird erhöht durch 
stets wechselndes Widerspiel des Himmels aus 
der Tiefe, besonders bei Mondschein, wenn leiser 
Abendwind den Wasserspiegel kräuselt und die 
erleuchteten Fenster des Gartensaales drei zit- 
ternde Lichtsäulen in die Tiefe strahlen. Es galt 
nun durch passend erwählte Form der Pflanzung 
beiderseits des Bassins Raumwirkung des Vor- 
dergrundes zu erzielen. 

Von der Terrasse aus — rechts — bilden die 
Hauptmasse einige Bäume, die erst mit zuneh- 
mendem Alter ihrer Aufgabe ganz gewachsen 
sein können. Immergrünes Gehölz in massigen 
Blocks drängt sich dann zusammen, um gemein- 
sam mit der Granitmauer diesen intimeren 
Gartenwohnraum von dem großzügigeren An- 
fahrtsplatz abzutrennen und gleichzeitig die 
Seitenwand des Gartenwohnraumes zu bilden. 
Diese Pflanzen„bloks“ zeigen im Grundriß 
klares geometrisches Linienwerk, durch Bord- 
stein scharf betont, — in ihrer plastischen Gestalt 
aber waltet malerisches Formenspiel: Säulen 
von Thuja- und Chamaecyparisarten erheben sich 
aus den kugligen Gruppen von Buxus und llex 
in verschiedenen Varietäten; breitliegende Taxus, 
ausladende Juniperus Sabina mit Mahonien, 
schmiegen sih dem Boden an, der mit klein- 
blättrigem Efeu, Vinca, Erica carnea und Calluna 
bedeckt ist, sodaß nirgends der Erdboden sict- 
bar wird. Sparsame Farbenfleke unterbrechen 
das dunkle Immergrün, Edelrosen, „Gruß an 
Teplitz“ und niedrige „Orleans“-Rosen, und die 
„Hiawatha“-Rose, die mit karminroten Polstern 
die Granitmauer shmücdt. Clematis Jakmanni 
und Viticella umspielen die Thujasäulen mit 
kletterndem Rankenwerk und violetten Blüten- 
sternen, und aus den Efeupolstern leuchten mit 
flammendem Rot vereinzelte Geraniumbüscel. 

Diese Grundriß- und Silhuettenstruktur wie- 
derholt sich — das Massengleichgewict haltend, 
aber nicht symmetrisch — auf der linken Seite 
des Terraossenausbliks. Auf dem rechtwinklig 
mit Bordstein umsäumten Gehölzblok hat die 
alte Eiche die Führung (Abb. 4, aud 3 [linke 
Kulisse] und 6, mit der Bank unter der Eiche, 
Seite 58, 55, 61). Zu ihren Füßen vereinigt sic 
immergrünes Buschwerk mit frei wuchernder 
Bodenflora. Gegenüber der Terrasse, in der 
Mitte des Mauerhalbrunds, soll demnädhst eine 
Vase, Skulptur oder Sonnenuhr Platz finden als 
steinener Leitpunkt der Achse und Betonung des 
gebundenen Gartens gegen das anscließende 
freie Land. 

Ungewohnt wird es vielleiht manchen an- 
muten, daß das Wasserbedken sich erlaubt, der 
symmetrischen Form zu entraten. Der längeren, 
seitlich abgeknickten Wasserfläche kommt aber 
ein grüner Rasenspiegel, gefaßt mit korrespon- 
dierender Linienbegrenzung in dunklen Taxus- 


streifen, vertrauensvoll entgegen. Beide gliedern 
sich aneinander zu einem gestrecten Flächen- 
gebilde und lassen rehtwinklig zur Hauptbassin- 
acıse eine neue Achse entstehen, um die sich 
aus seitlichen Kulissen ein neuer Raum aufbaut, 
wie geschaffen für die ehrwürdige Eiche, die 
frei auf der Rasenfläche steht (Abb. 8, audı 7, 
Seite 61, 59). 

Auf geradlinigen Wegen lustwandelnd, gerät 
man unvermerkt in den Gartenteil vor der Ost- 
fassade. Hier ist die symmetrische Tonart, die 
in der Loggia leicht angeschlagen war, wieder 
verklungen und läßt die rhythmisch - malerische 
Dominante des Gesamtbaues wieder zu ihrem 
Recht kommen. Erkervorsprünge, ein schmaler 
Terrassengang mit einfacher Balustrade, ver- 
schiedene Fensterformate, geben hier dem Ge- 
sichtsausdruk des Schlosses etwas behaglich- 
lauschiges. Auch der Garten neigt diesem leichten 
Stimmungswedsel zu, wie er etwa innerhalb 
eines geschlossenen Stilcharakters der Wohn- 
räume im Empfangsraum, Herrenzimmer, Kinder- 
zimmer zum Ausdruck kommt. 

{Die Pflanzengruppierung in „Block“form ist 
hier — wenn auch ein wenig abgeändert — 
beibehalten (Grundriß und Abb. 5, 10, 11, 12, 
Seite 63,60,62,57). Aber die Pflanzenarten sind 
mannigfaltiger in ihren Formen. Cydonien, For- 
sythien, rotblühende Ribes tragen Farbe in das 
Immergrün. Am Boden stehen Iris und Saxi- 
fraga, Diclytra und Doronicum zwischen Polstern 
von Vinca, Iberis und Nelken. Auf sonniger 
Rabatte vor dem Laubengang erheben Ritter- 
sporn und Eisenhut ihre blauvioletten Blüten- 
stände; orientalisher Mohn, Spiraea Aruncus 
und Paeonien, Heuchera, Aquilegia und Schwert- 
lilien tragen der Reihe nad oder in heiterem 
Zusammenspiel ihre Blüten zur Schau. Malus 
floribunda und Japankirschen stimmen ins Far- 
benkonzert mit ein. Im Hochsommer gesellt sich 
zu den vollblühenden Inula- und Rudbeckia- 
arten, den Malven, Monbrietien, Dahlien und 
Gladiolen buntester Sommerblumenflor. Und ist 
das lustige Scherzo verklungen, sorgen goldgelbe 
Birken, Acer Ginnala mit zinnoberrotem Laub, 
Berberis Thunbergi mit leuchtendem Carmin- 
braun zur Herbstzeit für stimmungsvollen Aus- 
klang der Symphonie. Wie Blumentische sind 
diese mit Bordstein gefaßten „Pflanzen-Blocds“ 
gruppenweise zusammengestellt. Sie wirken 
trotz der vielen schmalen gradlinigen Pfade, die 
zwischen ihnen durhführen, um alle Einzelheiten 
des Gartens zugänglih zu macen, schon auf 
geringe Entfernung als geschlossene Gesamt- 
gruppe. 

Mit besonderer Liebe und Aufmerksamkeit 
ist hier die eingeladene Pflanzengesellschaft zu 
pflegen und zu leiten. Zarten und schücternen 
Naturen muß freier Spielraum gewährt, breit- 
spurige und vorlaute müssen im Schach gehalten 


. 


werden. Wächst hier und da ein Strauch zu 
üppig, wird er bis zum Boden abgeschnitten, 
überschreitet Vinca und Efeu allzukühn die Bord- 
steingrenze, muß ihnen Halt geboten werden. 
Und doc sollen alle diese Eingriffe so geschehen, 
daß die individuelle Eigenart des Einzelwesens 
nach Möglichkeit gewahrt bleibt. Es liegt ein 
ganz besonderer Reiz in dieser Art der Pflanzen- 
verwendung, weil sie in ruhig gegliederter Mas- 
senwirkung großen Reihtum freientwicelter 
Naturformen miteinander vereinigt. 

Von diesen geschilderten Gartenräumen der 
unmittelbaren Schloßumgebung führen mehrere 
gradlinige Wege in den benachbarten Forst 
(Abb. 5, auch 10 und 11, Seite 63, 60, 62). Die 
dicht belaubten Seitenwände, die von Zeit zu Zeit 
die Schere spüren müssen, wenn Zweigwerk sich 
allzudreist in den Wegeraum hineinwagt, stei- 
gern die Tiefenwirkung ganz außerordentlich. 
Ein Querweg scheidet klar den Garten- und Forst- 
&arakter (Abb. 13 Seite 59) und doc hängen 
beide organisch zusammen, indem diese grad- 
linigen Waldwege mit der Schloß- und Garten- 
struktur parallel laufen und im Garten einen 
Bankplatz, eine Treppe, einen Erker oder eine 
Giebelachse des Schlosses als Zielpunkt haben 
(Abb. 10, 11, 12, Seite 60, 62, 57). Tief in den 
Wald führen sie hinein bis zum Wildgatter und 
setzen sich dahinter fort — ungepflegt, teils als 
breite Holzfahrwege oder als schmale Pirsch- 
pfade sich durch Dikungen windend. 

Auf einem dieser gradlinigen Wege gelangt 
man — rechtwinklig in das Dunkel des Waldes 
abbiegend — zum neugeschaffenen Erbbegräb- 
nis (Abb. 14 Seite 66). Ähnlich dem symmetri- 
schen Grundriß eines Kirchenschiffes, künflig von 
Taxuswänden scharf begrenzt, liegt der Platz 
vor uns, herausgescnitten aus der Waldmasse, 
mit guter Raumwirkung, sorgfältig planiert, ohne 
Baum und Strauch. Nur zwei ganz ehrwürdige, 
fast gleichaltrige Eichen, 15 m von einander ent- 
fernt, sind stehen geblieben. Sie gaben das 
Leitmotiv für die Wahl dieser Stelle und die 
Achse des Raumes, in dessen Apsis der Denkstein 
mit dem Familienwappen stehen soll. Entspre- 
chend der Stimmung des Schlosses ist auch diese 
Stätte ohne Pomp und Pathos, in vornehmer 
Einfachheit gehalten. Es wird sich gut ruhen 
lassen in diesem feierlichen Waldesfrieden ge- 
heimnisvoller Gottes-Natur. Vogelgesang, der 
Ruf des Käuzchens, der Schrei des Hirsches, spie- 
len das rechte Waldes-Requiem dazu, begleitet 
vom Rauschen der alten Eichen. — 

Auch vom Schloßgarten nadı Süden geleiten 
uns Wege im Schatten der Waldkulissen seitlich 
der Terrassenaussicht durch malerischeSzenerien, 
die der Pflege des Gärtners nicht bedürfen, weil 
sie großzügig und weiträumig sind. Auf den 
Wiesen wird Heu gemadt, die Gehölzmassen 
werden forstwirtschoftlih und — „forstästhe- 


tisch“ behandelt. Ländlich behaglicher Natur- 
formdarakter beherrscht die gesamte weitere 
Umgebung des Schlosses und seines abgegrenz- 
ten Gartens. Die Wirtschaftshöfe mit Stallungen, 
Remisen, Scheunen, die Gärtnerei mit Obst-, Ge- 
müse- und Staudengarten, die wohnlichen Be- 
amten- und Arbeiterhäuser kann man vom Schloß 
aus nicht sehen. Sie liegen nicht allzuweit, aber 
verdeckt durch einen Waldstreifen von ansehn- 
licher Breite und Dichtigkeit. — 

Der Anregung des Herrn v. Wulffen folgend, 
erlaube ih mir zu der „Mammut“-Frage einige 
Bemerkungen. Der Bauherr und ich haben dieses 
Thema in den letzten Jahren wiederholt erörtert. 
Meine Stellungnahme hat Herr v. Wulffen richtig, 
kurz und bündig mit den Worten gekennzeichnet: 
„Nein, unmöglich, das verträgt sich nicht mit dem 
Gesamtc&arakter!“ und „Alles in sich selbst stil- 
gereht!“ — Dazu muß ergänzend bemerkt wer- 
den, daß ich mich gerne bereit erklärte, anschlie- 
ßend an die gescilderte Anlage einen Sonder- 
garten im „Mammutstil“ mit einem passenden 
ardiitektonischen Gebilde als Schwerpunkt zu 
schaffen. In seiner Ausdehnung müßte er soweit 
beschränkt sein, daß er nur als geschlossener 
Nebenraum der Hauptanlage Geltung hätte, 
eher zu Heiterkeit hin abgestimmt, als zu feier- 
lihem Pathos. Gegen solche Sonderräume im 
Naturwald mit architektonischer Abgrenzung und 
passendem Zugang ist nichts einzuwenden. Ist 
doch auch die Anlage des neuen Begräbnisplatzes 
auf Grund dieser anerkannten Möglichkeit ent- 
standen. 

Hingegen — nur etwa aus Lust an gescho- 
renen Wänden, Säulen, Pyramiden, diese Gebilde 
in eine malerish-naturalistische Landschaft zu 
placieren — das war ein Plan, dessen Ausfüh- 
rung ih mich widersetzen mußte. Bei allem 
Respekt vor den großen arditektonishen Ge- 
bilden früherer Zeiten soll man sich davor hüten, 
dort Motive zu entlehnen, um sie stückweise in 
den Bereidc einer völlig andersartigen Dominante 
hineinzutragen. Der Hausbau vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts zeigt leider allzuviel Bei- 
spiele solcher Stilmischerei, die irrtümlicher- 
weise glaubte, abgestempelte klassische Formen 
skrupellos überall verwenden zu dürfen. 

Daß die englischen Parks oft ähnliche Ent- 
gleisungen aufweisen, geht aus vielen Abbil- 
dungen im Werke „Gardens old and new“ deut- 
lich hervor. Andrerseits gibt es dort in aus- 
gedehnten, reich gegliederten und üppig ausge- 
statteten Parks entzüdende Sondergärten mit 
geschorener Grünarditektur. Nur muß man die 
mißglücten von den geglücten zu unterscheiden 
bemüht sein, wofür — nebenbeigesagt — „Mond- 
schein, Rauhreif“ oder gar „die Nacht“ nicht 
gerade zu den geeignetsten Begleitumständen 
gehören. — Ich weiß nicht, ob aus meiner Scil- 
derung einleuchtet, daß keinerlei Veranlassung 


vorlag, die ganze Anlage van Schloß Wend- 
gräben auf diesen „Stil“ einzustellen. Nadı 
meinem Gefühl verlangte der Schloßbau als ton- 
angebender Mittelpunkt etwas ganz anderes. 
Und — abgesehen davon — muß die „Mammut“- 
frage auch vom tehnish-wirtscaftlihen Stand- 
punkt betrachtet werden. Die Pflege einer grö- 
Seren Anlage dieser Art verlangt ganz bedeutend 
mehr Arbeitskräfte und entsprechend höheren 
Geldaufwand als der naturalistische Park. Es 
verschlägt nichts, wenn die Ausdehnung einer 
solhen Anlage eingeschränkt wird — denn je 
kleiner sie wird, um so sorgfältiger muß die 
Pflege sein. — Ic hoffe hiermit meinen „Fana- 
tismus“ im Kampf mit dem Bauherrn einiger- 
maßen entschuldigt, vielleicht sogar — geredt- 
fertigt zu haben! 

Und nun zum Schluß noc einige Worte über 
Bauherr und Gartenarditekt. Die Art ihres 
gegenseitigen Verhältnisses ist für das Ergebnis 
der gemeinsamen Arbeit von entscheidender Be- 
deutung. Meist wird einer von beiden das Über- 
gewicht haben. Ob es der Bauherr oder der 
Gartenarditekt hat, ist gleichgiltig, wenn nur 
künstlerisches Urteil und praktisches Können die 
Führerrolle übernehmen. Fehlen diese Eigen- 
schaften beiden, wird selbstverständlich Alles 
fehlschlagen. — Je stärker aber das künstlerische 
Wollen beider nach Ausdruck verlangt, wie im 
vorliegenden Fall, um so häufiger werden gegen- 
seitige Widerstände zu überwinden sein. Die 


Arbeit wird dadurdı erschwert, besonders für 
den Gartenarditekten, weil er als Fachmann 
sich verantwortlich fühlen muß für die technischen 
und künstlerischen Folgen einer vom Bauherrn 
vorgeschlagenen Maßnahme. Diese Folgen müs- 
sen sehr schnell überschaut werden, um mit 
gutem Gewissen „ja“ oder „nein“ dazu sagen 
zu können. Trotzalledem wird durch die volle 
Anteilnahme des Bauherrn die Arbeit reizvoller, 
lebendiger, interessanter. Die Ideen eines jeden 
müssen der scharfen Kritik des Andern stand- 
halten, und diese gegenseitige Prüfung läutert 
das ganze Projekt. Voraussetzung für ein glük- 
liches Ergebnis solhen Kampfes um die eigene 
Idee ist die Gesinnung, mit der er beiderseits 
geführt wird: Sachlichkeit ohne persönliche 
Eitelkeit und Empfindlichkeit, Großzügigkeit 
ohne pedantischen Streit um Kleinigkeiten, Duld- 
samkeit, d.h. Wünsche und Begründungen des 
andern so aufmerksam anhören und prüfen, als 
wären es die eigenen! Mit diesem Dreiklang, 
den kürzlich ein Redner als Grundlage edel so- 
zialer Denkungsart prägte, gelingt es — und ge- 
lang es auch hier — mit Zielstrebigkeit auf die 
Lösung der gemeinsamen Aufgabe, statt, wie so 
oft, „auseinander-“, sich „zusammenzuzanken“. 
Und so reiche ich zum Schluß meinem Bau- 
herrn die Hand und danke ihm für seine sachlich 
läuternde Mitarbeit, seine großzügig lebendige 
Anteilnahme, seine duldsam verständnisvolle 
Gegnerscaft! W. v. Engelhardt, Düsseldorf. 
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Schloss 


Dis 1987 


Wendgräben: Grundriß des Begräbnisplatzes im Park. 
Gartenarditekt: W.v. Engelhardt, Düsseldorf. Maßstab 1:500. 
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Für die Schriftleitung verantwortlih: Gartendirektor Heike, Frankfurt a.M. Selbstverlag der Deutschen Gesellshaft für Gartenkunst. 
Drucd der Universitätsdrukerei H. Stürtz A. G,, Würzburg. 
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Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst E. V 


Der Reichsminister des Innern. Berlin NW 40, 8. Juli 1922. 


In Anerkennung des kulturellen Wer- 
tes Ihrer Bestrebungen, insbesondere der 
durdı die Zeitschrift „Die Garlenkunst“ 
geleisteten Arbeit hahe im Ihnen aus den 
mir zur Förderung wissensahaftliher und 
künstlerischer Zwecke überwiesenen Haus- 
haltsmitteln eine einmulige Beihilfe von 
25000 Mark bewilligt. 

Wie mir vom Reihskunstwart mitgeteilt wird, ist zu hoffen, daß Ihre 
Zeitschrifl in absehbarer Zeit eine dauerhafte wirishaftlihe Grundluge erhält. 
Die von mir gewährte Beihilfe, die im Hinblik auf die Beshränktheit der ver- 
fügbaren Mittel hoch ist, #oll Ihnen in erster Linie ermöglichen, die » 
reihung dieses Zieles notwendigen Verhandlungen mit einer gewissen 
zu führen. 
Unterstützung nicht in Aussicht stellen. 

Ich bitte um Angabe des Postshek- oder Bank-Kontos der Gesellsdull, 
an das ich den Betrag überweisen kann. 


In Verlretuna 
gez. Saulz. 


An die Deutsche Gesellschaft 
für Gurtenkunst 


Auf das Schreiben vom 12, April 22 


Gleih uns werden die Mitglieder durch diese Ertschließung des Illerrn 
Ministers ho erfreut scin und ihre Bedeutung, neben dem realen Wert der 
gewährten Beihilfe, hanptsählicd in der Anerkennung unserer igkeit als 
einer kulturell wertvollen erbliken, In diesem Sinne haben wir dem Herrn 
Minister unsern Dank ausgesproden. Der Vorstand. 


Niederschrift der Aussehuß-Sitzung der D. G. f. G., 
Dachau, 19.!20. Juni 1922. 


. Die Versammlung ist ordnungsmäßig einberufen; anwesend sind: 21 Ver- 
treter der Gruppen, der Vorstand und Geschüftsführer. 


nis genommen. 
Dem Schatzmeister wird auf Antrag der Kassenprüfer Entlastung crteili. 
Von dem Überschuß aus 1921 werden dem Geschäftsführer für 1921 Mk. 1U000 
als Erhöhung seiner Vergütung nadıbewilligt. 
Zur Bestreitung der Ausyaben des laufenden Jahres ist eine nachträgliche 
Erhöhung des Jahresbeitrages erfarderlih, die in erster Linie zur Dediung 
der Mehrkosten der Zeitschrift und angemessenen Besoldung des Geshäfts- 
fuhrers dienen soll; die Erhebung eines Beitrayszuschlages für 1922 iu 
Höhe von 80 Mk. soll auf einstiimmigen Beschluß bei einer Stimmenthal- 
tung bei der Mitgliederversammlung beantragt werden. 
. Betreffend „Ausgestaltung der Zeitschrift" wird der Vorstand auf Grund 
einer eingehenden Aussprahe einstimmig beauftragt, unter llinzuziehung 
der Herren v. Engelhardt und Leibig dem Ausshuß_einen In wirtschuft- 
liher und sahliher Hinsicht geeigneten Vorsculay für die Weiterführung 
Ge: „Gartenkunst" bei mindestens I2maligem Erscheinen baldigst zu unter- 
reiten. 
Der Eiut Für 1923 wird in Einnahmen und Ausgaben mil 320000 Mk. ge- 
nehmigl. Ferner soll der Vorstand bei der Mitgliederversammlung dic Fest 
selzung des Beitrags für 1923 auf vorläufig 20 Mk. beantragen und sich 
ermächligen lassen, im Einvernehnien mit dem Ausschuß Beitragserhöhungen, 
die sich durch Verteuerung der Zeitschrift etc. ergeben, entsprehend den 
Veränderungen der Reichsindexzifer im Laufe des neuen Geschäftsjahres 
einireten zu lassen. 

Demgemäß wird min beschlossen, den 2. Sotz des $ 9 der Satzungen 
abzuändern wie folgt: „Er (der Beitrag) beträgt hünftig 200 Mk.; außer- 
dem kann der Vorstand im Benchmen mit dem Ausschuß Teuerunyszuschlage 

emüß Änderung der Reichsindexziffer festsetzen und erheben, sofern cs 
ie Durhführung der Geschüfte im Sinne dea Voransclages erfordert. 

Der Zushuß an die Gruppen (Pos. 14) soll diese van der Notwendigkeit 
entlasten, noch besondere Gruppenbeiträge zu erheben. Voraussiditlidı 
kann den Gruppen ein Grundsuschuß von 5 Mit. je Mitglied und für jede 
besondere Veranstaltung im Sinne des N 2 der Satzungen eine Sonderver- 
gütung von 1,50 Ma. je Mitylied gemäß dem Überblick der leizten Jahre 
gewährt werden. Die vorliegenden Anträge der Gruppe Rheinland sind 
hierduraı erledigt. 

Der Vorstand wird ermädligt, aus Pos. 15 des Ausyabenvoransdılags 
(Verschiedenes) und sich ergebenden Einnohmeübershüssen die Besoldung 
des Geschällsführers zu erhöhen, wenn er das am Jahresshlusse für ge- 
boten onsieht, ohne daß es eines besondern Ausshuß-Beschlusues bedarf. 

Die Vergütung auf Gewinnung neuer Mitglieder soli auf 50 Mk. erhöht 
und auf den Jahresbeitrag bis zu seiner vollen Höhe verredinet werden. 

Als Kassenprüfer für 1923 werden bestellt Gntsche (Offenbach), Shwarlz 
(Wiesbaden), Fisher und Andreas (Frankfurt a. M.). 

Aur Gruppengliederung wird nadı langer Erörterung beschlossen: Eine Neu- 
einteilung der Gruppen im Sinne des Vorstandsvorshlages wird grundsätz- 
lih als zeitgemäß und notwendig anerkannt; die Durdhführung in Einzel- 
heiten soll im Benehmen mit denjenigen Gruppen, Jie gegen den vorliegen- 
den Plan Bedenken geäußert haben, in die { ege geleitet werden. 
Gartendirektor v. Engelhardt trägt eine Denkschrilt über die Eignung von 
Sonderklassen an Kunstakademien für die Ausbildung der Gartenarchitekten 
vor, die er nach Fühlungnahme mit dem Yorstand dem preußisdıen Kultus- 
minister unlerbreitet hat. Der Ausschuß stimmt den Ausführungen zu und 
ermädligt den Vorstand, dies dem Minister in geeigneter Form zum Aus- 
druck zu bringen, 

alzungeänderung: $ 11 (Vorstand) Sate 2 soll künftig lauten: Von innen 
ist der Vorsitzende der Vertreier der Gesellshall im Sinne des $ 26 des 
Vereinsgesetzes, Satz 3 ist zu streihen. Einstimmig genehmigt. 
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heit, 
Für künftige Jahre kann ih eine gleiche oder auch nur geringere ' 


Der Jahresbericht wird verlesen und nadı einigen Bemerkungen zur Kennt- : 
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lv. Vorstundswahl. Ierr v. Engelhurdt leilet Jen Wullukt. Uerr Singer he- 
antraqt Wiederwahl durdi Zurul. Einstimmig angenommen. Die Wieder - 
gewählten nehmen die Wahl an. der Vorstand hesteht dunasdı wi ither 
aus den Herren Kule als Vorsitzenden, Bromme ala Scarznieister, Roselius 
Laz. Weiß als Beisitz 

ll. Die Wahl des Tagungsoris für das nadıste Jahr wird dem Vorsland über- 


lassen und empfohlen, einen Ort im mittleren Norddeutschland zu wählen. 
Für die Richtigkeit: Ileiike, 


Niederschrift der geschlossenen Milgliederversanm- 
lung, Dachuu, 20. Juni 1922. 


Der Vorsitzende stellt fest. daß die Einberufung satzungsgemüß erlolyt ist. 
daß nur Mitglieder zugegen sind und die Anwesenheitsliste in Umlauf ge- 
setzt isı, in die sid die Mitglieder eingeirayen huben 

Der Schutzmeister träyl das Wesentlihe aus den Beschlüssen der Aussihuß- 
Sitzung vor und beyründul die Notwendigkeit, für dus laufende Jahr einen 
Beitrugszuschlag von 80 Mk. und für 1923 einen Beitrag von 2) Mk. je 
Mitglied festzusetzen und, wenn es noiwendig werden sollte, im Verhäitzis 
zur Reichsindexziffer Zuschläge zu erheben, 

Erisprediend den Anträgen des Ausschusses wird für 1922 cin baldiysı cin- 
zuziehender Beitrayszuschlag in Höhe von RM, und für 1923 eın Juhresbei- 
trag vo: 200 Mk. fesigesctzt. Sollte es erforderlih werden, so soll der 
Vorstand ferner im Benehmen mit dem Ausschuß berentigt sein, unter 
Rücksidıit auf Änderungen der Reichsindexziffer einen entsprechenden Zu- 
sıhlag zum Juhresbeilruy zu erheben. Die Beschlüsse wurden einstimmig 


gelalt. Für die Kichligkeit: Ile 
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Sehr leistungsfähige Firma für Garten- 
architektur und Landschaftsgärtnerei 


Aufträge von Gartenarditekten 

für das Land Thüringen und 
Eigene Gartentechniker und Übergärtner, für 80 Leute 

Geräte. — Eingerictet für große Arbeiten. 
Angebote unter A.B.C. 186 erbeten. 
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Offerten und Muster sofort! 


—n 
telsmann, Samen-Grosshandlung, Hamburg 19. 


Dru& der Universitätsdru&kerei H. Stürtz A. G., Würzburg. 
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Grosse Koniferen 


- aller Art ın Jeder Grösse. — 


Taxus baccata 


Massenvorräte aller Grössen. 


Chuya occidentalis 
für Hecken and zur Dekoration 
Baumschulnreikel 


aller Art. 


’ verlange 
Haupt-Kalalog 
und 

Engrosliste. 
(k) 


Spezielofferten 
für Wagenladungen 
sofort zu Diensten. 


ForsteckerBaumschulen 
Jnh endland;Kiel. 


fern s seit mehr als W) Jahren 
als Spezialität alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle 
und Rebpfähle, Gartenpfosten eto., 
sowie kyanisierie Hölzer zu Früh 
beetkäsien, Gewächshäusern usw. 
Die Dauerhaftigkeit dieser kyunisier- 
ten, d. h. mit Quedsilbersublimat nad 
- staatliher Vorschrift imprägnierten 
Hölzer wird allgemein anerkannt. 


| Katz &bamp., Nachfolg., Mannheim. 


Imprägnieranstalten in Baden, Bayern 
und Württemberg. Lieferanten vieler 
Staatsbehörden, Stadtgärtnereien usw. 
Man verlange Offerte unter Angabe von 
Längen und ‚Stärken. a (17) 


dtarkeAlleebäume 


Große Vorräte von Linden, Utmen, Ahorn 
usw, in Prachtvoller, verofianzler Wars, 
mit schönen Kronen. 
Sträucher undbaumartige Gehölze 
In allen Stärken u. großer Sortenauawahl, 
= Obstbäume, 
Sehr großa Vorräte in allen Gräßen und 
Formen, namenllich slarke Spaliere und 

Pyramiden. 
Coniferen —= 
mit fasten Ballen, in allon Sorten und 

Grölen. 
= Taxus baccata = 
in allen Formen u. Größen Spezialkullur 
Man vorlangs unaar nausales Preisvor- 
zelchnis. 
Bel größerem Bedart u. Waggeon-Ladungen 
bosonderesVoraugsangnhetm. Billlanten, 
Preisen. 31) 
250 Morgen Baumachülen. 


J.Timm &09 Baumstulen 
Elmshorn i Holstein 
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Winferharte 


Blütenstauden 


Sumpistauden, Seerosen, 
Schnitt-Dekorationsstauden, 
alpine Felsenstauden, Cacteen, 

Freilandfarue, Ziergräser 


rößte, resp. Mi re 
: i hhalti RE u : } Schlinger 
Se er i Ampelopsis \Veitschi u.a. 


Selbstklimmer, Clematis, 

aums 1 en Glyeinen, Polygonum, 

„osieera, Schiingrosen 

WEENER' 
(Ems) 

(Prov. Hanover) 


feine Ziergehölze 


ENTE Son x 
ER b rt 


Neuester belehrender 
I illustrierter Prachlkatalog gegen 


4 Einsendung von 30 M, 
Massenanzucht welcher Betrag bei Auflrags- 
sämtlicher erteilung von 300.— Mk. 

Freilandpflanzen Zurückvergütet wird. 


in allen Größen 
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PAULSEILER, Bildhauer. FRANKFURTa.M. ' 
Eschenheimer Anlage 19 © Fernruf: Römer 1852 Kayser $ Seibert 
übernimmt Ausführung von Groß-Gärtnerei 


- Bildwerken für Garfen, Park und Friedhof Roßdorf: Darinstadt 


Neuester Katalog wird auf 
Anirage kostenfrei gesand. 


GEWACHSHÄUSER .. ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGENA4, VOR HANNOVER) 


Neue Ziele, 


Ein neuer Abschnitt im Dasein der 
„Gartenkunst‘“ beginnt. Sie tritt aus dem 
für ihre Aufgaben zu engen Kreis, den die 
bisherige Art der Verbreitung gezogen, 
mitten hinein ins brausende Leben, hier die 
Wurzeln ihrer Kraft suchend. 

Nicht allein die schlechten Zeitverhältnisse 
gaben den ersten Anstoß zum Überschreiten 
dieser Linie. Wichtigeres als materielle 
Sicherung des Daseins war bewegend. Auch 
die Gartenkunst hat für sich die Inventur 
der Zeit aufzunehmen, hat festzustellen, 
welche Aufgaben ihr erwachsen vor den 
immer höher sich türmenden Trümmerhaufen 
unserer zu Ende gehenden Civilisation. 

Wie für das Geschehen unserer Tage, 
so versagen auch für die jetzigen und zu- 
künftigen Aufgaben der „Gartenkunst‘‘ ge- 
wohnte Maßstäbe. Nur eins ist sicher: Die 
Aufgaben bestehen, groß, weitzielend, ein 
breites Fundament heischend. 

So wird die geistige Not der Zeit zur 
Triebkraft auch für das Handeln an unserer 
Zeitschrift. Denn neben den Trümmern 
vergangener gleißnerischer Herrlichkeit lo- 
dert die Sehnsucht. Diese Sehnsucht lebt 
in der Zukunft, in einem Morgen, dessen 
Wesenheit im Gegensatz zum Gestern in der 
Einheit aller Künste, in der Einheit von Werk, 
Schöpfer und Allgemeinheit besteht. 

Das Heute ist noch ein Ungeklärles. Ein 
Schwanken zwischen Vorstellungen und. 
Begriffen. Wie soll es auf dem Gebiet der 
Gartenkunst anders sein, das mehr noch wie 
alles andere durch das Aufhören aller künst- 
lerischen Tradition verwüstel worden isl. 
Denn der vom Gärtner geschaffene Begriff 
der Gartenkunst, der nichts mit den Vor- 
stellungen zu tun hat, die die von uns neid- 
voll bewunderten alten Gärten schufen, hat 
die Bedingungen für die Entwicklung einer 
neuen Gartenform gründlich zerstört. 

Was ist heute der Garten? Zumeist 
nur Gehölz-und Blumenpflanzung, eine form- 
lose Aufreihung von Gegenständlichkeiten 


„und Motiven (Pflanzen und Ausstattungs- 


stücken), ohrie geistig wirkende Faktoren. 
Aber erst, wenn solche wirksam werden, 
kann der Garten zum Werk und zum Kunst- 
werk werden. Und wirksam werden sie 
erst mit einer Formgebung, die aus einer 
räumlichen Auffassung des Gartens hervor- 
geht, aus einer Anschauung, der das Räum- 
liche das Primäre, das Gegenständliche 
das Sekundäre ist. Das ist das erste für 
alles Gestalten im Garten. 
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Das ist aber auch der Grundsatz für 
alle anderen Künste, die mittelbar oder un- 
mittelbar mit dem Garten in Berührung 
treten. So wird die Formgebung des Garlens 
erst lebendig, wenn sie sich aus einer Aul- 
fassung entwickelt, die sich mit der für 
alle anderen Künste geltenden deckt. Dann 
erst spannen sich geistige Fäden zu allen 
anderen kulturellen Lebensäußerungen. Der 
vom Geist des Gestrigen beherrschte Garten, 
dessen reinster Ausdruck die massenhafte 
Anhäufung schöner und seltener Pflanzen, 
romantische Umkleidung von Zweckaufgaben 
oder öde Zweckdienlichkeit ist, wird solche 
Beziehungen nie aufnehmen können. Das 
Sich-Eins-Fühlen mit den anderen Künsten 
ist der zweile, in seiner Bedeutung dem 
ersten gleich. 

Das Wesen dieser Dinge lebt heute nur 
schwach im Bewußisein der Allgemeinheit. 
Wir sind heute noch weit davon entfernt, 
von einem geistigen Begriff Garten sprechen 
zu können, wie ihn der von einer künst- 
lerischen Tradition getragene alte Garten 
darstellt. Aber nur ein so begriifener Garten 
kann sich in eine Lebensform einfügen, die 
Kultur bedeutet. So wird zur ersten und 
wesentlichen Aufgabe der „Gartenkunst“, 
einen solchen Gartenbegriff zu pflegen und 
ins Bewußtsein der Zeit zu rücken. 

* + 
* 

Gartenkunst hat sich immer in Abhängig- 
keit von der Kunst des Räumlichen, der 
Architektur, entwickelt. Ist also in weitestem 
Sinne selbst Architektur. Schon deshalb, 
weil sie immer von Gegebenheiten abhängig 
ist, die die Architektur schafft. Sowohl im 
Hausbau wie im Stadibau und in der Land- 
schaft, die durch Architektur ihre Maßstäbe 
erhält. Um diese Bindung zur Architektur 
hat sich unser Gartenschaffen — soweit es 
berufsmäßig geschah — wenig gekümmert, 
während andere Kunstgebiete sich seit langem 
bemühten, dieauchfürsie verloren gegangenen 
Bindungen wieder aufzunehmen. Für den 
Garten tritt das weit unmittelbarer als Not- 
wendigkeit in Erscheinung, wenn Haus und 
Garten, Stadtbau und öffentliche Garten- 
anlage zu einer künstlerischen Einheit werden 
sollen. 

Es ist das etwas, was weit außerhalb 
des gegenständlich gedachten Gartens liegt. 
Es zeigt, wie notwendig es ist, dieser Auf- 
fassung einen geistigen Begriff Garten 
gegenüber zu setzen. Wenn auch in den 


di 


Zerlegung in Begriffe aus. 


Arbeiten mancher Gartengestalter von Be- 
ruf eine Anlehnung an einen solchen Garten- 
begriff — meist gefühlsmäßig — geschieht, 
so kann das nicht genügen. Auch nicht, 
wenn außerhalb desBerufes stehende Künstler 
mit bewußter Einstellung diesem Begrilf 
entsprechende Gärten schaffen. Auch nicht, 
wenn einzelne Auftraggeber mit feiner 
Lebenskultur das Werk des Gartens in diesem 
Sinne prägen. Es kommt der Zeitschrift 
darauf an, diese Vorstelluugen allgemein zu 
wecken. 

Dabei kann allerdings nur das Verstandes- 
mäßige in unserem Kunstwollen vorgetragen 
werden. Das, was Kunst in seiner Gesamt- 
heit ist, weicht letzten Endes jeder 
Verstandes- 
mäßig faßbar ist aber, an welche Voraus- 
setzungen Kunst gebunden ist. Das Ab- 
leuchten dieses weiten Gebietes soll sich 
den übrigen bedeutungsvollen: Aufgaben der 
Zeitschrift anreihen. 

Esheißt,dieWechselbeziehungen zwischen 
den einzelnen Kunstgebieten, die in Kultur- 
zeiten gefühlsmäßig bestanden, verstandes- 
mäßig aufzudecken, zu zergliedern und die 
gewonnenen Ergebnisse zu neuen Weg- 
weisern zu verwenden. So, daß die kritische 
Analyse die künstlerische Synthese vor- 
bereitet. Der Garten soll hierbei weniger 
als Ding an :ich, sondern mehr als Glied 
in unserem Kunst- und Kulturwollen be- 
trachtet werden. Beispielsweise: das, was 
in Tonk unst, Malerei, Bildhauerei nach Aus- 
druck ringt, erscheint irgendwie und irgend- 
wann in unserem Siadtbau, Haus, Gerät, 
Garten. Im Garten vielleicht sinnfälliger 
und naiver, als in anderem aus der Umwelt, 
die der Mensch sich schafft. Ursprüng- 
lichstes und letzte Verästelungen einer Kultur 
waren im Garten zu finden und werden 
dort zu finden sein. Aufgabe der Zeitschrift 
ist es, all das Keimende in unseren Tagen 
auf die Möglichkeit einer Auswirkung auf 
den Garten zu prüfen und so den Boden 
vorzubereiten für den geistig organisierten 
Garten. 

Diese Arbeit kann nur von Erfolg sein 
als Angelegenheit aller. Gartenkunst ist, 
wie alle Kunst, nicht ausschließlich Sache 
eines Berufes. Sie wird nicht von einem 
Beruf „gemacht“. Sie wird, wächst, ist 
Lebenserscheinung einer Zeit. Die Zeit- 
schrift kann nur mithelfen, durch Klarstellung 
des Wesentlichen. 

* R * 

Es liegt im Wesen der Zeit, daß diese 
Klarstellung nach den verschiedensten 
Seiten erfolgen muß. Wir leiden eben so 
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an geistigen wie an sozialen Zerklüftungen. 
Fremd steht Berufsmensch neben Berufs- 
mensch unter den Einflüssen des kultur- 
feindlichen Gestrigen. Die Zeitschrift kann 
in der Erfüllung ihrer Aufgaben sich nicht 
nur an die wenden, die berufsmäßig Gärten 
gestalten; nicht nur an Künstlerberufe, deren 
Tätigkeit sich auf die Garlenschöpfung aus- 
wirkt oder diese unmitlelbar beeinflußt 
(Städlebauer, Architekten, Bildhauer); sie 
muß sich auch an den Laien in seiner Ge- 


samtheit, in der Hauptsache an den Garlen-- 


besitzer wenden. Jeder Laie hat Teil an 
der Gestaltung und dem Sein der Künste. 
Am meisten an solchen, die zuerst an Be- 
dürfnis und Zweck gebunden sind. Dazu 
gehört aüch die Kunst im Garten. Gute 
Lebensform der Allgemeinheit, gute Wohn- 
form — gute Garlenform einschließend — 
und Künstler sind eins. Es soll statt vieler 
Worte ein Ausspruch Friedrichs des Großen 
hierhergeseizt werden: „Lassen Sie uns 
Mediceer haben und wir werden Genies 
erblühen sehen.“ Das läßt sich verall- 
gemeinern auf jeden Auftraggeber. 

Naturgemäß hat die Zeitschrilt aber doch 
die besondere Pflicht, die zwischen den, 
mit dem Gartenschaflen mehr oder weniger 
eng verbundenen, Berufen gähnenden Zer- 
klüftungen zu überspannen. Das im Ein- 
zelnen zur Sache eines einzelnen Berufes 
Werdende auch in seinen außenberuflichen 
Verzweigungen zu verfolgen. Vor allem 
aber, den Berufen und diesen Verzweigungen 
neue Anregungen zuzuleiten. 

Da ist der Gärtner, der die Werkarbeit 
im Garten schaff. Wenn wir zurück- 
schauen auf die alten Gärten, so bewundern 
wir eins an allen: das Beseelte ihres Werk- 
mäßigen. Wir sind heute leicht geneigt, 
das mit Künstlerischem in einen Topf zu 
werfen, während es doch nur Gesinnungs- 
ausdruck ist. Diese Gesinnung im Hand- 
werklichen, diese Fähigkeit zum Gestalten 
der vielen Kleinkünste im Garten ist es 
eigentlich, was wir heute am stärksten ver- 
missen, dem neuen Gartenideal zuerst zu- 
eignen möchten. 


stellung von Gärlen heraus einen Weg zu 
ihm zu bahnen. Bestimmend sind hier 
Faktoren, die außerhalb des verstandesmäßig 
Faßbaren liegen. Das Wollen Einzelner 
ist nur werlvoll, wenn es spürsinnig der 
Entwicklung folgt. Rechtzeitig in die Spuren 
tritt. Das kann und muß auch die Zeit- 
schrift. 

Da ist der Gartenarchitekt, der nach 
seiner Berufsbezeichnung nicht nur die 


Es ist schwer, aus der- 
Art unserer heuligen fabrikmäßigen Her* 
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Gartenbedürinisse zu organisieren, sondern 
diese auch nach einer künstlerischen Idee 
zu ordnen hat. Er ist keine höhere Form 
von Gärtner. Vielfach wird er noch als 
solcher angesehen oder schätzt sich selbst 
so ein. Freilich, in seiner dem Gestrigen 
entsprechenden Ausprägung ist er es noch. 
Die Scheidung zwischen Gärtner und Garten- 
architekt ist mil dem geistigen Begriff Garten 
vollzogen. Soll der Garlenarchitekt mehr 
sein, als das Produkt der Zivilisation, deren 
Grenzen doch schon deutlich sichtbar werden, 
dann muß sein Schwergewicht nicht im, 
sondern überdemhandwerklich Gärtnerischen 


liegen. Aber nicht nur über diesem allein, 
sondern über allem Handwerklichen. Viel 
Ungeklärtes liegt zwischen Gärtner und 


Gartenarchitekt. Die Beseitigung dieses Un- 
geklärten ist Voraussetzung, wenn die Zeit- 
schrift an der Vorbereitung des Bodens für 
ein Neues mitarbeiten soll. Die Ausbildung 
für die Werkarbeit und die künstlerische 
Gestaltung im Garten werden so zu wichtigen 
Fragen für die Zeitschrift. Gleichzeitig 
wird sie zum Anwalt wirtschaftlicher 
Forderungen. 

Da ist fernerhin der Architekt. Unter den 
kulturzersetzenden Einflüssen unserer Zivili- 
sation hat er sich ebenso merkbar ge- 
wandelt, wie jeder Künstlerberuf. Die un- 
geheuer verwickelte Vielheit der Bedürfnisse 
unserer Tage hat ihn mehr und mehr ab- 
gedrängt auf rein bauliche Aufgaben, ur- 
sprüngliche übrige Gebiete Spezialisten frei- 
gebend, wie sie der Gartenarchitekt, Innen- 
architekt usw. darstellen. Es ist nicht da- 
mit zu rechnen, daß er in nächster Zeit 
alle Gebiele wieder in seiner Hand vereinigt, 
wie es vor dem Heraufkommen der Zivili- 
sation war. So können die Nachteile dieser 
Spezialisierung nur ausgeglichen werden, 
wenn die Spezialisten mit ihm in einer 
Richtung denken und er mit ihnen. Unser 
Gartenschaffen leidet am meisten dadurch, 
daß der Architekt der rein baulichen Auf- 
gaben sich nicht immer die Mühe gibt, das 
Haus in seinen Verhällnissen zum Garten 
zu begreifen, und so oft die besten Möglich- 

"keiten zerstört, für das Gartenbedürfnis eine 
künstlerische Lösung zu finden. Umgekehrt 
ist der Gartenarchitekt sich nicht immer in 
wünschenswerter Weise darüber klar, nach 
welchen künstlerischen Gesetzen sich das 
gute Haus, der gute Stadtorganismus bildet. 
Einseitigkeit auf beiden Seiten infolge fehler- 
hafter Berufsausbildung trägt mit die Haupt- 
schuld an dem Tiefstand unserer Garlen- 
kultur. Gartenkunst kann die Zeitschrift 
nur suchen in der Überbrückung des ein- 
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seitigen Gartenarchiteklen und einseitigen 
Bau-Architekten. 

Da ist noch der Sozialpolitiker. Die 
geistigen und in ihrem Gefolge ökonomischen 
Umwälzungen stellen neue Aufgaben. Nicht 
zuletzt solche, die die Zeitschrift ganz un- 
mittelbar angehen. Eine neue Siedlungs- und 
Wohnform steht im Mittelpunkt unserer Be- 
freiung aus geistiger und silllicher Not. 
Ihre äußerlich am stärksten in die Augen 
fallenden Merkmale sind Gärten jeder Art. 
Sind Gärten mit Kultur. Wirtschaftliches 
und Geistiges lritt da in Wechselbeziehungen. 
Hinter jeder Kulturäußerung stehen auch 
ökonomische Zusammenhänge. 

Da sind neben den aus der Allgemeinheit 
herausgehobenen Berufen öffentliche und 
private Körperschaften, deren Einstellung 
zu allem Gartenmäßigen in unserem Znkunfts- 
wollen von Bedeutung ist. So die Stadt- 
verwaltungen, denen die Aufgabe erwächst, 
durch Bereitstellung von Grünflächen und 
Gartenland neue Grundlagen der Erziehung 
und einen Ausgleich für die Schäden der 
Siedlungsform „Großstadt“ und der speziali- 
sierten Industriearbeit zu schaffen, die Fried- 
höfe ihrer inneren Bestimmung wieder zu- 
zuführen usw. So die Sporlverbände, 
in denen mehr wie bisher die Überzeugung 
durchdringen muß, daß wahre Körperkultur 
nicht vor einem kulturlosen Hintergrunde 
bestehen kann. 

So schließen sich engere und weitere 
Kreise, von denen die Arbeit der Zeitschrift 
Beachtung verlangt. 

* * 

Es ist mit allem nicht gesagt, daß sich 
die Zeitschrift mit wenig fruchtbarem 
Theoretisieren über Gartenkunst (als End- 
erscheinung) erschöpfen müßte. Wie überall, 
so ist auch im Garten Kunst Ausdruck für 
etwas, was dahinter steht. Notwendig ist 
aber, das ganze Gebiet der handwerklichen 
und technischen Fragen in Richtung auf ein 
kunstbedingendes Ziel einzustellen und von 
hier aus auszuwerten. Diese Zielsetzung 
schafft einen Hintergrund, vor dem diese 
Dinge, die doch für den Gartengestalter 
und den Gartenbesitzer den Hauptteil des 
Interesses beanspruchen, ein wesentlich 
anderes Aussehen bekommen. 

Ein einfaches Beispiel mag das erläutern: 
Vom Bauerngarten war und ist recht oft die 
Rede. Mit den Augen des Gärtners beseherr 
war das ihm Eigene die farbenprächtigen 
einfachen Blumen aus Großväterzeiten auf 
buchsbaumgefaßten Beeten. Das war aber 
nicht das, was in ihm zur Kulturäußerung 
wurde. Zu einer solchen wurde nur sein 


Formenhaftes, das heißt die Form der 
Buchsbaumeinfassungen und somit der Beete, 
die innerhalb des Geistigen einer Landschaft 
sich ganz bestimmt bildete. Nur in diesem 
Formenhaften ist Kulturausdruck und künst- 
lerische Möglichkeit eingeschlossen. Im 
Formlosen, Nicht-Werkmäßigen, wie das die 
Blumenpflanzung an sich ist, liegen keine 
künstlerischen Möglichkeiten. So sind in 
den einfachsten Arten des Garlenschaffens, 
sobald es Formen bildet, Voraussetzungen 
für das Künstlerische im Garten; sind als 


kunst“ tun muß. 


solche Teil des Letzten: der Gartenkunst. 
* * 


* 
Es ist wohl falsch, zu sagen, was die 
Zeitschrift will. Das wäre bestenfalls ein 
Blumengebinde, das morgen schon welk 
und dürr. Es sind die Forderungen der 
Zeit in den Kreis gestellt, der einer Zeit- 
schrift für Gartenkunst gezogen ist. Un- 
geschrieben steht davor, was die „Garten- 
Ihr Müssen ist das Müssen 
Aller. 
S J. LEIBIG, Dresden-Loschwitz. 


Ueber Anlagen für Spiel und Sport 


und ihre räumliche Gestalfung 
Von Heicke 


DieSpielplatzfrage wurde in diesen Blättern 
zum letzten Male im Jahre I918 zusammen- 
fassend behandelt. Gartendirektor Kube wies 
damals an Hand von Untersuchungen Dr. 
Wagners, Berlin, Baurat Wolfs, Hannover, 
und des Reichsausschusses für Leibesübungen 
nach, daß für einen in vernünftigen Grenzen 
gehaltenen Spiel- und Sportbetrieb an reiner 
Spielfläche 3,45 qm auf den Kopf der Bevöl- 
kerung erforderlich sind und dieser Flächen- 
bedarf sich in den Grenzen wirtschaftlicher 
Durchführbarkeit hält.*) Inzwischen haben 


*) Gartenkunst 1920, Seite 3 bis 9: 
und Spielplatzirage“. 


„Gartenkultur 


1. Bei St. Jodokus il Lätsilul. 
Mit alten Kugelakazien bestandene und durch niedrige Mauer von der Fahrbahn geschiedene Fläche. 
Aufnahme von 3 Glogau. 
“ausmuna unsnamansnazıa uSsnuünnmneuuzhanuam BEUUEEBHEBERERAEEEEEHERREHAEEHBSRARBEURARHAGARAER LEBER EERLE N. anasszusnau .. 
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sich diese Ermittelungen und Bestrebungen 
zum Entwurf eines Spielplatzgesetzes ver- 
dichtet, der von den Spitzen der Spiel- und 
Sportverbände der Reichsregierung vorgelegt 
worden ist. 

Danach sollen innerhalb der Gemarkungs- 
grenzen oder in höchstens 2 km Entfernung 
von den einzelnen Wohnungen 3 qm reine 
Spielfläche auf den Kopf der Bevölkerung 
(also etwas weniger als Baurat Wolf errech- 
nete) vorhanden sein. In das Flächenmaß 
können für Spielzwecke benutzbare Schul- 
höfe und Exerzierplätze eingerechnet werden. 
Für jeden über einen halben Hektar großen 

Platz 
werden 
Kleider- 
ablage, 
Aborte, 
Geräte- 
raum 
und Be- 
wässe- 
rungsan- 
lage, für 
Plätze 

von 
mehr als 
einem. 


eine 
Lauf- 
und 
‘ Hinder- 
nisbahn 
und ein 
Spielfeld 
in Größe 
eines 
Fußball- 
platzes 


Hektar . 


= 
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verlangt, 
für ganz 
große eine 
Turnhalle, 
Schwimm- 
und Eis- 
laufbahn 
gewünscht. 
Wennman 
bedenkt, 
daß z.B.für 
Hamburg 
nach dem 
Gesetzent- 
wurf rund 
300 ha 
gegenüber 
heute erst 
vorhande- 
nen 140 ha 
erforderlich 
würden 
bei den 
meisten 
Städten 
werden die 
Verhältnisse ähnlich liegen — so ergibt sich 
doch aus den Ermittlungen Wolis, daß die 
Geländebeschaffung innerhalb dieser Grenzen 
möglich wäre, 
Die Reichsregierung hat den Entwurf den 
gesetzgebenden Körperschaften noch nicht 
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2. Spiel- und Turnplatz in einer ostdeutscheu Siedlung. 
Aufnahme von Heicke. 

vorgelegt, weil der Reichsfinanzminister we- 
gen der Kostendeckung Bedenken hegt. Sie 
ist so gedacht, daß das Reich den Gemeinden 
während eines Zeitraumes von 30 Jahren 
jährlich etwa 10 Millionen an Zuschüssen ge- 
währt unter der Voraussetzung, daß die 


DER en 
Ihrem 1919 


3. Am Peterstor in Frankfurt a. M. 
An die Promenade grenzende Gärten als Tummelplatz der Kleinen verwendet. 
Gartendirektor Bromme, Frankfurt a. M. 
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4. Der alte Friedhof in Frankfurt a. M.-Oberrad als Jugendaufenthalt. Gartendirektur Bronin.c, kranslus a. a. 


Zu 4. Die Fläche ist aufgeteilt in einen baum- 
bestandenen Spielplatz, anschließend Flächen für 
Unterweisung der Kinder in Gartenarbeiten, 
weiter ein Vogelschutzgehölz und ein Freiluit- 

“bad für Knaben und Mädchen. 


Zu 5. Durch Beseitigung des entbehrlichen 
Blumen- und Zierpflanzenbestandes, der Bretzel- 
wege und Zierrasenflächen sind brauchbare Sand- 
spielplätze für kleine Kinder gewonnen und die 
Unterhaltungskosten wesentlich herabgemindert. 
Die Fläche des Marschnerplatzes (oberes Beispiel) 
ist durch eine Hecke gegen die Straßen abge- 
schlossen, rechts ein kleiner Blumengarten an- 
geordnet. 


Zu6bis 10. Durch Beseitigung derspielerischen 
Aufteilung in umgitterte Zierflächen lassen sich 
verhältnismäßig geräumige Sandspielplätze ge- 
EEE FTER a winnen, deren einheitliche Baumpflanzung von 
; = outer Wirkung im Stadtbild ist. 


5.Umgestaltete Grünplätze inHamburg. Gartendirektor Linne, Hamburg. 
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6. Vorschlag für Umgestaltung des Marienplatzes in Stuttgart. ©. Imnz. 
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Landesregierungen,Kommunal- 
verbände und Gemeinden die 
gleichen Beträge aufbringen. 
Der Reichstag hat unlängst die 
Vorlage des Gesetzes gefordert, 
damit in die ‘Förderung von 
Spiel und Sport eine gewisse 
Planmäßigkeit kommt. 

Aber auch ohne .das Gesetz 
ist eine weitsichtige Spielplatz- 
politik das Gebot der Stunde. 
Hat doch selbst das kleinste 
Nest seinen unter dem Einfluß 
des Achtstundentages ständig 
an Mitgliedern wachsenden 
Turn- oder Fußballverein; und 
in den größern Städten treibt die 
noch auf Jahrzehnte fortbe- 
stehende Unzulänglichkeit der 
Wohnungen die breiten Massen 
nicht nur während der Sommer- 
monate aus dem Hause. Daraus 
können sich in unruhvollen 
Zeiten bedenkliche Folgen er- 
geben. 

Panem et Circenses! Dieser 
Rufverrät eine Gefahr. Ihr läßt 
sich, wenn.man sie rechtzeitig 
begreift, — anders wie im alten 
Rom — durch Hergabe von 
Land für selbstbetriebenen Gar- 
tenbau nach der einen Sei:e, 
nach der andern durch Ein- 
richtungen vorbauen, die nicht 
die Schaulust des . Pöbels, 


8. Aenderungsvorschlag von U. Luz. 


sondern das gesunde Verlangen Der Marienplatz in Stuttgart. 


: Aenderungsvorschlag. 
Platzanlage an der Lenzhalde in Stuttgart. 
Von €. Luz. 
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9. Alter Zustand. , 
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des Volkes nach eigener Spielbetätigung 
befriedigen. 

Aber nicht nur auf die Ermöglichung der 
wirtschaftlichen und technischen Durchführ- 
barkeit von Spiel- und Sportanlagen kommt 
es an. Man muß sich bewußt sein, daß von 
ihrer formgerechten Gestaltung viel abhängen 
wird; soll sich daraus nicht ein neuer Faktor 
der Entstellung unserer Wohnniederlassungen 
entwickeln. Man denke an zahlreiche Fuß- 
ballplätze und Radfahrbahnen vor den Toren 
unserer Großstädte, die unter Nichtachtung 
der elementaren Forderungen guter Raum- 
wirkung entstanden sind. 

Man bedenke weiter, daß die Not die 
Stadtverwaltungen zwingt, ihre Gartenetats 
in engsten Grenzen zu halten, bestehende 
Grünanlagen weitgehend zu vereinfachen, 
die Schaffung neuer einzustellen! 

Da drängt sich ohne weiteres der Gedanke 
an engste Verbindung zwischen kommunaler 
Park- und Spielplatzpolitik auf, um letztere zu 
fördern und ersterer neue Antriebe zuzufüh- 
ren; nebenbei kommt die städtische Sozial- 
politik auch auf ihre Rechnung, denn die Be- 
reitstellung schnelldurchführbarer Notstands- 
arbeiten dürfte demnächst auch wieder 


dringlich werden. Aus alledem ergibt sich 
für die Stadtverwaliungen Anlaß, die Befrie- 
digung der Bedürfnisse von Spiel und Sport 
in die eigene Hand zu nehmen und zu einem 
Bestandteil ihrer Parkpolitik zu machen, ein 


ll. Avenue de l’Observatoire in Paris. 


Weg, auf den auch das planmäßige Vorgehen 

der Stadtverwaltungen in der Union, wenig- 

stens in organisatorischerBeziehung, verweist. 
* * 


Weniger gilt dies “hinsichtlich der Form 
der amerikanischen Spielplätze; sie ist meist 
reichlich nüchtern. Angesichts der etwas 
stark amerikanisch anmutenden Musterpläne, 
wie sie u.a. der Reichsausschuß für Leibes- 
übungen herausgibt, ist dieser Hinweis an- 
gebracht. Wir müssen da eigene Wege gehen, 
um der Schematisierung vorzubeugen. 

Verhältnismäßig leicht ist das Bedürfnis 
an formal guten Spielplätzen für die Kleinsten 
befriedigt. Mancher stimmungsvoile Winkel, 
nicht nur in kleinen Städten, läßt sich ohne 
besondere Umstände dafür verwenden; man 
muß nur den Blick dafür haben (Abb. 1 u.2, 
Seite 70 u. 71). In größern Städten bieten 
die bestehenden Grünanlagen hinlänglich Ge- 
legenheit zur Eingliederung von Sand- und 
Puddelplätzen jeder Art und Größe; manches 
ist bereits vorhanden, was ohne weiteres als 
mustergiltig betrachtet werden darf. Die Ab- 
bildungen 3 und & (Seite 71 u. 72) zeigen 
gute Anpassung an Zweck und Oerllichkeit. 
Es kommt in der Hauptsache auf klare, auch 
aus anderen Gründen gebotene Abgrenzung 
gegenüber der Umgebung, namentlich gegen 
vorbeiführende Straßen an, um guife Raum- 
wirkungen zu gewinnen. 

An solchen Beispielen. erkennt man, daß 
sicheine gesunde 
Sachlichkeit im 
Gegensatzzuden 
ziergärtnerischen 

Neigungen 
| durchgesetzt hat, 
die jahrzehnte-; 
Jang die Städte 
mit ‘heute recht 
ı peinlich wirken- 
‚ den Künsten der 
„Blumistik“ be- 
glückt hatten. 
| Diesen Gebilden 
gegenüber sollte 
man beherzt aus 
ı .der Not der Zeit 
eine Tugend 
) machen und alles 
beseitigen, was 
den Stadtsäckel 
| unnütz mit Unter- 
haltungskosten 
© belastet. In Ham- 

| burg geht man in 
dieser Richtung 
vorbildlich vor, 


Aufualme von A, Mertens. 
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und was da- 
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bei an 
zweckmä- | 
Rigen 
Jugend- 
spiel- 
plätzen ge- 
wonnen 
werden 
kann, dafür 
kann die 
kleine An- 
lage an der 
Marschner- 
straße 
(Abb. 5, 
Seite 72)als 
besonders 
beweis- 
kräftig 


— Du 


gelten. 

Ich habe 
das Gefühl, 
daß man sich in den zuständigen Kreisen (das 
gilt nicht nur für städtische Gartenbeamte) in 
dieser Beziehung noch nichtzu der durch die 
Verhältnisse gebotenen Rücksichtslosigkeit 
durchgerungen hat, und daß einmal jemand, 
wie Luz (Stuttgart) es getan hat, freimütig 
an Hand von Beispielen und Gegen- 
vorschlägen solche Fragen in öffentlichem 
Vortrag erörtert, wird im Fachkreise beinahe 
störend empfunden. Dabei lassen seine 
Skizzen für Stuttgarter Grünplätze, von 
denen einige (Abb. 6 bis 10, Seite 72 u. 73) 
hier als Beispiele herangezogen sind, er- 
kennen, daß auch städtebaulich viel dadurch 
gewonnen wird. 

Schmuckanlagen in der Art der Avenue de 
l’Observatoire in Paris (Abb. 11, Seite 74), 
wenn auch bescheideneren Ausmaßes, {rifft 
man in deutschen Städten überall. Gewöhn- 


12. Spielwiese im Batiersea-Park in london. 
Anfnahme von C. Heicke. 


lich ist der Raum zwischen den beiderseitigen * 
Baumreihen geringer und infolgedessen die 
Erhaltung der Rasen- und Blumenanlagen 
schwieriger. Der wuchtige Eindruck der 
durch die Baumreihen bewirkten Perspektive 
leidet.aber schon hier durch das entbehr- 
liche blumistische Beiwerk. Ich vermute, 
daß für deutsche Verhältnisse die Zeit nicht 
fern ist, wo man zur Beseitigung solcher 
Entbehrlichkeiten schreiten und sich an 
deren Stelle mit einer vielleicht überraschend 
gut wirkenden kiesbestreuten Wegebahn 
begnügen muß. Gewiß kostet auch solche 
Umgestaltung Geld; aber für Notstandsarbeit 


wird es bewilligt, namentlich wenn man auf 


die Herabminderung der laufenden Unter- 
haltungskosten und die Gewinnung von 
nutzbarer Spielfläche hinweist. 

Ich bin mir bewußt, daß solche ketzeri- 


13. Der Vorgebirgspark in Cöln. 


Gartenbaudirektor F. Encke. Cöln. 
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14, Der Volkspark auf dem Huth in Frankfurt a. M. 
In der Hauptsache vino grosse Wiese mil einzelnen Baumgruppen, von breiten, baumbostandenen Wegen eingelasst. 
C. Heicke, frankfurt a. M. 


schen Anregungen hier und da Anstoß 
° erregen; aber ich denke auch an die ein- 
drucksvollen Leitsätze, zu denen die Notlage 
der Berliner Gartenverwaltungen die Gruppe 
Brandenburg der D. G. f. G. veranlaßt hat *), 
und Führer sein, heißt den Mut haben, der 
Entwickelung die Richtung zu weisen, aber 
nicht, notgedrungen aus ihr die Konse- 
quenzen ziehen. 
In diesem Sinne denke ich mir, ließe 
sich auch mancher heute noch unangetastet 
die Schwächen seiner Entstehungszeit an 


=) Gartenkunst 1921, Seite 145 


sich tragende städtische "Zierpark durch 
starke Vereinfachung seines Wegenetzes und 
nicht allzu zimperliche Eingriffe in den 
Baum- und Strauchbestand zu einem brauch- 
baren Spielpark, aber auch zu einem ein- 
drucksvollen Parkbild ausbauen, wie es 
manche räumlich begrenzte Spielwiese in 
England bietet (Abb. 12, Seite 75). Daraus 


würde sich für einen weiteren Teil des 
Flächenbedarfs im Sinne des Spielplatz- 
gesetzes Deckung, zugleich auch die Lösung 
der Formfrage von selbst ergeben. 

In einer Reihe von deutschen Volksparks 
aus der neuern Zeit haben die Spielbedürf- 
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15. Volkspark aut dem-Dobbengelände in Oldenburg. 1.eberecht Migge. 
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nisse bereits von vorn- 
herein Berücksichti- 

gung in guter Form ge- 
funden. Icherinnerean 
Parkschöpfungen von 
Encke in Cöln, Vor- 
gebirgspark (Abb. 13, 
Seite 75) Schillerpark 
usw., an verschiedene 
Migge’sche Schöpfun- 
gen (Abb,15, Seite 76), 
an den Ostpark und 
Huthpark(Abb.14,Seite 
76) in Frankfurt a. M. 
und verweise auf eine 
wegen ihrer unver- 
hüllten Sachlichkeit 

ansprechende Anlage 
von Luz für Wiesensteig (Abb. 16 u. 17,5. 77). 
Siealle stellen keineEinheitsform auf, sondern 
gute Ausdrucksformen für Befriedigung der 
Bedürfnisse der breiten Volksschichten auch 
in Beziehung auf Spiel und Sport. 

* * 


Eine Anlage, die” einen Schritt weiter 
geht, indem sie nicht nur die Bedürfnisse 
des Spiels an sich, sondern auch die Be- 
friedigung der Schaulust bei sportlichen 
Wettkämpfen ins Auge faßt, ist der Spiel- 
platz Buniamshof in Lübeck (von Barth). Er 
besteht aus einer in Spielfelder eingeteilten 
ebenen Fläche und dieses Spielfeld an drei 
Seiten umgebenden höher gelegenen Wegen 
und Straßen, die als Zuschauerplätze dienen. 

Wir haben hier also den Typ des 
„Stadion“, wie man die neuerdings in Aul- 
nahme gekommenen Stätten für streng naclı 
sportlichen Regeln durchgeführte Wettkämpfe 
gut deutsch zu bezeichnen liebt. Früher 
spielte sich derartiges ungezwungen auf dem 


freien Rasen ab, und nur für Ehrengäste | 


und Mitglieder der veranstaltenden Vereine 
pflegte man in einfachster Form einen be- 
sonderen Platz abzugrenzen. Heute scheint 
auch das, echt amerikanisch, Geschäft zu 
werden, denn die 40 bis 50 Tausend Zu- 
schauer, die ein solches Stadion fassen 
kann, müssen natürlich ‚zahlen. Ob das im 
‚Sinne eines gesunden, volkstümlichen Spiel- 
und Sportbetriebs liegt oder wegen der sich 
andeutenden Entwicklung in Richtung auf 
die „Circenses“ im altrömischen Sinne zu 
bedauern ist, mag dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls muß aber gerade bei solchen 
reinen Spiel- und Sportparks, die weit über 
den auch Spiel- und Sportzwecken dienenden 
Volksgark hinauszielen, eine gute äußere 
Form gefunden werden. Die Musterpläne 
der Sporttechniker bilden dafür keine Grund- 
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16. Volkswiese in Wiesensteig, Schaubild. 


lage, sind aber wertvoll für die Klärung 
des Bauprogrammes. Ich stelle einem 
solchen Musterplan die Studie Möhrings 
für einen Sportpark in Sonnenberg i. Th. 
gegenüber, die schlagend, zum Ausdruck 
bringt, worauf es bei Eingliederung solcher 
Anlagen in das Stadtbild ankommt (Abb. 18 
u, 19, Seite 78). 

Man darf es deshalb begrüßen, daß be- 
rufenen Raumgestaltern, teils auf dem Wege 
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17. Volkswiese in Wiesensteig. 
C. Luz‘ Stuttgart. Lageplan. 
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Te nen nennen 


18. Muster-Spiel- und Sportplatz. 
H. Kalevent. 

über den Wettbewerb, teils durch unmittel- 
bare Heranziehung zu Entwurf und Aus- 
führung, bereits Gelegenheit gegeben wurde, 
ihre Kräfte in den Dienst dieser neuen Be- 
wegung zu stellen. Beispiele, auf die wir 
im Einzelnen demnäcst noch zurückkommen 
werden, während es uns heute mehr auf 
die grundsätzliche Klarstellung der An- 
gelegenheit ankommt, finden wir in Hamburg, 
Cöln, Hannover, Frankfurt a. M. und a. O., 
um nur einige unter vielen zu nennen. 

Fine befriedigende räumliche Lösung wird 


19. Studie zu einem? Sportplatz für Sonnenberg i. Th. 
Prof. Bruno Möhring. 
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meist kaum anders als durch die dem 
Gartengestalter geläufigen Mittel möglich 
sein: Boden und Pflanzungen. Bodenmassen 
insofern, als bei hängendem Gelände Anlaß 
zu eigenartigen Terrassenbildungen gegeben 
sein kann, während bei der meist bevor- 
zugten ebenen Lage durch Ausschachtungen 
für Wasserbahnen und Herrichtung des 
eigentlichen Stadions Boden für die erhöhten 
Zuschauerplätze u. a. gewonnen witd. Sie 
umgeben in Dammform die Kampfbahn, 
nach innen flach, nach außen in der Regel 
steil abgeböscht. Als Abschluß des Innen- 
raumes können sie höchst vorteilhaft wirken, 
nach aussen stören sie sehr und werden 
zweckmäßig durch dichte Pflanzungen 
verdeckt. 

Für die Umrahmung der Gesamtanlage 
solcher Sportparks sowie für die Unterteilung 
werden Hecken allein nur ausnahmsweise, 
umsomehr aber Baumre:hen in Verbindung 
mit Hecken das geeignete Mittel sein, frei- 
wachsend oder geformt und durch geeignete 
Auswahl der Baumarten auf mannigfache 
Wirkung abgestimmt. Daß auch die erforder- 
lichen Baulichkeiten von guter Form sein 
müssen, versteht sich von selbst, ebenso 
alles Zubehör, Bänke, Brunnen und dergl. 

Erscheint nun gute räumliche Durch- 
bildung selbstverständlich, so ist dafür die 
Form des zur Verfügung stehenden Geländes 
von ausschlaggebender Bedeutung. Bei der 
Cölner Anlage, wohl der umfangreichsten, 
die bisher geplant oder geschaffen wurde, *) 
ist auf einem Gelände von ziemlich ge- 
schlossener Form eine gute Lösung gefunden: 
die Zusammenschachtelung der Flächen, die 
an dem Lageplanschema der Sporttechniker 
bemängelt werden muß, ist im besten Sinne 
gelockert, gliedernde und die einzelnen 
Räume absondernde Pflanzungen reichlich 
eingefügt, Achsenbeziehungen zum Ausdruck 

# gebracht. 

Indessen könnte 
ichmir vorstellen, 
daß diese Vor- 
züge auf einem 
Gelände von an- 
derer Form “in 
noch erheblick: 
ıhöherm Grade 

zum Ausdruck 

kommen würden. 
Wie müßte ein 


*)Sieenthältneben 
dem großen Stadion 
l1gesonderte Kampf- 
bahnen und Spiel- 
felder verschiedener 
Größe. 
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solches beschaffen sein? Leicht werden bei 
dieser Frage raumkünstlerische und ver- 
waltungstechnische Forderungen in Wider- 
streit geraten, zumal die Anlage solcher Sport- 
parks stark von geschäftlichen Erwägungen 
beeinflußt wird. Es sollen große Massen 
zahlender Besucher die Kontrolle passieren, 
und von hier aus auf kürzestem Wege sich 
nach verschiedenen Seiten verteilen. Unter 
diesem Gesichtspunkt wäre ein Gelände in 
gedrungener Rechteckform mit annähernd 
gleichen Seitenlängen am vorteilhaftesten. 
Das ist so klar, daß darüber kein Wort gesagt 
zu werden braucht. ° 

Aber worüber man verschiedener Meinung 
sein kann, ist dies: Sind die verwaltungs- 
technischen Erwägungen (als wirtschaftliche 
kann man sie kaum bezeichnen) so schwer- 
wiegend, daß dahinter die bestmögliche 
formale Lösung zurückzutreten hätte? Zu- 
gunsten des Vorübergehenden, Veränder- 
lichen also das Dauernde, um nicht zu sagen 
Ewige? Nein! Der raumkünstlerischen, 
städtebaulichen Seite des Problems kommt 
unbedingt der Vorrang zu. 

Nach meiner Auffassung ideal wäre es, 
wenn die Form des Geländes für eine solche 
Sportanlage es gestattete, die verschiedenen 
Platz- und Raumbedürfnisse durch eine Flucht 
von Abteilungen zu befriedigen, die auf einer 
langgestreckten Hauptachse aufgereiht sind, 
nötigenfalls unter Angliederung der minder- 
wichtigen mittels kürzerer Neben- und Quer- 
achsen. Ein solches Gelände müßte statı 
einer kompakten Grundform in der Haupt- 
sache eine ausgesgrochene Längenaus- 
dehnung bei immerhin genügender Breite be- 
sitzen. Selbst die dann wohl nicht immer 
zu vermeidende Anordnung von Quer- 
verbindungen für den Straßenverkehr braucht 
nicht als Nachteil empfunden zu werden; 
denn solche können, je nach den Verhält- 
nissen hochgeführt oder eingeschnitten, an 
den Übergangsstellen zu interessanten Ge- 
staltungsmöglichkeiten Anlaß geben, auch 
die Heranführung des Verkehrs zu den 
einzelnen Teilen des Sportparks erleichtern. 

Wenn man sich ein solches Gelände von 


‚einem fähigen Gestalter (und in Cöln hat 


man es mit einem solchen zu tun) gemeistert 
vorstellt, die einzelnen Teile in guten Ver- 
hältnissen zu einander stehend, von Baum- 
und Heckenwänden umrahmt, durch weite 
Baumgänge unler einander verbunden, dann 
steigen ungewollt Beispiele bekannter Parks 
aus der Barockzeit vor unsern Augen auf. 
Damit will ich keineswegs den Barockpark 
als Form für den neuzeitlichen Sportpark 
hinstellen. Aber gewisse Analogien ergeben 
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20. Carlsaue in Casscl. 
Lageplan. 


sich doch; denn beider Grundform wird 
durch achsenmäßige Gruppierung von grün- 
umschlossenen Räumen bestimmt; siekommen 
einem besonders deutlich zum Bewußtsein, 
wenn man die eine oder andere Barock- 
anlage ins Auge faßt, die, nur in ihren 
Hauptzügen unverwischt erhalten, ihres 
dekorativen Beiwerks aber entkleidet, uns als 
Erholungsstätte einer Großstadtbevölkerung 
vertraut geworden ist. Das trifft z.B. bei 
der Casseler Karlsaue zu (Abb. 20, Seite 79), 
deren etwa 9 Hektar großer Bowlinggreen 
der schönste Rasenplatz für Volksfeste, 
Jugendspiel und sportliche Veranstaltungen 
ist, den ich in Deutschland kenne. 
* * 
* 

Ein näheres Eingehen auf die in dieser 

Anlage steckenden Möglichkeiten will ich 
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Für die Schriftleitung 


mir versagen; es könnten dadurch die Linien, 
die ich in meinen sonstigen Ausführungen 
für die räumliche Gestaltung von Spiel- und 
Sportanlagen gezogen habe, verwischt und 
der Eindruck hinterlassen werden, als wollte 
ich letzten Endes doch den Barockpark als 
dasVorbilddafürhinstellen.Ich willstattdessen 
zum Schluß noch einmal zusammenfassen: 

l. Die von Grund auf veränderten Ver- 
hältnisse unserer Zeit haben der Spiel- und 
Sportbetätigung innerhalb unserer Volks- 
kreise eine wesentlich erhöhte Bedeutung 
verschafft. Wir müssen ihr durch Vermehrung 
dafür geeigneter Anlagen in der kommenden 
Zeit Rechnung tragen. Als Form dafür 
kommen weder die typisch amerikanischen 
Jugendspielplätze, noch auch ohne weiteres 
die nach ihnen gebildelen Musterlagepläne 
der deutschen Spiel- und Sportverbände 
wegen ungenügender räumlicher Durch- 
bildung in Frage. Dagegen sind letztere 
wertvoll für die Klarstellung des Bau- 
programmes und Flächenbedarfs. 

2. Innerhalb der städtischen Schmuck- 
plätze und Stadtparks kann weitgehend 
Raum für die Spielbedürfnisse der Jugend 
etwa bis zum 10. Lebensjahre, aber auch 
für einen Teil der Schuljugend gewonnen 
werden, wenn man diese Anlagen wesentlich 
vereinfacht und ihres Jahrzehnte hindurch 
slark betonten ziergärtnerischen Charakters 
entkleidet, ein Verfahren, das auch sonst 


zwecks Herabminderung der laufenden Unter- 
haltungskosten gebolen ist. 

3. Die seit etwa der Jahrhundertwende 
entstandenen Volksparks bedürfen solcher 
Eingriffe kaum. Gegenüber dem vielfach 
verfehllen Stadtpark früherer Zeit genügen sie 
bei guter räumlicher Form durch weitgehende 
Benutzbarkeit, auch für volkstümlichen Spiel- 
und Sportbetrteb, allen Anforderungen. 

4. Die weitergehenden neuen Bedürfnisse 
soll man nun nicht durch Schaffung reiner 
Spiel- und Sportplätze, sondern immer wieder 
in Verbindung mit ‚Grünanlagen zu erfüllen‘ 
suchen, zumal sonst die Fortführung der 
Parkpolitik der Städte bei deren wirtschalt- 
licher Notlage so gut wie unmöglich werden 
unddie Bedürfnisse nichtan Spielund Sportbe- 
teiligter Volkskreise zu kurz kommen können. 

d. Man wird also künftig zwei entgegen- 
gesetzte Wege einzuschlagen haben. Der 
eine führt zur bessern Nutzbarmachung der 
Grünanlagen früherer Zeit für die Zwecke 
der Jugendwohls und der Volksgesundheit. 
Der andere hat zum Ziel, Anlagen, die als 
reine Spiel- und Sportplätze zur Erfüllung 


"ihres technischen Zweckes keinen grünen 


Rahmen nötig hätten, durch maßvolle Ver- 
wendung der Mittel der Gartengestaltung zu 
schlichten, aber in raumkünstlerischer Bezieh- 
ung hochslehenden Volksparks zu machen. 

Die . Nachkommen werden uns dafür 
Dank wissen. 


Bücdershau 


Architektur - Ästhetik von Hermann Sörgel. 
Verlag Piloty & Lochte, München 1921. 3. Auflage. 


In diesem ersten Band zu einer Tlıcorie der Bau- 
kunst zergliedert ein scharfer Intellekt die Walır- 
nehmungsinhalte der Architektur nach der seelischen, 
verstandesmäßigen und optischen Seite hin unter Auf- 
deckung der in aller Architektur wirksamen Potenzen. 
Sörgel will weniger cin neues System der Architektur- 
ästhelik den verschiedenen bestellenden gegenüber- 
stellen, sondern legt das llauptgewicht auf eine Analyse 
der im Wechselspiel innerer Zusammenhänge und 
äußerer Erscheinung, idealen Maunigfaltigkeiten und 
realen Gegebenheiten sich ausdrückenden Kräfte. So 
zu den Grundlagen der ästhetischen Wertung der 
Architektur — und somit auch aller Kunst -—- führend, 
läßt er ihre Ästhetik sich gleichsam aus sich selbst bilden 
unter Vermeidung alles Kunstpäpstlichen. Vortreffich 
sind Sörgel’s Auseinandersetzungen mit der durch 
A. Riegl und Worringer vertretenen Geistesrichtung 
und Hildebrand, dem Theoretiker der Form, dem er 
bewußt als Theoretiker des Räumlichen gegenüber 
tritt. Durch die umfassende, all das Problematische 
unserer Tage durchaus nicht umgehende Behandlung 
des Stoffes ILritt das Buch stark aus der Reihe neuerer 
Kunstliteratur. 


Ein glänzendes Kapitel „Wesen der Architektur 
als raummäßige Kunst‘. Ich lasse es dahin gestellt, 
ob man Sörgel’s l’ormulierung eines Raumbegriffes, 
der die Architektur gegenüber anderen Künsten (Plastik, 
Malerei) als etwas Kigenbedeutsames gibt, folgen kann. 
Aber die Beweisführung zu seiner Auffassung über 
Architektur als Kunst des Raumes (nicht bloß der 
allseitig stofflich umgrenzten, sondern mehr des in 
der Idee entstehenden), Zusammenhang der raum- 
mäßigen Wesenheil mit den grundlegenden Zweck- 
forderungen im aus und im Stadibau usw. ist so 
überzeugend, daß sie auch praktisch fruchtbar wirken 
dürfte. 

Da das Buch auch eingehend Stellung nimmt zur 
Wescnheit des Natur- und Landschaftsraumes wie all- 
gemein des Raumes im I’reien, so ergeben sich un- 
mittelbar Anknüpfungspunkte für die Wertung d& 
Gartens als Kunstwerk. Seine Ästhelik kann wohl 
kaum anders sein als der Kunst des Räumlichen, 
abgewandelt durch die Eigenart der in ihm zur Ver- 
wendung gelangenden Baustoffe und seiner besonderen 
/weckbestimmungen. Bis jetzt ist Gartenästlietik zu- 
incist verworrene Naturästhetik, nicht Ästlietik eines 
Gestaltungsvorganges, eines Werkes. So empichle 
ich Sörgels Buch allen, denen der Garten auch einc 
künstlerische Angelegenheit ist. J. Leibig. 


_ Berichtigung. 
Iın Aufsatz „Rosengartengedanken“ (Junihelt der „Gartenkunst“, der einen Auszug aus \ünkorerer Abhandlung des 
Verfassers darstellt, ist auf Seite 34, Spalte 1, Zeile IS und folgende von unten, eine sinnentstellend»r Fassung unterlaufen. 


Es muß heißen: 


blumen, Blütensträuchern usw. würde man den besonderen Charakter des Rosengartens verwischen." 
BeusnnEenSesSSSzZuE=mEAESSEHEEHENESEUETERUESEEREBERESEEEREUNRRSERESRLIENENURESESEENRAEBESESEEHEESREEERERENEREEE 


verantwortlich: Cartendirektor lleicke, Frankfurt a, M. Verlag „Der Zirkel‘, Architeküu-Verlag G.m.b. H. 


„Mich dünkt. die Rose verlangt ihr Reich jür sich. Durch Vermengung von Stauden und Sommer- 


Die Schriftleitung. 


Druck: Neuendorff & Moll. Berlin-Woeissensee 
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Oktober 1922 


3. Neuangemeldete Milglieder. 


B 207. Böcking, Alexander, Gartenarchiteki. Roonstr. 5, Braunschweig. IIBr. 

B 208. Brelör, Jos., Crartentecliniker. Mollkostr. 355. Wanne i.W. Ituhrgeh. 

RB 216. Brünn, Städt- Gartonverwaltg., IIche Warte, Brünu (Mähr.). Tsch.-Slov. 

F 81. Friese, Carl, Obergärtner, T.ouisenstr. 16. Elberfeld. Ruhrgeln. 

H 188. Hane, Walter, Rismarckstein 5. Nlankenran. HS, 

H 169. Hasler. Hans, Ctartenbautechniker. Rittergut Schellin. Stargard i. Po. 

H 187. v. Heeremann-Surenburg, Frhr.. Post Itiesenhack i. W. W., 

K 179. Koch, B., Gartenlechniker. Rotlies Schloß. Mihla a. ld. Werra. Th. 

K 178. Kihn, Gerhard, Koitstr. 39-II, Bochum, Kuhrgeb. 

IL 106. Lütz, Heinrich, (iartenarchitekt. Kirchstr. 41. Beusl a. Ih. Rhbl. 

M 117. Maunsiroem, Olaf, Gartenarchitekt. Mühlendamm 7, Lübeck. HS. 

M 115. Mofdenhauer, E., Gartentechniker, Tloistorl, Sch r NWerg, Post 

HS. 

isteri.W. WW. 


P 70. Preuss. Ernst, (rartenarch., Wohlbecker Sir. A. N 
R. 114. Rauelser, Ferd.. Crartentechniker. Kampstr. 12, 
Rt 113. Rolleck, E A.. Gartenbuutechn.. Salbachstr.5, Dresden-Tolkewitz. SF. 
Rt 11%. Rösner, Otto, Gartentechniker, Kantstr. 64, Charlottenburg. Dr. 

S_ #2. Sommer, Erich, Friedhofsverwalter, Parchim i. Mcklbg. Po. 

\V 119. Weber, Arlur, Gartanarchitekt. Simnrockstr. 11, Bonn. Rlıl. 


4. An die Mitglieder der D. G. f. G. 


Zufolge der in der Ausschuß-Sitzung in Dachan am 19. und 20. Juni d. Js- 
gepflogenen Aussprache über die Verhältnisse der Zeitschrift haben wir niit 
Zustimmung des Ausschusses durch Vortrag vom 2%. August d. Is. Verlag 
und Vertrieb der „Gartenkunst“ dem Architekturverlag _Der Zirkel“ G.m.b IT. 
in Berlin übertragen. Das Okloberheft 1922 ist das erste, welches unter den 
ncuen Verhältnissen erscheint. Mer laufende 95. Jahrgang wird mit dem 
am 1. März 1923 erscheinenden Haft 12 schließen, und von da an «lie künltigen 
Jahrgänge gleichlaufend mit denen der chenlalls im Zirkelverlag er 
scheinenden „Stadtbauknnet alter und neuer Zeit“ (Ilerausgeber: Professor 
Ar. Mühring. Berlin, und (Geh. Rat Prof. C. Curlitt, Draslen: Schriltleilungg: 
W. Lehweß) am 1. April jeden Jahres beginnen. 

Yon einem häufiger ala manatlichen Erscheinen müssen wir zu unserem 
Bedauern unter den augenblicklichen Verhältnissen vorerst absehen, auch 
von der Erfüllung manchen Wunsches wagen besserer äußerer Form der 
7oilschrilt. Ts gilt vorerst. durehzuhalten. die Zeitschrift inhaltlieh zu 
heben und ihr weitere Varbreitung zu v halfen. 

Für das letztere dürfen wir auf den Zirkel-Verlag und seine weitreichen- 
den Beziehungen rechnen: für das erstere haben wir aul Wunsch unserer 
Schriflleitung und zu jhrer Unterstützung Herrn Leihig (Dresden! nnd 
anderen um ihre Mitwirkung geboten. die sich aul Gewinnung und rück- 
siehtslose Sichtung des zu verwendenden Materials erstrecken soll. 

Wir haben uns nicht Jeichten Herzens zur Lösung der ausgezeichneten 
langjährigen Beziehungen zu der Universitätsdmickerei IT. Stürtz \. G. in 
Würzburg entschlossen. Seit dem 1. Januar 1%5 hal sie den Druck der 
Ciartenkunst besorgt, ihron Aulstieg gefördert und ws durch ihr weit- 
gehendes Tinigegankommen das L’ebordauern der Kriegs- und Nachkriegs- 
zeit erleichtert. Wir halten es [ür eine Ebrenpflicht, ihr und ihrer Leitung 
dafür hier aufrichtig zu danken. Wir waren zut dort aufgehoben. 

Unsere Mitglieder und I.esor abar hitten wir, uns auch nnter den neuen 
Verhältnissen zu unterstützen und nie bisherige \nhänglichkeit zu bewahren. 

t. Oktoher 1922. Der Vorstand. 


5, Erscheinen und Versand der „Gartenkunst". 


Die „Grartenkunst" erscheint vom Il. Oktoher 1922 an mnnatlich einmal 
am Monatsersten. 20 oder 16 Seiten stark. Der Versand erfolgt seitens (les 
Varlages durch Vermittlung des Postzeitungsvertriebs. Zur Grewälrrleistung 
regelmäßiger Zustellung ist es unbedingt erforderlich, dass die Bezieher den 
Verlag regelmässig sofort von Anschriftänderung in Kenninis setzen. 

Beschwerden über Ausbleiben der Zeitschrift oder unrerelinäßige Zu- 
stellung anüssen zuvächst an das für den Bezieher zuständige Postamt, erst 
wein das erlolglos bleiben sollte, an den Verlag gerichtet werden. 

Es ist dan«ben aber aueh erforderlich, daß die Mitglieder der (irschäfts- 
stelle «der Gesellschaft tmgeimäßig von Anschriftänderungen Mitteilung 
machen. Die Geschäftsstelle. 


6. Von der Hauptversammlung der D. G. f. G. 1922. 


Der Entschluß des Vorstandes. die Mitglieder nach Dachan zur TManpt- 
versämmlnng einzuberulen. ilmen also die Reise nach dem sütdlichsten Teil 
des deutschen Vaterlandes und in rlie nächste Nuchbarschaft des in allen 
‚Jeitungen wegen seiner maßlosen Teuerung verschrieenen München zuzu- 
muten, mag manches Kopfschütteln verursacht, haben. Aber wer dem Rule 
folgte, wird bezengen. daß es ein guter Entschluß war. 

Man war in Dachau ausgezeichnet aulgelioben Wie gesamt: Binwahner- 
schaft (nur Einzelne hallıın es vorgezozen. im fiasthaf zu wohnen! hatte 
wewetteilert. es den (Hästen behagzlich zu machen und Oberhofgarlenverwälter 
Teubner. der die Quartierbereitung übernommen hatte, dürfte nur Worle 
des Dankes und der Anerkennung gehört haben. Die Bereilizunz an den 
Veranstallungen war erfreulich rege. Aus den entlezensten Teilen des 
Reiches bis hinanf nach Ostpreußen waren die Mitglieder herbeigeeilt, auch 
das Ansland vertreten. 
Verpflegung und Unterkunft waren gut und billig, die Kahrkosten dürften 
für viele die wesentlichste Ausgahn gewesen sein. Das Zusamamensein im 
dom kleinen Orte Hoß Gosellirkeit unı Pflege der persönlichen Beziehungen 
der Mitglieder unler einander zu ihrem Reelit komnirn. 

Ueber die Ausschuß-Sitzung. die einer vorarbeilenden Vorstnn 
folgte, ist barcits berichtet worden. Die älfentliche agung hrac 
ersten Tage den ausgezeichneten Vortrag Allingers über die Entwicklung 
der künstlerischen Friedhofsgestaltung. Tr lief auf sine Klarstellung des 
Einflusses des Gartengestalters hierhei hinaus und wies ihn an einer Reihe 
von Beispialan von den rein landschaftlichen. heute uns fast naiv an- 
mutenden Beispielen aus den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
his zu don in Wettbewerben zwischeu Archilekten uud Gartengeslälter um- 

> strittenen nenesten Anlagen nach. Beschtliel war es. wie er zum Schluß die 
Gruppe dar als Künigsgräber angesprochenen großen Pyramiden als Beispiel 
lolzter Konsequenz der rein sachlich künstlerisch gestaltenden Schaffens- 
weise vorführte. 

Eine große Anzahl Vertreter dor Behörden und anderer Ehrer 
konnte der Vorsitzende. Gartendircktor Ruhe. am andern Tage begrüße 
darunler den Vertreter (ler bayrischen Krongutsrerwaltung, deren Obhut 
die ehemals fürstlichen (rarkenschöpfungen des Barernlandes unterstellt 
sind. über die Holgarlendlirekior Schall darın einen umlassenden Teberblick 
gab, zum Schluß der Versammlung deren Schutz ınil warmen Worten ans 
Harz legend. Eine den Willen hierzu im Verfol& der varjahrigen Biele- 
felder Entschließfung bekundende Erklärung der Versammlung folgte 

Der Vortrag Zobels über die Bedeutung des Gartens im neuzeitlichen 
Wohnorganismus wurde durch ein plötzliches Unwohlsein des Redners 
schon nach den einleitenden Worten unterbrochen. Obschon Zobel sich 
hald wieder arholte, und sich bereit erklärte. weiter zu sprechen. hielt man 
es für geraten, die eingetretene T.ücke durch Abhaltung der geschlossenen 
Mitglieder-Versammlung auszufüllen. die die Anträge des Ausschusses über 
Erhöhung der Mitgliederbeitrüge zum Beschluß erhob. 


orfeld. Ruhrg:h. 
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Am iolgenden Tage fand die übliche „Tagung leirander (Giarfen- und 
Friedholsleamtien“ statt. Auch bei ihr trat: cine Durchbrechung der Tages- 
arduung ein, indem von Jen Relurunten uber „Urgnuisalion der städtischen 
Kleingartenämter" auch der letzte, aul den ınan gerechnet hatte, am Er- 
scheinen verhindert war. Aber auch rlies» Lück# fand ihre Ausfülling: 
viole Teilnebmer wareu sogar der Meinung, die I'ngesorinung sei zu reich 
besstzt gewesen und die Verarbeitung ıer Vorträge in breitorer Aussprache 
dadureh verhindert worden Es aprachen der Vor. ü te, mstellung 
der kommunalen Garten- und Friedhofswirtschaft“, dur Geschäftsführer über 
„Spiel- und Sport-Anlagen und ihre räumliche (estaltun {mit Lichtbildern) 
und Gartendircklor Bromme ließ durch einen Dericht über Frankfurter 
Kleingartenamtserlahrungen (diejenigen auf ihre Kosten kommen. die an 
dieser Angelegenheit besunders interessiert waren. 

Die ganze Veranstallung war durchsetzt mit Besichtigungen der großen 
Parkschöpfungen in Münchens Umgebung, Schleißheim, Nymphenburg. 


Rotanischer (iarlen nsw. nicht zu vergessen die Gewerbeschan und den 
heim n Dachauer lTofgarte Alte Zeit und jüngste Giegenwart kainen 
alsa zu ihrem llecht. Die Besichtigung des Botar hen Gartens leitete 
| dessen öpfer. Gel. Ral Prof. Dr. v. Göbel persönlich durch eineu Vortrag 


' mit 


Und keiner wird unbefriedigt heimgekehrt sein. . 


von den (rärten 


über die bei der Einrichtung des Ciartens leitend gewesenen Gesichtspunkte 
Die llörer werden überrascht gewesen sein, welche wertvollen Zu- 
geständnisse hier ein Wissenschaftler der lormalen (iestaltung gemacht hat. 

Die Tagung erhielt eine besondere Note dadurch, daß die Münchener 
Berufsgenossen auch für IIntorhaltung nach den Stunden ernster Arbeit 
gesorgt halten. Ein Dachauer Ahend, an dem die gesamte Binwolinerschaft 
teilnahm, bildete die Einleitung. Die Darbietungen in dem von Buchner u. a. 
verblüffend einfachen Mitteln, aber viel Weschmack festlich herge 
richteten Saal hinterlioßen einen nachhaltigen Eindruck. uad was uns nach 
Instiger Fahrt au[ grüngeschmückten l,eiterwagen in der Treppenhalle des 
Schleißheimer Schlosses geboten wurde, war einzig in seiner Art. Man 
denke: Die klassisch schöne Halle. gauz schlicht mit einigem Grün aus- 
geschmückt, der mittlere Lauf Jer monumentalen Treppe dadurch als kleine 
Bühne abgegrenzt, auf der Goethes „Die Laune des Verliebten“ in Szene 
ging. Dann in dem nach dem Park zugekehrien Teil des Raumes und anf 
der duvorliegenden Terrassu einfaches Abendbrot an sinnig geschnmiückten 
Tischen bei Beleuehlung mit Kerzen und rofen Lampions ınil folgenden 
Liedervorträgen. während in lem vorber als Zuschauerraum benutzten 
Hanptteil für die jüngeren Teilnehmer ein Tänzchen improvisiert wurde. 
Dieses Iild: die eindrucksvolle Halle. zurückhaltend mit Cirün geziert und 
init einigen voten Lampions beleuchtet. in einer Beke an kleinem Tisch ein 
paar Musikanten bei Kerzenlicht. der Raum belebt ron den sich drehenden 
Inngen Paaren — (tartendirektor Kube sprach allen ans der Seele, als er 
e= die rrizvollsie Darbietung nannte. die man an solrhur Art erleiien könne. 
Wäre die nenzeiliiche Kleidung nich‘ gewesen. man hätte Sich in Gorthesche 
Zeiten verselzt gefühlt, 

Allen. die an Vorbereitung und Burchlührung der Tagung beteiligt 
waren. sei gerade Tür diesen /estlich schönen. jedes Aufwands Laren Nahmen 
herzljicher Dank gesagt. Heiche. 


7. Sitzungsberichte der Gruppen der D. G. f. G. 


Wegen Raummangel mußten die Sitzungsberiehte Jüngere Zeit zurück- 
gestellt werden. Ts wird deshalb hier in gekürzier Forın äher die Gruppen 
tätierkeit berichtet. 

Gruppe Brandenburg. Sitzung am 22. Kulruar 1922 im Hören] des Runst- 
erwerbeimusenmms in Berlin. Camillo Schneider. der Mitherausgeber der 
„Gartenschönheit”. sprach an Hand von guten farbigen Lichtbillern über 
seine im Auftrag dor Wienor dendrologischen (iesellschaft kurz vor Ausbruch 
des Weltkrieges angetrefene Forschungsreise durch das Ilochzebirg Went- 
chinas. Er schilderte Landschaft, Flora und Architektur und führte zahl- 
reiche für unsere Gärten wertvolle Pflanzen im Lichtbild vor. 

Am 15. März fand eine Besichtigung der Stantlichen llöhern (tärtner- 


Jejhranstalt Dahleın unter Nihrung von Lanıesökonomierat Echtermerer 
‚statt. Nachher hörten die Teilnelimer -inen Vortrag von Professor Lehnert. 


Berlin, über „Bedeutung des Kupferstichs lür lie Grartenkunst”, wobei der 
Vortragende besonders dan verwies, das die genaue Kenntnis, die wir 
Irüherer Kunstepochsn haben, anf die guten Wiedergaben 
in Kupferstichen zurückzuführen ist. auch das technische Verfahren ihrer 
Ierstellung wurde erläutert. 

In den Vorstandssitzungen am 9. März und 21. April werde das Pro- 

gramm der Besichligungen im Sommer 1922 festgestellt. die Veranstaltung 
einer Ausstellung van BAnen währen der Ausstellung „Garlenbau und 
Blumenkunst im Park von Schlaß Bellevue, ein an das Bezirksamt Steglitz 
i Schreiben betr. den K en’schen Park. und das Erscheinen der 
. \ .„Friesthof und Denkmal * besprochen. 
Die Sitzung am 26. April im Kluh der Landwirte galt einer Aussprache 
über das gärtnerische Lehrlings- und Fartbildungswesen. Prof. Lehnert 
nd Gartenbandirektor Zahn waren dir Referenten. Es wurde wefordert, 
dak an den Maßnahme: r Regelung durch (ltr Landwirtschaftskammer 
die trruppe durch Vertreter mitwirke, und die Einrichtung eines semi- 
wanges für Fachlenrer an einer der preußischen 
anızt. 


t, 


wüstung des Gruhrwaldee olnreh die w und 
hte. daß der Gi N der 
gleichen Angelegenheit hefaßte sieh die Vo iss . Es 
n tlTeimatschutz. Giarten- 
Reichsausschuß für 


A\mı_17. \ 
stali. Garteninspekter Nielner führte. Die ö 
von der Firma Späth, Baumschulenweg. ausgeführten Gartenanlagen ISalinger 
in Wannsee, Israol in Schwanenwerder: unter Führung von Direktor Kempkes. 
- ” * i 
Gruppe Hamtiurg-Schleswig-Holsteln. Die Gruppe besichtigte am 9. März 
1122 die Anlagen der Hamburger Hafın- und Strombau-Abteilung und die 
Hamburgische Station für Pflanzenschuiz. Die anschließende Sitzung galt. 
internen (irnppenaugelegenheilen. 


Gruppe Hannover-Braunschweig-Hildesheim. Infolge Abzweigung der neuen 
Üiruppe Bremee-Oldenhurg war eine Nau-Konstitwierung (ler Gruppe ITannover 
notwendig. Sie fand statt in Hildesheim, 23. April 1922. Der Vorstand 
wurde gebildet aus (rartendirektar Sieke) (Hildesheim), Vorsitzender. (rarten- 
inspektor Wernicke (Hannaveri, Gartentechniker Niemeyer (Hlildeebejmı 
und Garteumeister Deistel ı(rosları. Ersterer wurde auch aum Vortreier der 
Gruppe im Ausschuß gewehli. 


x + 
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Gruppe Hessen-Nassau. Am 1. April besichtigte die Gruppe nnter Führung 
von Prof. Behn und Architekt Arnold in Mainz das in Wiederherstellung 
begrilfene kurfürstliche Schloß, die damit in Verbindung stehende Garten- 
anlage und das Altertumsmuseum. Im Auschluß daran fand eine Sitzung 
zır Erledigung interner geschäftlicher Angelegenheiten statt. Am Himmel: 
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Fahrtatag fand ein Ausflug nach dem Rheingau statt zur Besichtigung dor ı C.Kassenprüflung. 10. Juni 1922. 


Domäne Richberg nad des ehemaligen Cisterzionserklostors Eberbach und 
seinor Gärten. 
D . 
- 

Gruppe Pressen. Die am 30. Juli 1922 in Königsberg ahgehaliene Sitzung 
galt der Trlerigung geschältlicher Angelegenheiten. Der nengewählte 
Vorstand bestehl, aus Gartendirektor Schneider (Königsberg). Vorsitzander, 
Gartendirektor Kaafmann (Inaterburg), Gartenbauinspektor Seydlar (Könige- 
bere\. Dor Vorsitzeude beriehtele über die Hauptversammlung in Dachau. 
Garten lireklor Kuufmiaun regte an, mit dem Reichsausschuß für Leibes- 
übungen wogen der Durchführung von Spiel- und Sportanlagen in Fühlung 
zu treten. Die Beteiligung an don Ausstellungen des Kunstgewerbevereins 
wurde ins Auge gefaßt. An der Anfang August statifindenden Tagung der 
Deutschen dendrologischon Gesellschalt beteiligte sich die Grmppe. 


“ . 
* 


Gruppe Rheinland. Die Crruppe hielt am 20. Mai eine Zusammenkunft in 
Düsseldorf ab mit Besichtigung von Gärton unter Führung des Garten- 
direktors v. Engelhardt In der Sitzung wurde die Neupinleilung der 
Gruppen der (esollsehaft, die Boteiligung an Ausstellnngen im Gruppengebiet 
(Essen, Leverkusen und Düsseldorf) und die Anshildung von Gartenarchifektan 
an Kuuslakademien besprochen. Als Ausschuß-Vertreter an Stelle des ver- 
storbenen Gartonarchitekien Scholl wurde Gartenarchitekt Stier (Cöln) 
gewählt. 

* [} 
1 

Gruppe Ruhrnehlet. Die aus Teilen der Gruppen Rheinland und Westfalen 
gebildete naue Gruppe, deren Bezirk sich ungefähr mit dem dos Siedkungs- 
vorbandes Rıuhrkohlenbezirk deckt. tagle zum ersten Male am 18. Mai in 
Essen. Der Vorstind wurde gebildet aus Garteudirektor Korte (Tissen), 
Vorsitzender, Gartenarchitekt Barkenowitz (Rsson), Gartundirektor Kessler 
(Mühlheim a. d. Ruhr) und einer Anzahl Beisitzer. Ausschußverbreter sind 
Karta und Rarkenowitz Das Zusammenee ınit anderen Verbänden in 
der für dns Ruhrgobiet besondors wichtigen Siodlungsfrags wurde erörtert 
und die Tagesordnung der INanptversammlung der Gesellschaft. besprochen. 

Die zweite Zusammenknnft fand am 18. Tuli in Hagon statt Fs wurde 
über die Verhandlungan der Mauptrersammlung berichtet, die Organisalion 
der „Gartenkunst“ besprochen und Über die Tagung des Reichsverbandes 
der staatlichen und kommnnnlon Gartenbeamten in Magdeburg Bericht er- 
stattet. Vorber hatte unier Führung von Stadigäriner Massias eine Be- 
sichligunz von öffentlichen Anlaren und Trivatgärton stattgefunden. 

In Mühlheim n. d. Ruhr fand din dritte Zusammenkunft mn 19. Augnst 
statt. Sie wnrde ausgefüllt durch eine Besichtienng der Stadt. ihrer An- 
laxon und Friedhöfe uuter Führung von Gartendirektor Kessler, sowie einer 
Sitzung zur Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten. 


E71 . 
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Gruppe Sachsen und Anhalt. In der Sitzung am 18. Januar 1922 in Marde- 
burg wurden interne Angelogenhoiten (Rinteilung der Grappenbezirke, Zeil- 
schriftenfrage. Haltung der Schriftleitung n.a.) besprochen. Die Vorstands- 
wahl ergalı Wiederwahl des bisherigen Vorstandes. Nachmittags hielt 
Garteninspaktor (rerlach (Rössen) einen Vortrag mit Lichtbildern übeı 
„Sehönheitliche Gestaltung und Eingliederung von Schrebergärten in das 
Städtebild‘'. 


v ” 
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Gruppe Freistaat Sachsen. 
1932 wurde der Bericht über das vorhergehende Creschäftsjahr eratattet, gogen 
die geplante Bildung verkleinerter Gruppenhezirke Stellung genormmon, 
über die dem (arten im Siedlungswesen nicht gerecht gewordene Aus- 
stellung „Sächsische Siedlung“ in Dresden, über die Erhaltung von Groß- 
Sedlitz beraton und der Voretand neugewählt: Giartendirektor v. Uslar 
(Dresden), Vorsitzender, Gartenarchitekt Seetzen (Leipzig), Gartenarchitekt 
Rose (Dresden) und Gartenarebitekt Röhnick (Dresden!. 


” a 
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Gruppe Schlesien. Anlisslich der Ausstellung des Welibewerbs Bebanuungs- 
plan Breslau Invd am tl. Juni 1922 eine Zusammenkunlit der Gruppen- 
mitglieder in Breslau statt. Magistratsbnurat Brhrendt (Breslau) führte 
durch dio Ausstellang und erläulerte die preisgekrönten Entwürje, dabei 
besondors ihre für eine großzügigsr Grünllüchenpalilik bedeutungsvollen 
Einzelheilon lervorhebend. 


8. Jahresabschiuß 1921 und Voranschlag für 1923. 


A. Einnahmen. Soll 1921 Ist 1921 Soll 1922 Soll 1929 
1. Beiträge ,. 2 22.0.0. GM, — 98 195.4 280.000, — 
2. Zeitschrift, Buchhandel 1690, — 10000,— 
3. Druckstockverwortung . 500, — 154, — 
4. Anzeigeneinnshme . . 40, — 15000,— 
>. Lichtbilderverleihung HI, — A. — 
% Zinsen u: =: © 1300, - 230,- - 
7. Tfauptversammmlung -» _ A 3000, — 
3. Verschiedenes . . _ 3010, — 4, — 

72300, - 121 464.07 101.000, — 320000. — 
Vortrag aus Yorjahr _ 10.105,91 

B. Ausgaben. 

1. Geschäftsführnng . . . 7100, — 11500, — 50 00u,— 
2. Schatzmeistergerchäfte 700,— 700,— 1200,.— 
3. Zeitschrift, Druck , . . 23.000, — 54106.80 \ 

4. Zeitschrift, Drucksiöcke R 3158,55 180 000. — 
5. Mitarbeiter ee , 5 

6. Briefgelder . - 2:0. 200. 60,— 
7. Druckarbeiten 2... 2%00,— 3000, — 
8. Hauplversanmulung . 190.— ) 

9. Reisekosten . . 2... 9.000.-- 

]0. Bücher, L.ichtlillder . . L09N. - 

11, Schreibwaren . 5 LO), 

12. Bürumiete . . . . ® IWW. — 

13. Schreibhilfe . 10000, — 

14. Gruppen . . . . I0UN,— 

15. Verschiedenes . 300, — 

724100.— 101 378. 191000,— 3200, 
Ueberschuß - 3019 - _ 
Yon dem Ueberschuß aus 1921 4131.— anf Päcklerstiftung 
a 1350W— auf Lebenslängliche 
56079 anf nena KRrchnurgg 
OU), - Beschluß vorbebalten 
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‚ Einnahmen 1. 4. 21 bi 
: Einnahmen I. 1. 22 bis 


Oktober 1922 


Vermögen am 31. 3. 21 an 
31. 


70663, 1. 


A bi} 
ı 58177 46 


13.2 
2 


230277,76 


Ausgaben 1.4. 21 bis 31. 12. 1 N274217 
Ausgahen 1. t. 32 bis 31. 5.22. BUN. 16, _ 
113440,76 
Guthaben Postschechkonto Erankfurt a.M. . 
Guthaben Sparkasse Frauklurt a M. Nr. 864 
Guthaben desgl. Nr 5027 
Guthahon Postschachkonto Köln 
Cnıthabon Miltold. Creditbank A. 
Guthaben dosgl. B. - 
Guthaben desgl- (ee 
Bestand an Effokten - - 2 2.2.20. a 20.240,85 
Bärbesiunull vo u cl re ne: 1Rz 
Die Ausgaben sind sämtlich ordnungsmäßlg belegt. 113 440.75 
Frankfurt, 10. 6. 22. —i 
gez.: Wilh. Schmidl, beeid. Bücherrevisor. gez.: Bromme. 


9. Benutzung der Lichtbilder-Sammlung. 


1. Zur Benulzung der Jicktbildersammlung sind in ersier Linie die Mit- 
glieder der Gesellschaft berechtigt, Nichtmitglieder nur, soweit die Bilder 
nicht gerade von Mitgliedern beansprucht sind. 

2. Bestellungen sind an die (Geschäftsstelle, Fraukfurt a.M.,. Wiesenetr. 62, 
zu richten. Verzeichnisse der Bilder können zur Zeil nicht abgegebun 
werden. Die Geschäftsstelle erteilt aber jede gawünschto Auskunft über die 
vorbandrnen Bestände, ihreVerwenrlbarkeit [für bestimmteVortragszweche usw. 

». Es sind insbesondere ausreichend Bilder folgender Gruppen vorbanden: 
Künstier- und Ausstellungsgärten. Stauden und ilıro Verwendung. 
Gurtenhäusar u Lauben, I,aubengänge, Zwerg- und Formobst ala Mittel der 

Bänke und dergl. Gartengestaltung- 
Gartenkunst im Städtebau. Bau- und Bildwerk im Garten. 
Ring- und Senmuckanlagen. Creschichte dor (iartenkunst. 
Baumpflanzungen in Straßen. Groschichtl, deutsche Cürtsn (Groß- 


Volkeparks. Waldanlagen, Waldschön- Sedlitz, Saunssouei, Carlsaue und 
heitspllege. Wilhrlmshöha . hei Cassel. Veils- 

Anlagen [ür Spiel und Leibesübungen. höchheim, Schwetzingen u. a.) 

Siedlungswesen. Italienische Gärten. 


Kleingartengestaltung. 
Hausgärten, liigeuparks. 
Pflanzenschuck des ITauses. Fenster- Friedbolswesen. 

schmuck. Kriegerfriedhof und Kriegerehrung. 

4 Aus den Deständen lassen sich noch vielr andere Zusamınenstollungen 
machen. und l.öcken auszufüllen ist die Cieschällsstelle laufend bemüht. 
Mitglieder. welehe größere Tiechtbilderbestände besitzen. werden gebeten, 
über die Art jbrar Bilder dar Cirschäftsslelle Mitleilung zu machen, damit 
in Fällen, wo die Bilder der Ges«lschalt für den jeweiligen Zweck nicht 
genügen. die Bestoller auf solche Bonändo verwiesen werten könaen. 

5. Div Bestellungen worden In der Reilienlfolrs des Eingangs arledigt. 
Unter don derzeitigen Verhältaisseu wird eınpfohlen. so zeilig zu bestellen, 
daß die Bildersondung 10 Tage vor dem Vortragstage zur Post gapaben 
werden kann. JIrgend welche Verbindlichkeit für rechtzeitiges Eintreffen 
kann nicht übernommen werden. Die Versendung guschiehtunter 


Französische (fürten. 
Englische Gärten. 


: Nachnahme der Loihgebühbr uud Versandkosten. 


In der Gruppensitzung in Dresden nm 12 März 


enelk. 


6. Die J.eibgebühr für jedes Bild betrigt. zurzeit 4,0 M. Verspäleles 
Eintreffen oder Unterhleiben des Vortrags befreit ja keinem Falle von L.eih- 
gebühr und Versendungekosten. Die Enıleiher haften für Verlust und Be- 
schädinung von Bildern unterwegs und heirn Gebrauch. Es werden nur ge- 
brunuchstähige Bilder verlielien: solche mit leichten. den Gebrauch aber 
nieht hindernden Beschädigungen werden in «dem der Sendung beigefügten 
Nummernverzeichnis vermerkt. Jedes zerbrochene Deckglas wird mit 4.--M., 
jede zerbröocheno Plalte mit 25.— M., jedes unbrauchbar gewordene oder in 
Verlust geratene Bild mit #0, M.berechnet, Es wird dringend er- 
die Bilder nicht mit Zahlen oder anderen Ver- 
merken zu beschreiben. 

7. Die Rücksendung muß unter „Eingesehriebon“ innerhalb 24 Stunden 
nach den hei der Bestelluug angegebenen Vortragsterinin erfolgen. Als 
Nachweis dafür dient der Postäufgabeslempel der Bogleitadresse. Bei spä 
bLerer Rücksendung wird für jede angefnangenen drei 
Tage die Leibgebühr ernout borschnet. An dieser Destimmung 
muß festgehalten werden, weil mehrfach die Rücksendung von Bildern der- 
artig verzögert wurde. daß andere Besteller nicht bofriedigl werden kounten. 
Ausuablmen können nur zugelassen werden, wenn der Geschäfisstelle recht- 
zeitig von der Verzögerung der Rücksendung Mitteilung gumacht wurde und 
diese sich dumit einverstanden erklärt hat. 

&. Die Gesellschaft behält sich alle Nechte an den Bildern vor. Die An- 
Tertigung von Nachdrucken kann nur nach Vercinbarung durch die Ge- 
schüäftsstelle erfolgen. Dafür werden die entstehenden Kosten und für jeden 
Nachdruck fünf Mark berechnet. Tigenmüchtige Ilerstellnng von Nach- 
drucken wird verfolgt. 

%. Beschwerden aus Anlaß des Lichtbilderverkehrs sind au den Schatz- 
meister der (iesellschaft (zur Zeit Gartendirektor Bromnie, Frankfurt a. M., 
Wendebweg L: zu riebten. Dieser hat auch im Denehmen mit der Geschäfts- 
stelle -larüber zu befinden, ob in besonders begrlindeten Ausnahmefällen 
die Leihgesühr vrinüßigt werden kann. 

19. Bei weitern Steigen der Prsise für die Ilerstellung und T’nterhaltung 
der Lichibilder bleibt jederzeit entsprechende Erhöhnug der L,eihgehülren 
und sonstigen Kosten vorbehalten. Der Vorstand der D.G. f. G- 


10, Gebührenordnung. 


Div Preise der (tehithrenordnungen sind [estgeastzt wie folgt: 
Geh. Ord. der Architekten und Ingenioure 10.— Mk. 
Geb. Ord. der Gartenarchitekten . ... 6. NE 

Zu den Sätzen dur Gebührentafel ($ 27 der G. O. d. (rartenarchitekten) 
tritt vom 1. August an ein l'euerungszusehlag von 35 v. II. 

Die Sätzo für Leistungen nach Zeit sind aul 400 Mk. je Stunde, für 
Reiseentschädigung aut &0 Mk ohne und XW0 Mk. mit Uebernachten ah 
1. Oklober [ostgesatzt worden. 

Touer.ungs2ottel, aus denon weitere Erhöhungen ersehen werden können, 
die etwa ia der kommenden Zeit notwendig werden, sollen nicht mehr aus- 
gegeben worden, dalür wird das Erforderliche durch die Fachpresse bekannt 
gemacht. Man wolle diese Bekanntmachungen beachten. Die Geschäftsstelle. 


11. Vereinsgerichtliche Eintragung. 


Die ans den Niederschriften der Ausschbuß-Sitzung und Mitgliedervrer- 
sammlung der (tesellschalt in Dachau um 19. und %. Juni d.Js. (veröffent- 
licht im Seplernberhelt. der Gartenkunsi, Seite 3 des Umsehlags) ersicht- 
lichen Satzungsünderungen und Beschlüsse sind laut Mitteilung des Amts- 
gerichts I in Potsdam vom I. September d. Js. in das Vereinsregister #in- 
gelragen und damit für die Mitglieder der Gesellschaft verbindlich gewordra - 

Der Vorstand. 
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re LL— it EEEESEESSBEEEEEEEEENEEEES EEE 
12. Kleine Mitteilungen. Standesnachrichten. Tel no: . etslehran-salt Iur ta tenhan bs.) essen 

Boucke. Friedrich, Iluirst d Oberhoflwartendir-ktor. Pressen. ist am x er armille eu a 5, ENG ne En en un 
 Anenst +) ‚ls; naclı ziejahriger Isenstzeit in den Nuhostand tn- RI TETAUSELE ZEN © 5 ai, U Sa 
B % der tartenbanschule erstorbenen bekannten 


eat. m win Norhl wide Nofgärtner Kleine, Pillaitz. herule 


hranstalt zum 


ars Max Bertianm. erwochben ma der >bas 


Ibach, Jean. "surtenhiadireklor und Direklue ler städlischen Krieihiile Knemaligen sine) aulerdem bereits 

is Coln. ist in den lintwstand getreten. E AN REMZURESS. ber Ehemaligen 

. verbar - Anstaltsteitung mit or 2. weit 

Maasz. H.. Gartenslirckrer in Lübeck, hat sein Amt iedorzelegl, um in reichunien url unte rstützen um üri der \usgestaltung (er Staatslehr- 
L.übeck ein Meister-Atelier [ür (Grartenkunst zu eröflnen. anstall mit ken. 5 


I. It sich unter dem 


Kammeyer. Hans F.. elı_mal;ger Presk:uu 
architent, wuruo als Fachlehrer an lie ILöhere Staatsiehranstalt Fir (tarten- 
bau in Pillnitz beruien. 


Dietrich. W. H, Bildhauer. 


zuletzt. snlbatändiger Garten- Dendroloa| che Gesellschaft in Prag. Im April 4 
. les Graten Ernst Sil B en in Prag eine neue dendrotogische 
bilaet.ie in v i Fortsetzung der ehemaligen 
IIschaft für Oestorreieh-Ungarn in Wien darstellt. Auch 
» stand unter der Leitung des als fiarrenkünstter hekauınden 
m klassiselem Parke in Pruhenitz hei Prag im ‚Jahre 140% 
» Vereinsgarlen begründet worden war. 
ieges und der daraus hervorgehenden Aufiösung der 
Höhere Staatslehranstalt für Gartenbau zu Plilnitz bei Dresden. Mit dem üsterreieh- unganschen Monare sah sich auch die Wiener Gesellschaft ge 
1. Oktoner ıliesos Jalıres wird die von Oekonomierat Schi indler (früher nötig. im Jahre 1% ihre Tätigkeit einzustellen Der Es ER dendrolo- 
Proskan) als Direktor geleitete Lehranstalt den Unterriebt in den Räume logische Vereitisgarten wurde die dendrologische Gärtnerei F. Zeiman & Co. 
uulnelunen, die Kür diesen Zweck umgebaut „werten. Gebäude nelst dazu, verwandelt wgdureh es gelang, den grölsten Teil ser wertvollen frebölze 
gehörigen Schul- und Lei taministerium an das Wirt- und St nhestänie zu erhalten. Infolge der neuen Gründung in Prag ist 
sehaltsministerium, Abt. I garten in die Hände der neu sellschilt zezangen und 
Der Ausbau des Schülerheims wird rechtzeitig fertig sein. so daß ab wi iterhin von Franz Zeman geleit Dieser hat lı vorlänufise die 
1. Oktober Anstaltsbusucher Wohnung und Beköstieung am Orts Linden t Führung der neuen Gosellschalt übernommen. Zu den leitenden 
können. Die Stuatslehranstalt ist zur N stelle für gärtnerischen Herren gehören außer ılem Vor uden noch Professor Dr. K. Domin uud 
Pflanzeuschulz bestimmt worden, womit lür den Freistaat: Sachsen eine ]° Dr... Jellinek als Stellvertreter, der Butaniker Dr fi. Beck, der Girten- 
Trennung von gürnerischem und landwi haltlichem Pflauzensehnmtz her- d tor der Fürstlich-Liehtensteinschen Anlagen in I rulb, Mähren. Ite- 
führt ist. Die saue Nebenstelle untersteht dem Nolrat P Dr. Arno gierungsrat W.Lauchr. ıler Stadggartendirektor von Pr; yohl Batek, 
ann, ‚ler seit er Gründung der Gartunhauschule de sarteubau- der I " der Lobkowitzsehen Baumschulen in HKisenharg, zuliroktgr 


Düssellorf. erhielt bei den Wettbewerb um- 
ein Khreonmai 30eh den zweiten Preis und eine lubende 
rkennung für einen weiteren Entwurf, Im Wettbewerb für ein Krieeny 
Ehrenmal lür Bonn-Kesseniel erhielt er den zweiten Preis. 


vorbandes, ıler Vorläufvein der Staatslehrenstalt, als Lohrer tätig ist. K. Ordnung und Ciutsverwalter J. Misak aus Mivnans oder Malonya in der 
her von dan Ver bimngen ‚chen Schilder und Hörer der tiarten- Slowakei. wo sich ıler bekannte Park ıles Cirafen Is n Aral Miimazi 
bausehule im ‚Juni d. J). gegründete „Ehemnalirenverband «erhefindet. Caanillo Sılineider 


Gartenardifekt, I. Kraft 


langjähriger kunstierischer Mitarbeiter erster 
deutscher Firmen, sucht geeigneten Wir- 
kungskreis beigroßererFirmaodertechnischen 
Leiter eines ausbaufähigen Unternehmens, 128 


Angebote unfer Sch. D. 218 an die Gejchäftsjfelle 
der „Gartenkunjf“. Frankfurf a. M. Mühejtr. 62 


Stadfbaukunst 


alfer und neuer Zeit 
MONATSSUTRIFT a IHeran 
von URN ERLITT ına BRUNO ME 
R: AN ALTER BEIDWI 
“| vierteljäh 
für das | 
TUR-VERL.AG Cr. M.B.T. 
Wilherzaseraße 43 


Johs. von Ehren '" 


Baumschulen 


in Nienstedten (Holstein) 
vu iin 


Der Botanisere Garten zu Würz- 
oasen | börge hat cine schöne, große 


Phoenix canariensis 


3m hoch, Bam breit, 2: Wedel, 
preiswert zu verkaulen.  Wei- 
tere Auskunft erteilt nriR- 
vberiisp. J. Nichus, Würzburg 
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An unsere Auftraggeber! 


Wir möchten auch dem An- 
zeigenteil eine gefällige Form 
geben und bitten deshalb, sich 
wit dem Fortiall der Anzeiseh- 
Klisches vinverstanden zu 6r- 
klären. Wir holfen. dal der 
Versueli.den wir in diesemlieit 
gerecht haben, Penati dei 
ia Die Geschäftsstelle. 


niedrig, hoch-u.halbstämmig 


Hecenpfianzen 


Taxus, Thuja, Buxus, 
Liguster, Weißdorn usw. 


tiebheber 
en hal win 


Iedei Sartenlünite 
am Bernd hiner 


Es id que Brrıe 
Yaıd un Ma 

Vs italien un 
Bejonde 
inte Bisore Für 


aanabaren 


di 
R | 


Schlingpilanzen, 
Sträucher, Pyramiden, 
Allecbäume 


Exempiare in Koni 5 icon, 
Thuju und Tarns in peribiedenen Zpr- 
un 


Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen 
5 & ) ele. 


in Nafur- Harigestein 
BACHEM & Cie, Königswinter am Rhein 


beceaa und 
zung jend in großer Yu D 
i Soden gesbnitzen rb 
orhanden 


5) 


Victor Teschenderff 


Baum- und Rosenschulen 
Cossebaude-Dresden 


ten zon Mbenar 
qu erretchent. 


C.Berndt 


Baumschulen 
Zirlau 


ihure i. Schlesien 


Sanmıdahnior 


Wir diefore. Seit mehr als U Tatren ajs Spezialität alle Seren 
Kyanisierte Baumpfähle. Rosenpfähle und Kehplähle. Gartenpfosfen etc. 
sowie kyanisıerte Hölzer zu Frühheetkästen. Gewächshäusern usw. 

i isierten. das beißt mi Mar er i 
zuierton Ilölzerwirla Is 


Prima Ware! 


Taxus — Buxus 


in allen Formen 


Koniferen, Jlex 


| Obst- und Alleebäume ER = 
ER aumschulen 
n Ziersträucher Rosen Fimsuern in Ilolstein 


N Tleckenpilanzen, Obst und 
Heckenpilanzen Allecbäume, Ziergehölze. 

5 == Itoscı, Coniferen = 
[Erg] in allen tirössen 


Lenhauser Jac. Beterams Söhne. Geldern (Pheinland) 


S0OD Morgen Baunischulen. Obst-, Allee-, Zierbänme u. Sträucher 
Baumschulen Rosen. Beerenobst. 62 große Gewächshäuser. Palmen. Lorbeer- 
Lenhausen in Westfalen bäume. Zier- und Dekoratiouspflanzen aller Art. Größte Auswahl, 


Billigste Preise. Inhaber les Kaiserpreises. Jllnstrierter Katalor er: 


Die Dau 
ah sin: 


nie-raustahten in wi ar 


nien vieler Staats’ 


hei 


Massenanzucht 
von HMerkenpflaszen, Koniferen, 
Alleebaumen, Zivrsträucher, 
Schlingptlanzen, Obsiptianzen, 

Rosen und Stauden 


Jute-Leinen 
tür Koniferen umd zur Paß- 
kung gs in 00, 80 und ol cm 
Breite hat lantend ubzugeben 
Claas It. Brons 
Hamburg 1, Alster 7098 
Ferdinandsir. 3 216: 


aller Art usw. Gegründer 1854 os 


Flache ca. 250 Morgen in 
rauber Vorgebirgslage 


Preisbuch umsonst und 


postfrei 


uktyber a02l 
en; | 


Meine 


Grassamen-Mischungen 


vorzu,slichen @Jualitit Deieibsi 
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Friedrich Gerke jr., 


Lippstadtf 


sin] wieder ir der bekannten. 


Feld-, 


B. Müllerklein 


Baumschulen KeR 
Karistadt 

(Bayemı 

© 


® 
Leistungs- 

fähige Bezugs- 

quelle für alle 
Baumschulen-Artikel 
Katsioge gralis! 


Große os) 


| Koniferen 


aller Art in jeder Größe 


Taxus baccata 


Massenvorräte aller Größen 

Thuya occidentalis 

für.Hecken u. zuı Dekoration 
su wie 


Baumschulartikelall.Art 


Man verlange Ilaupikatalog 
ung Fun gtos-liste 


Spezialoffeılen Inr Wägen- 
ladungen sofort zu Diensten 


Forstecker 
Baumschulen 


Inhaber: 


H.Wendland,Kiel 


Mischungen sowie 


verhällnissen. 


Baumschulen 


TITLE a REES EHESTEN EEE ALOE I hell 
Vorzüglich echte 

Gemüse- und Blumen-Samen 

Grasmischungen und Blumenzwiebeln 


Sressanlern en cos 


billigst! Fachialinn. Toren von en nach Klima- u. Boden- 


Johannes Barttelsmann, Samengroßhandlung 
Hamburg 19 ij 


m —  — 
H. Lorberg, Biesenthal i. Mark. 


Zur Verwendung ka 


tm 


s Gute brieht sieh Bahn! 


Elefanten. Erdbeere 


DasWeltwunder derGegenwart! 


% Sie It abe begelhrenswerten Kiyenserahles vereizt, ir man in 
“iner Kredlwere schätzt. Die r Ira reitenden Sir senlrüiehte 
biezren förmlich in Hanten mn die Pilanze. las kleieh ist voll 

und fest, hoecnedel, wunde hmelzend, son bestrickenuem 
Aran a und hunigi ähnli vor “it. Beim Anbli- 

ındrsick des Auß 
rteten. meecli snie genesenen. Bine ı 

ul unsure Gesch nerven eine Leri inde W irkung atıs. 

ie Pllanze se!lı st anspruchslöos. von sure Wuchs 
sehr winterhart i antgerlünkten Boden um zuse 

Ausläufer. 


x Hrndich! 
v Kosiprobe 


Lage und macht eng 


Diese Sorte ist cs, die den größtmöglichen Ge- 
winn für den Gartenbesiper bringt, weshalb 
ein Versuch sehr empfehlenswert ist. 


Versand von kulturlähigen Pflanzen: 50 Stück Mark 63.--, 
100 Stuck Mark 120 250 Stück Mark 260.--, 500 Stück 
Mark 500. — und 1800 Stuck Mark 900.— bei Voreinsendung 
des Betrages frauko, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 
Friedrich PaulWerner 

Priahnzenversergd 


Naumburg a.d.Saale 
Postfach — Postscheckkonto Erfurt 12700 


PAUL 


Katalog 


kosterirei ber- 


Obsı- und Allecbäume 
Ziersträucher 
Rank-Pfilanzen 


Großbaumsculen 


Nadelhölzer 
Wweinreben 
Stauden Pr " 
Samen Bi} Sämereien 
Rosen Garfengeräte 
usw. 


Gartengeräte 
LSpäth,° 
Gegiiimdet 172% Areal 1300 Morges 
| Ansage von Parks mel Hhrien 


Berlin- 
Baumschulenweg 


Offerten und Muster solori! 


Fernsprecher 51 


vorzZuglieh zereilii;le Sealengrinet 
verlangen SIe bitie meinc Preisliste 


Fritz Hufeid SHR&%a.. 


HAUBER 


DRESDEN- 
TOLKEWITZ 


Katalog postirei! 12%) 


Blüfenstauden 


inswahl bester Sorten für Sehnitt, Rabatte, Felsrugsrten It 
Kıtwarl tel Aylage sen Stäudenzärien 


Gärinerei Hellerau b. Dresden 


J. Beferams Söhne, Geldernkhia. 


eben an. 


minen nr Bruchseimenee 


Darmstadt 


IKoniferen 


Omorikafichfen 
Rhododendron 


Manovoenlan 


Ainerrierte Pr jelleren 


G.D. Böhlje 


Betutie data 


we siersiede 
re Diele ring 21} 


Starke sh 
Alleebäurme 
HiroBe Vorräte von Linden. Ulmen, 
Ahorn usw. in prachtvollen ver 
pllanzter Ware, mit schönen Kronen 
Straucher und baumartige Gehölze 
in allen Stärken uns großen 
Sortenanswsuhl 


Obsibäume 
Schr vroße Vorräte inalien virößen 
und Formen. namentiiel »tarke 
Spaliere und Pyramiden 


Koniferen | 


Ballen. in allen Seruı 
um Graka: 


mit Testen 


Taxus baccala 


in allen Wermercunel terönen 
Spezialkultn 


Man verlange ar ser heuestes 
Kreisverzeichnis 
Ben aröneremn Beedani ul Warkun- 
Ladungen besonderes Norzu 
vebot mit billigsten Preisen 


250 Morgen Baumschulen 
J.Timm& Co 
relimechwler 


Elmshorn 
im Hcoısfein 


Vrei-Tisie anf Wunsch 


ı. 1500000 winierharıse gut ballenh. Coniferen 


verpil anzt, Desonders stark von 4 er bis du Döhe in allen mar existieterelen Sertun. 
Strassenbäume mit breiten Kronen eu: I a. 2500000 Alleebäume vun #5 sis Sam I n.lanız 


j - 25000 Zier- und Alleebäume mit ;ussın Krunen, 
Ziergehölze .n Coniferen \ Wr‘ 


vorsenuil. zus weitem Stand mit 20 nis hin Uamfarır 
Obsıbäume in allen Gaflungen und Sıärken 


Viele fausend prima Kernobsispaliere 


oo) 


Preisliste anf Verlungen 


Bios: Nruendart! & Mall, Beriin-Weissensen 
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Zeitschrilt über gestaltenden Gartenbau, e = . 
seine technischen und handwerklichen Neuangemeldete Mitglieder. 


Voraussetzungen und seine Beziehungen zu F 8. Fassbender. Karl. Üartenarchitekt, Kieler Str.42,Küln-Mülheim. Ithl. 


Haus, Stadtbau u.Lendschaft. über (iarten- 
und kriedhoflswesen ıer Verwaltungen 
und Berufstragen der (Ciartenarchitekten. 


81. Friese, Karl. ärtner, TLonisenstr ; ‚ Ylberfelt. Rulrgeb. 
S3. Fuchs, Baumschulenbe ıtitzer, Allenstein i. Pr. Pr. 

105. Löhbecke. Walter. Lenanplatz 12. Köln. Rhl. 

71. Pletscher. Christian, Bürglistr. 37, Veltheim b. Winterthur. Schw 
13. Sabadell, Francisco, Cartenarchitekt, Klisenstr.3, Pension Strotzka 
München. By. 


PSTen 


Herausgegeben im Auftrage der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst 
und unter Mitwirkung von J. LEIBIG-Dresden und anderen 
von 
C. HEICKE- Frankfurt a. M. 


Gartenbauhochschule Dahlem. Die snit einiger Zeit verfolgen Be- 
strebungen. die Höhere Gärtnerlehranstalt Dahlern (früher Wildpark), 
die demnächst anf ein hundertjähriges Bestehen zurückblicken kann und 
seither die erste Ausbildungrsstätte der Gartenarehitekten war, zu einer 
Hochschule für Gartenbau auszubauen, scheinen von Erfolg gekrönt zu 
sein. Wir erhalten Nachricht, daß der Preußische Landtag in seiner 
Sitzung anı b. Oktoher ıd. Js. den Antrag des Landwirtschaltsausschusses 
der Regierung zur Berücksichtigung überwiesen hal, die Anstalt in eine 
Gartenbauhochschule umzuwandeln und sie als selbständiges Glied der 
Landwirtschaftlichen Hochschule anzugliedern. 

Das weitere wegen Organisation usw. bleibt noch abzuwarten, da der 
Finanzausschuß des Jandtagos die Haushaltsberatungen für 123 
noch ainhbaufsg noınmen hat. Man rechnet damit, dat die Ueherführung 
in die neuen Verhältnisse bis zum 1. April 1923 vollzogen sein wird. 


Erscheint monatlich. Vierteljährlich 65 Mark. 
Einzelheft 25 Mark. 


Verlag und Expedition: „DER ZIRKEL*, Architekturverlag, 
Berlin W, ‚ Wilhelmelage 48. 


Gebührenordnung. Der Vorsland des Ausschusses Gobührennrdnung 
der Architekten und Ingenieure (AGO) in Berlin hat in seinor Sitzung 


Anzeigen: 4.00 Mark die eingespallene Millimeterhöhn. am 11. Oktober beschlossen. die Sätze für Vergütungen nach Zeit und 


Rabatt nach Vereinbarung. für Reiseaufwand wie folgt abzuändern: 
Anzeigenannahme und Verreehnnng: Geschäftsstelle der Deutschen Der Stundensatz wird von 400 Mk. auf 500 Mk., der Reisoaulwand 
‘Gesellschalt lür Gartenkunst, Wiesenstraße 62, Franklurt a. M. für den lag ohne V’ebernachten von 500 Mk. auf 800 Mk., dor Reiso- 
aufwand für deu Tag mit l’ebermachten von 800 Ak. auf 1200, Mk. erhöht. 
Zahlungsbedingungen: Bei Zahlungsverzug über 14 Tage hinaus 
können Zinsen in Höhe von 1 Proz. über Reichsbankdiskont bereehnot 
werden. 
Die Bestimmungen gellen vom 15. Oklober d. Js. ab. 
Die Geschäftsstelle. 


Die Abnehmer der Stadtbaukunst erhalten die Gartenkunst 
für 220.- Mark. Zwölf mal im Jahre. 


Inhalt des ITeites: (Gustav Allinger: Die künstlerische Gestaltung 
der Friedhöfe. Rück- and Ausblicke. C. Heicke: Vom Prielhoiswtt- 
bewerb 191 und vom neuen Dortmunder Tlauptfrieihof. - Von der 
Erhaltung landschaäftlieher Schönheit. 


Hermann 
A. hesse 


größte, resp. 
reichhaltigste 


Baumschulen 


WEENER 
(Ems) 
(Prov. Hanover) 


Fortsetzung Seite 3 


winterharte 


Blütenstauden 


Sumpfstauden, Seerosen, 
Schnitt-Dekorationsstauden, 
alpine lelsenstauden, Cacteen, 
Freilandfarne, Ziergräser 


Schlinger 
Ampelopsis Veitschi u.a. 
Selbstklimmer, Clematis, 

Glyeinen, Polyennum, 
onicera, Schinigrosen 


feineZiergehölze 


Neuester belehrender 
illustrierter Prachtkatalog gegren 


2 Einsendung von 30.-- M. 
Massenanzucht welcher Betrag bei Auftrags- 
sämtlicher erteilung von 300.— Mk. 
Freilandpflanzen zurückvergütet wird. 


in allen Größen 


PAULSEI ER, Bildl Idh ‚FRANKFURTa. M. . 
PAULSEILER.E 19 es Fernruf: Römer 1852 Kayser $ Seibert 


Neuester Katalog wird auf übersiment Ausführung von Groß -Cärtucrei 
Anfrage kostenfrei gesand. | Bildwerken für Garten, Park und Friedhof Roßdorf: Darmstadt 
Pi 


GEWACHSHAUSER .. ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGEN4 VOR HANNOVER 


ER Fe F3* S PR nl & 
Entwurl „Mortuis morituri”, Verfasser Architekten Strunck & Wentzler in Dortmund, Cartenachitekt Gustav Allinger, Berlin. 
Ein T. Preis. 

Friedhofswettbewerb Dortmund 1919. 


Die künstlerishe Gestalfung der Friedhöfe 
Rük- und Ausblicke 


Von Gustay Allinger, V. d. G., Berlin-Treptow*) 


BEER ESLELSELSELEZESLLZEZSNSESELSSLZEESERZLESZEDEZEZZEL ZEN DEZ EEZETZEIZIIIESSEIIISEESISIIEEIIE EI IESIESES ZEIT TIER EITELTITEITTEe RR 


Wie die Gründung des Reichsausschusses 
Friednof und Denkmal beweist, bricht sich 
die Erkenntnis Bahn, daß eine Friedhofs- 
kultur nur denkbar ist, wenn man die ein- 
zelnen damit zusammenhängenden Fragen 
als Einheit betrachtet und in diesem Sinne 
zu lösen versucht. Um diesen Standpunkt 
der Betrachtung einnehmen zu können, 
müssen wir uns klar darüber sein, welche 
Rolle der Totenkult im Rahmen der Kultur 
eines Volkes spielt und welche Bedeutung 
den Bestattungsorten in Dorf und Stadt je- 
weils zufällt. Von kaum einem Ort strömt 
eine nachhaltigere Einwirkung auf das 
Seelen- und Gemütsleben des Volkes aus, 
als von dort, wo das Andenken an die Ver- 
storbenen sinnfällig gepflegt werden kann. 

Der Totenkult und seine Ausdrucksformen 
sind Gradmesser für die Kultur der Völker. 
Totenmale und Tempel sind die ältesten 
gesehichtlichen Zeugen für künstlerische 
und religiöse Betätigung der Menschheit. 
Untrennbar verbunden mit seinen religiösen 
Sitten und mit seiner Weltanschauung ist 
die Art und Weise, in welcher ein Volk 
seine Toten bestattet. Die Bestattungsart 
wird weniger bestimmt durch verstandes- 
mäßig ‘erkannte und wissenschaftlich nach- 
gewiesene Gründe, wie es z. B. die For- 
derungen der Hygiene sind. Solche Er- 
wägungen treten zurück. Der Kampf um 
Erdbestattung oder Feuerbestattung ist seinem 
Wesen nach ein Kulturkampf, geboren aus 
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den allgemeinen geistigen Strömungen und 
Ideen, von welchen die Völker im Gang 
der Weltgeschichte getragen werden. 

Für uns, die wir in der Gegenwart stehen, 
handelt es sich nicht darum, ob wir uns 
nach dieser oder jener Richtung hin schlagen 
sollen. Unsere nächste Aufgabe ist, jetzt 
den Bedürfnissen unseres Volkes zu dienen, 
ganz unabhängig davon, wie wir persönlich 
zu dieser oder jener Anschauung innerlich 
stehen. Noch herrscht weitaus die Sitte, 
den Sarg in den Erdboden’ zu versenken, 
noch ist es unser Auftrag, in erster Linie 
Friedhöfe im geschichtlich entwickelten Sinne 
zu Schaffen. Wenn ich also hier über ein 
Teilgebiet der Totenehrung spreche, nämlich 
über die künstlerische Gestaltung unserer 
Friedhöfe, so ist das ein Beweis, daß die 
Entwicklung einer solchen Gestaltung noch 
nicht abgeschlossen ist. Jeder unserer 
heutigen ‘Friedhöfe ist ein Zweckgebilde, 
dessen künstlerischer Charakter immer 
wieder erst erobert werden muß. 

Die Pyramiden im Lande des Nil wurden 
als Totenmale für die ägyptischen Herrscher 
vomganzen Volkeinjahrhundertelanger Frohn- 
arbeit gebaut. Sie sind der sichtbare Aus- 
druck einer vertikalen Organisation, ge- 
waltige Erinnerungsmale für die Dynastieen, 
in unseren Augen aber auch Erinnerungs- 
male für das ägyptische Volk. Im Laufe 
der Jahrtausende hat sich, allerdings immer 
wieder unterbrochen, eine mehr horizontale 


*) Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung der D.G.£.G. in Dachau am 19. Juni 1922. 1. Teil. 


Gliederung gebildet, welche dem Individuum 
mehr Bewegungsfreiheit zugesteht. Diese 
Gliederung in die Breite zeigt sich, wie auf 
allen anderen möglichen Gebieten, auch auf 
dem vorliegenden, ganz besonders als nach 
den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
das überaus rasche \Vachstum der Städte 
einsetzte. Für die aus der praktischen Not- 
wendigkeit der Erdbestattung entspringende 
Flächenausdehnung der Friedhöfe galt es, 
parallel mit neuen Erscheinungsformen 
anderer Zweckbauten, wie z. B. der Verkehrs- 
und Fabrikbauten, eine Form der Organisation 
zu finden. 

Ich will die Frage, wer im Suchen nach 
der neuen Form des Friedhoforganismus 
die wichtigste Arbeit leisten mußte, ob Bau- 
meister, Gärtner oder Bildhauer, zunächst 
offen lassen. Vielmehr möchte ich die tat- 
sächlichen Verhältnisse beleuchten. Der 
ehemalige Kirchhof war aus Raummangel 
und anderen Gründen vor die Stadttore 
verlegt und somit zum Gottesacker ge- 
worden. Landmesser und Baumeister waren 
es in der Regel, welche die Anlage planten, 
sofern überhaupt geplant wurde. DerGärtner 
spielte nur eine nebensächliche Rolle. Denn 
der Beruf des Garten- oder Friedhofs- 
architekten ist ja viel jünger und eigentlich 
erst in den letzten fünf Jahrzehnten er- 
wachsen, als mit dem Wachstum der Städte 
eine gewisse Wohlhabenheit und mit dem 
Bedürfnis nach Verschönerung und nach 
Grünanlagen auch das Bedürfnis nach ge- 
geigneten gärtnerisch gebildeten Fachleuten 
hervortrat. Erst von da an beginnt ein 
grundsätzlicher allgemeiner Einfluß des 
Gartenfachmannes auf die Gestaltung der 
Begräbnisplätze, denn der Friedhof war 
nunmehr ein wesentlicher Faktor im Städte- 
bau geworden. 

War nun dieser Beruf solchen neuen städte- 
baulichen Aufgaben von vornherein ge- 
wachsen? Wenn wir chrlich sind, müssen 
wir es verneinen; dazu fehlte die nölirre 
Ausbildung wie auch eine gefesligte Tra- 
dition. Dessen brauchen wir uns aber nicht 
zu schämen, denn wie sah es bei der Gje- 
samtheit der Baumeister aus und was wurde 
da alles zusammengebaut. Die Straßen, die 
noch in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts enistanden, sind traurige Zeugen 
dafür. Weil aber der Beruf der Baumeister 
sich auf den Boden einer Tradition stellen 
konnte, mußte mit Naturnotwendigkeit von 
da aus eine Reaktion eintreten, und so 
sehen wir einzelne Künstler, Architekten und 
Maler, welche in der allgemeinen Bewegung 
um 1900 herum auch unsere Gebiete, näm- 
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lich den Garten, den Park und den Friedhof 
einer oft unbarmherzigen Kritik unterzogen. 
Die damaligen Kämpfe und Widerstände 
sind recht lehrreich; sie haben dazu geführt, 
daß der Gartenfachmann sich in zum Teil 
überraschender Weise in seine neuen Auf- 
gaben eingefühlt und eingearbeitet hat. In 
manchen Fällen hat sich eine wirklich har- 
monische Zusammenarbeit zwischen dem 
Gartenarchitekten und dem Hochbauarchi- 
teklen ergeben; ein gegenseitiges Vertrauen 
und gleichzeitige Wertschätzung hat sich 
gebildet, eine Tatsache, die ich für den 
zunächst größlen Erfolg im Kampf um die 
Anerkennung unseres Berufes überhaupt 
halte. Der objektive Beobachter muß zu- 
geben, daß der Gartenfachmann auf dem 
Gebiete der Friedhofsgestaltung in den 
letzten 20 Jahren die materielle Führung 
übernommen hat und eben im Begriff ist, 
sich seinen Platz in der geistigen Führung 
zu sichern. j 

Fragen wir uns nunmehr, welche Ergeb- 
nisse der in diesen Jahren gewonnenen Er- 
kenntnis liegen in praktischer Arbeit ver- 
wirklicht heute vor uns? Es ist nicht so 
leicht, dies kurz zu umschreiben, weil wir 
eben noch in der Entwickelung stehen. Ich 
werde später noch im einzelnen darauf ein- 
gehen können. Viel lieber würde ich die 
Frage jetzt so stellen: Worauf müssen wir 
auf Grund unserer heutigen Erfahrungen 
beim künstlerischen Planen und Bauen neuer 
Friedhöfe unsere besondere Aufmerksamkeit 
richten ? 

1. Mit der Erscheinungsform des Be- 
stattungsplatzes muß auchseinegrundlegende 
Gestaltung wechseln. Man kann den Dorf- 
friedhof äußerlich kaum mit dem Stadifried- 
hof vergleichen. Beide haben zunächst nur 
eines gemeinsam, nämlich ihre Bestimmung. 
Wir müssen aber zuerst auf den großen 
Stadtfriedhöfen Ordnung schaffen; denn er- 
fahrungsgemäß bilden Einrichtungen in 
kleinen Städten und auf dem Lande in 
mancher Hinsicht den Niederschlag der ent- 
sprechenden in großen Städten. 

2 Bei der Wahl des Geländes ist auf 
seine gute Eingliederung in den Gesamt- 
bebatungsplan und vor allem auf günstige 
Verbindung mit der Stadt Wert zu legen. 
Auch ist das um den Friedhof herumliegende 
Land möglichst noch vor Bekanntwerden 
des Planes in den Besitz der Kommune zu 
überführen, umdiestädtebaulicheEntwicklung 
besonders in der Nähe der Friedhofseingänge 
in der Hand zu haben 

Wenn bei ausreichenden Baumitteln die 
Wahl zwischen ebenem und beweglem Ge- 


lände freisteht, so würde ich unter allen 
Utnständen dem letzteren der Vorzug geben. 
Für Größstädte wäre von der Aflage eines 
Hauptfriedhofes möglichst abzusehen, soweit 
die örtlichen Verhältnisse das zulassen. Die 
Riesenausdehnung solcher Friedhöfe wider- 
strebt der künstlerischen Gestaltung und 


. Behandlung sehr stark. 


3. „Der Gesamtaufteilung des Geländes 
muß ein zwingender Gedanke zu Grunde 
liegen. Wenn Geländeform und Oberfläche, 
Verkehrsbedürfnisse, Bestattungsflächen, 
Pflanzungen, Denkmale und Bauwerke so 
innig miteinander verschmolzen werden, 
daß bei elementarster Klarheit des Entwurfes 
gute Wirkungen überall sich nachher als 
selbstverständlich ergeben, dann ist der 
Friedhof eine Schöpfung.“ So schrieb ich 
im Dezemberheft der Gartenkunst im vorigen 
Jahr. Wenn ich in diesem Zusammenhange 
die für die Gestaltung der Friedhöfe be- 
deutendsten Männer, Cordes und Grässel, 
nenne, so muß ich sagen, daß jeder in 
seiner Art grundlegende Elemente des Fried- 
hofes gesucht, erkannt und gezeigt hat, 
daß aber, vom Typus des Waldfriedhefes 
vielleicht abgesehen, die Aufgabe der Gegen- 
wart, den Organismus des Friedhofes zu 
formen, noch kaum gelöst ist. Freilich einen 
Typus des Friedhoforganismus gibt es nicht 
und kann es nicht geben. Sondern darum 
geht es, ob derjenige, welcher heute einen 
Friedhof zu planen und anzulegen oder zu 
pflegen hat, über seine grundlegenden Ele- 
mente im Klaren und auf Grund seiner 
Fähigkeit und Ausbildung imstande ist, sie 
meisterhaft zu ‚beherrschen. Dies allein ist 
ausschlaggebend für einen Fortschritt und 
Erfolg. 

Ob ein Friedhof landschaftlich oder regel- 
mäßig angelegt werden soll, ist eigentlich 
eine untergeordnele Frage, und man sollte 
sich einmal überlegen, ob in den mit äußerster 
Konsequenz regelmäßig angelegien Fried- 
höfen nicht doch eine gewisse Verwaltigung 
unseres Empfindens liegt und einer äußer- 
lichen Wirkung zuliebe individuelle und vor 
allem die in malerischen Kompositionen ent- 
haltenen Stimmungswerte unbeachlet bleiben. 
Ich meine durchaus nicht, daß wir‘ uns 
hierin von dem Geschmack der Masse lenken 
lassen sollen. Da aber der Friedhof richt 
nur für die Toten geschaffen wird, sondern 
auch die Lebenden Forderungen an ihn zu 
stellen haben, so muß es auch eine Mög- 
lichkeit geben, diese zu befriedigen, ohne 
daß ästhetische Grundbegriffe verletztwerden. 
Dahin gehört auch die Ansicht, daß Schmuck- 
anlagen vom Friedhof weg bleiben sollen 
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wo man doch beobachten kann, daß im 
Frühjahr Viele den Friedhof besuchen, um 
dort in verhaltenem Ernst das Erwachen des 
Frühlings zu erleben. 

Ich möchte behaupten, daß die vielge- 
predigte rücksichislose straffe Aufteilung 
unserer Gartenschöpfungen nicht den Aus- 
druck unserer Zeit, sondern das heute sich 
auswirkende Extrem in der Reaktion gegen 
die Miniaturlandschaft darstellt. Wenn wir 
nicht die Nüchternheit auf jede erlaubte 
Weise vom Friedhof der nächsten Zukunft 
fernzuhallen wissen, dann werden einst 
wieder Maler und Archilekten kommen 
müssen, uni uns die Augen zu öfinen. Erd- 
boden und Pflanze sind die Mittel, die der 
Friedhofsgestalter unter voller Beachtung 
malerischerundformaler Wechselbeziehungen 
gewandt handhaben muß. Darin liegt unsere 
größte Stärke. Bei alle dem dürfen wir 
aber nicht vergessen, daß die Ausschmückung 
der Grabstellen mit Immergrün, Efeu, Rosen, 
Stauden und Sommerblumen Sache der 
Unterhaltung und Pflege ist. Zwar muß sie 
wohl verstanden sein, leizien Endes aber 
erfüllt sie ihren Zweck doch nur als Zutat 
und ist nicht gleichbedeutend mit anderen 
Mitteln grundlegender Gestaltung, deren 
Beherrschung bereits auf verwandte Gebiete 
übergreift. 

Ein Friedhof wird um so stimmungsvoller 
sein, je mehr schöne alle Bäume und Sträucher 
in abgewogener Gruppierung vorhanden 
sind. Lassen wir uns doch nichi durch Be- 
legungsziffern allzu scheu machen, sondern 
wehren wir uns gegen Forderungen, welche 
sich nun einmal mit den Forderungen der 
Schönheit nicht vereinbaren lassen. Darum 
hat auch der Gedanke, einen vorhandenen 
schönen Wald für Bestattung aufzuschließen, 
etwas Bestrickendes an sich. Wo sich Ge- 
legenheit zur Schaffung eines sogenannten 
Waldfriedhofes bietet und keine schwer- 
wiegenden praktischen Bedenken dagegen 
sprechen, kann nur dazu geraten werden. 
Es gehört jedoch eine feinempfindende 
Persönlichkeit dazu, um eine solche Anlage 
harmonisch durchzubilden, ohnein Spielereien 
zu verfallen. 

+. Für die pflanzliche Behandlung der 
breiten und schmalen Wege auf dem Fried 
hof stehen sämtliche geeigneten Mittel der 
allgemeinen Garten- und Parkgestaltung zur 
Verfügung. 

5. Die Anordnung verschiedener Arten 
von Urnenplätzen und Grabstellen, welche 
ich vom schönheitlichen Standpunkt aus für 
wertvoll halte, und die räumliche Ausdehnung 
der Bestattungsflächen hängt so eng mit der 
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Tentwurl „Mortuis morituri“, 


Verfasser Architekten Strunck & Wentzler. Dortmund, Gartenarebitekt Gustav Allinger, Berlin, 
Bildhauer Döhler, Dortmund. 


& 


Ein T. Preis. 


Friedhoiswellbewerb Dortmund 1919. 


Denkmalsfrage zusammen, daß das eine 
ohne cas andere nicht gelöst werden kann. 
Einer der Fehler und ein Hemmnis ist es 
nach meiner Überzeugung, wenn man auf 
vielen Friedhöfen Augenblickswirkungen zu- 
liebe die Bestattung Kopf an Kopi einge- 
führt hat Ein wichtiges Ziel muß sein, 
Gräber und Grabmale wieder als Gemein- 
schaft zu zeigen uud das Grabfeld als ein 
mit einem Blick übersehbares Feld anzu- 
ordnen, in dem nicht jedes einzelne Denk- 
mal hinterpflanzt zu werden braucht. Wenn 
die Grabmale nicht nur Beiwerk und Er- 
innerungszeichen, sondern organische Be- 
standteile des Friedhofes sein sollen, so 
genügen die zur Zeit notwendigen Grabmals- 
ordnungen allein nicht. Vielmehr muß durch 
vorausschauende, räumliche " :iederung der 
Pflanz- und Bestattung” .ın und ge- 
schickte Führung auch deı schmalen Wege 
erst eine Grundlage geschaffen werden. 
Denkmale können an sich noch so gut sein; 
wenn sie nicht durch die bewußt organi- 
sierende Hand des Friedhofsgeslalters er- 
faßt und verteilt werden, wird der Friedhof 
niemals gut sein. Ohne gemeinsame Arbeit 


von Friedhofsgestalter und Bildhauer kann 
kaum Ersprießliches zustande kommen. 
Beide müssen sich einer Idee unlerordnen. 

6. Kleinarchitekturen sind auf dem Fried- 
hof oft unbedingt nötig, und gute Treppen- 
lösungen, Brunnen, Bänke und anderes mehr 
können einzelnen Friedhofsteilen besonderen 
Reiz verleihen. Nur hüte man sich, Haus- 
gartenmotive wie Pergolen aus Holz und 
Rosenbögen auf den Friedhof zu bringen, die 
sich mit der Würde des Ortes nicht vertragen. 

7. Soll die Unterordnung unfer die leitende 
Idee auch von den Friedhofsgebäuden ver- 
langt werden oder sollen sie auf dem Fried- 
hof eine beherrschende Rolle spielen? Ich 
möchte so sagen: Wenn der Charakler einer 
Friedhofsanlage bestimmt wird durch die 
Eigenart des Geländes, durch die Zwecke 
und die Mittel, dann muß selbstverständlich 
die Gruppierung der erforderlichen Gebäude 
nacıı denselben Grundsätzen erfolgen; kann 
also ohne harmonisches Beginnen niemals 
ein harmonisches Werk entstehen. So wird 
sich je nach den Verhältnissen bald der 
Architekt, bald der Gartenfachmann mehr 
unterordnen müssen. 
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Der künstlerische [ 
Charakler aber der Ar- 
chılektur ist nur dann 
gefunden, wenn sie 
innerlich mit der Seele 
des Friedhofes ver- 
wandt ist, für den sie 
erbaut werden soll, und 

eine monumentale 
Kapelle wäre z.B.in |_ 
einem echten Wald- | 
friedhof eine Unmög- 
lichkeit; denn über- 
triebene Monumenta- 
lität kann zu beschä- 
mender Enttäuschung | 
führen, sobaldmanden | 
eigentlichen Friedhof 
betreten hat. Es gibt 
solcheBeispiele. Wenn | 
Architektur Musik in 
Stein sein kann, gäbe | 
es einen Ort, wo man 

dies tiefer fühlen 
möchte als auf dem 
Friedhof? 

Um das allgemein 
zur Anerkennung und 
Durchführung zu brin- 
gen, was ich als er- 
strebenswert bezeich- 
net habe, bedarf es 
großer Anstrengungen aller Kreise, besonders 
auch, um damit bei den maßgebenden staat- 
lichen und städtischen Behörden durchzu- 
dringen. Dazu gehört auch, daß die Neigung 
der Städte, ihre großen öffentlichen Aufgaben 
vielfach so unter der Hand zu planen und 
auszuführen,nicht gestützt, son- 


Lageplan des Auslührungsentwurles. 
Gartenarchitekt Gustav Allinger, Berlin. Stadtbavrat Strobel. Dortmund. 


Architekten Strunek & Wontzler, Burtimunu, 


Dortmunder Hauptiriedhof. 


Entwicklung v .eres wichtigsten Wersktoffes, 
nämlich der Pflanzen, sich erst offenbaren 
können. Vor Jahren schwärmte man dalür, 
Friedhöfe von vornherein so anzulegen, daß 
sie einst nach ihrer Auflassung gleich als 
Erholungsparks u. dergl. zugebrauchen wären. 


dern bekämpftwird. Wir müssen 
verlangen, daßhierfür, von Aus- 
nahmen selbsverständlich abge- 
sehen, wieder öfter allgemeine 
Wettbewerbe ausgeschrieben 
werden. Sie fördern die Ent- 
wicklüng nach innen und nach 
außen und sind, man mag da- 
gegen anführen, was man will, 
eine Propaganda großen Stiles 
wie für jede Kulturarbeit, so 
auch für unseren Beruf, ohne 
welche wir heute noch nicht 
leben können. 

Es ist eine besondere Eigen- 
art bei allen Aufgaben des ge- 
staltendenGartenbaues,daß man 
stetsan die Zukunftdenken muß, 
an die Zeit, in der die Ent- 
wurfsideen nach einer gewissen 
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Lageplan des 1. Bauabschoities (Auslührungsentwurl). 
Dortmunder Hauptiricedhoi. 
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Grundriß der Hauptgebäudegruppe (Ausführungsentwurf): 
Architekten Strunck & Wentzler, Dortmund. Gartenarchitekt Gustav Allinger, Berlin, Stadtbaurat Strobel, Dortmund. 
Dortmunder Hauptiriedhof. 

Ich meine, daß diese Sorge reichlich verfrüht kommen erfüllt, wenn er überhaupt ein guter 
ist und ein Friedhof seinen Zweck voll- Friedhofist. Die Sorge für die spätere Ver- 
wendung wollen wir ruhig 
künftigen Geschlechtern 
überlassen. Siemögen mit 
unseren Friedhöfen so 
verfahren, wie es ihren 
Lebensbedürfnissen eht- 
sprechen wird. 

Auf etwas anderes aber 
möchte ich die Aufmerk- 
samkeit noch lenken. Ich 
sagte bereits, der Kampf 
gegen die Erdbestattung 
sei seinem Wesen nach 
ein Kulturkampf. Wir 
stehen, soweit sich dies 
jetzt schon erkennen läßt, 
zweifellosan derSchwelle 
einerneuenKulturepoche. 
Gegenwärtig ist die An- 
wendung der Feuerbe- 


Eingangsgebäude an der Einfahrt vom Westfalendamm her. 
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- recht werden. Friedhöfe im 


flüssig sein, und damit wird 
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llauptgebäudegruppe mit Krematorium, Schaubild zum Ausiülsungsentwutt. 
Architekten Strunck & Wentzler, Dortmund, Gartenarchitekt Gustay Allinger, Berlin, Baurat Strobel, Dortmund. 
Hauptfriedhof Dortmund. 


stattung noch verhältnismäßig sehr beschränkt 
und auch mit vielen Zugeständnissen an die 
Erdbestattungverbunden.Ichglaube,daß vieles 
von dem, was heute für die künstlerische Ge- 
staltung unserer Friedhöfe mitbestimmend ist, 
in absehrbarer Zeitnichtmehrseineheutige Be- 
deutung haben wird. Langsam, abersicher wird 
sich dieUmwälzung vollziehen, und jetzt vor- 
handenegeistigeHemmungen,begründetdurch 
eine konventionelle Weltanschauung, werden 
verschwinden. Die Zeit vertauscht den Sarg 
mitderUrne.Aber auch dabei 
wirdes nichtbleiben.DerTo- 
tenkult wirdeinst viel mehr 
von abstrakten Erwägungen 
alsvon konkreten Bedürfnis- 
sen bastimmtwerden. In sei- 
ner reinsten Form brauchter 
keine irdischen Reste, nicht 
einmal die Asche mehr. 
Kommende Geschlechter 
werden also vor neuen Äuf- 
gaben stehen und müssen 
deren geistigen Grundlagen 
und Voraussetzungen ge- 


heutigen Sinnewerden über- 
auch das Friedhofswesen 


seine schönste soziale Lö- 
sunggefundenhaben. Dann 


x Blick auf das Hauptgebäude von Südosten. 


wird auch dieGrabmalskunst andereWege ge- 
hen müssen,und ichxönntemirwohldenken,daß 
dabei die Büste, das Porträt, eine bedeutende 
Rollespielen dürfte. Ich möchte wünschen,daß 
wir dann einen Typusder Erinnerungsmale für 
dieeinzelnenBevölkerungszentrenoder gar eine 
nationale architektonisch geschlossene Form 
dafürerhaltenvon derselbenewigenWahrhaftig- 
keit, mit der die Totenmale aus dem Altertum 
unerschütterlich ireu und ernst zu uns her- 
überblicken. 


Nr =-*- 


Stuuie zum Auslührungsentwurf. 
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Vom Friedhofsweftbewerb 1919 
und vom neuen Dorfmunder Haupffriedhof 


Die Notwendigkeit, in Dortmund neue 
Begräbnisflächen bereit zu stellen, hat be- 
reits seit mehr als 15 Jahren Veranlassung 
zu eingehenden Erwägungen gegeben, ob 
man wieder an Stelle der vollausgenützten 
16 Einzelfriedhöfe solche oder einen Haupt- 
friedhof anlegen solle. Die Prüfung der 
Vor- und Nachteile beider Möglichkeiten in 
Verbindung mit der der Geländebeschaffung 


führten schließlich dazu, sich für die Anlage 


eines Hauptfriedhofs zu entscheiden. 

Die Stadtverwaltung erwarb ein Gelände 
eiwa 5 kın östlich von der Stadt in Größe 
von rd. 115 ha und schrieb zur Gewinnung 


von Entwürfen im Jahre 1919 einen öfient- - 


lichen Wettbewerb aus, der trotz dem fast 
gleichzeitig laufenden Saarbrücker Friedhofs- 
wettbewerb die stattliche Zahl von 68 Ent- 
würfen zeitigte. Die Begutachtung fand am 
19.November 1919 stattmit dem Ergebnis, daß 
an Stelle des ausgesetzten ersten, zweiten und 
dritten Preises zwei erste und ein dritter Preis 
verteilt und vierEntwürfe angekauft wurden,*) 

Die Preisträger waren 
ı. Gartenarch. G. Allinger, damals Köln, jetzt 

Berlin-Treptow, Arch. Strunck & Wentzler 

und Bildhauer Döhler, Dortmund; 

2. Gartenarchitekt Paul Schädlich, Glauchau 
und Zürich; 

3. IngenieurOttoWindgassen, Dortmund, und 
Architekt Walter Kreuzer, Barmen. 
Angekauft wurden die Entwürfe von 

4. Architekt Franz Wünsche, Berlin; 

5. Architekt Willkens und Gartenarchitekt 
Nußhaum, Köln; 

6. Gartenarchitekt F. Bauer, Frankfurt a.M., 
und Architekten Kurt Schütz und Walter 
Günther, Magdeburg; * 

7. Architekt Prof. Becker und Friedhofs- 
inspektor W. Tapp, Düsseldorf. 

Die Oberfläche des Geländes ist ziem- 
lich bewegt und fällt vom höchsten bis zum 
tiefsten Punkt um 35 m. Irgend welcher 
Baumwuchs war nicht vorhanden. In un- 
gefährer Richtung von Norden nach Süden 
wird es von einer Schlucht durchzogen, die 


*) Wenn wir über diesen Wetibewerb erst jetzt be- 
richten, so liegt das neben der vielfachen Beschränkung, 
die wir uns wegen Raummangel in den letzten Mo- 
naten auferlegen mußten, an verschiedenen Umständen, 
die hier nicht erörtert werden können. Darüber, wie 
die Angelegenheit sich weiter entwickelt hat, ist den 
Lesern an Hand des auf Grund des Wettbewerbs 
gewonnenen Ausführungsenlwurfs ein endgiltiges 
Urteil möglich. 


sich vor einer Bergkuppe teilt und in zwei 
Talmulden ausläuft. Wie diese „Schlucht“ 
und „Kuppe“ das Gelände, das sie in 
einen nordwestlichen und südöstlichen Teil 
zerlegen, auch inbezug auf die Gestaltungs- 
möglichkeiten beeinflussen, kommt in den 
verschiedenen Entwürfen slark zum Aus- 
druck, zumal die Schlucht mit ihren Hängen 
auch für Beerdigungszwecke ungeeignet ist, 
während sonst überall bis zu melireren Metern 
Tiefe Lehmboden aänstelıt. Als Hauptzugang 
ist eine von Westen her auf das Gelände 
stoßende Straße vorgesehen. An der Nord- 
ostecke ist ein Geländeteil zwischen der 
Rennbalhın und dem übrigen Friedhof durch 
vorhandene Straßen abgetrennt, Im Süden 
grenzt das Gelände an eine Überlandver- 
kehrsstraße, den Westfalendamm, aufwelchem 
die Straßenbahn Dortmund-Aplerbeck läuft. 

Wenn man die Lagepläne und die ziem- 
lich ausführliche Niederschrift des Preis- 
gerichts studiert, so ergibt sich, daß die 
Wettbewerber hinsichtlich der Platzwahl für 
die Hauptgebäudegruppe mehr als sonst bei 
ähnlichen Aufgaben nach verschiedenen Ge- 
sichtspunkten verfahren sind. Man ist von 
dem System, welches Cordes in der An- 
ordnung besonderer Kapellenbauten in den 
verschiedeuen Friedhoisteilen in Hamburg- 
Ohlsdorf angewandt hat, längst wieder ab- 
gekommen, und legt aus wirtschaftlichen 
Gründen Wert darauf, daß alle im Friedhofls- 
betrieb sich ergebenden baulichen An- 
forderungen möglichst zusammengefaßt an 
einer Stelle erfüllt werden, sowohl die mehr 
repräsentativen wie auch die rein betriebs- 
technischen, und scheidet beide nur inso- 
fern, als man letztere in einen Wirtschafts- 
hof verlegt, der seinen Zufahrisweg gelrennt 
vom allgemeinen Verkehr unmiffelbar yon 
einer am Friedhof entlang führenden Straße 
aus hat. Daraus ergibt sich die nur aus- 
nahmsweise bei Friedhofswettbewerben der 
letzten Jahre verlassene Regel, eine dies 
alles zusammenfassende Baugruppe am 
Haupteingang anzuordnen. 

Das hat auch den Vorteil, daß die Bau- 
gruppe städtebaulich gut zur Geltung kommt, 
vorausgesetzt, daß die Lage des Friedhois 
und der Zufahrtsstraßen an sich städtebau- 
lich gut gelöst ist. Es’hat aber den Nach- 
teil, daß die rein architektonisch als das 
Hauptstück des: Friedhofs zu bewertende 
Baugruppe sich nur auf die dem Eingang 
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Entwurl „Fünf Achsen“. Verfasser Gartenarchitekt Paul Schädlich, Zürich und Glawehau in Sachsen. 
Ein I. Preis. 

Friedhofswettbewerb Dortmund- 1919. 
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Entwurf „Erlösung“. Lageplan und Schaubild der Bauanlage mit Glockenturm. Verfasser Ing. Otto Windgassen, Barınen 
und Architekt Walter Kreuzer, Dortmund. III. Preis. 
Friedhofswettbewerb Dortmund 1919. 
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Lutwurf „Vivis et Moıtuis“. Lageplan. Verlasser Fritz Wünsche. Berlin, i. Ankauf. 


Friedhofswettbewerb Dortmund 1919. 


zunächstliegenden Teile, nicht aber auf die 
weiter entlegenen auswirkt, es sei denn, 
daß sie sich durch eine oder mehrere Achsen 
mit ihnen in Beziehung setzen läßt. Im 
vorliegenden Falle war das wegen der all- 
gemeinen Verhältnisse und der Lage des 
für den Haupteingang vorgesehenen Platzes 
mit gewissen Schwierigkeiten verbunden. 

Alljuger-Wentzler haben im Wettbewerbs- 
entwurf darauf ganz verzichtet, und sich da- 
durch die Möglichkeit gewahrt, eine in 
jeder sonstigen Beziehung kiare und sach- 
liche Lösung für den Gesamtlageplan des 
Friedhois zu gewinnen. Erst iın Ausführungs- 
entwurf (Seite 85) ist eine solche Achsen- 
beziehung nach Osten hin entwickelt, und 
die Hauptmasse der Baugruppe auch in die 
AchsederZufahrtstraßegerückt. Windgassen- 
Günther haben das Hauptgebäude ebenfalls 
ohne jede derartige Beziehung hingestellt, 
dafür aber einen sonst ziemlich zwecklosen 
Turm vorgesehen, der das Blickziel für 
zwei Sichten aus dem Friedhof bildet (S. 90). 
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Andere haben den Versuch gemacht, 
wieder durch Verlegung der Gebäudegruppe 
in das Innere des Friedhois zu einer guten 
Lösung zu gelarıgen, und besonders ist 
dazu die beherrschende Geländekuppe be- 
nutzt worden. Das lag umso eher nahe, 
als die Heranführung des wirtschaftlichen 
Verkehrs vom Westfalendamm her ohne 
weiteres gegeben und eine Stellung der 
Gebäude in dem Schnittpunkt der Haupt- 
eingangsachse möglich war. Schädlich ist 
es sogar gelungen, von hier aus fünf 
Achsen zu entwickeln. Das Preisgericht 
hat es vermieden, in diesem Punkte klar 
Stellung zu nehmen, denn unter den preis- 
gekrönten und angekauften Entwürfen sind 
die verschiedensten Lösungen vertreten. 

Auch unter den nichtprämiierten Arbeiten 
haben verschiedene die Kuppe als .den 
richtigeren Platz für die Gebäudegruppe 
bevorzugt, u. a. „Trianon‘“ (C. Löther, 
Hamburg) und „Ruhe“ (Franz Röckle, 
Frankfurt a. M.). Letzterer vereinigt hier 
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Entwurf „Waldesfrieden“, Haupteingang, Schaubild. 
Verfasser Architekt BDA Wilkens und Gartenarchitekt Nußbaum, Köln. II. Ankauf. 
Friedhofswettbewerb Dortmund 1919. 


alle wirtschaftlich-technischen Friedhofs- 
einrichtungen unddenHauptteil der Gärtnerei, 
und führt vom Westfalendamm die Straßen- 
bahn (zum Leichen-Transport) ein, alles 
unter vollkommener Scheidung vom übrigen 
Friedhofsverkehr. (Abb. S. 94.) 

Mir will scheinen, daß dieser Entwurf 
überhaupt eine bessere Würdigung verdient 
hätte. In der Niederschrift wird die Ge- 
bäudeanordnung selbst zwar gelobt, im 
übrigen aber bemängelt, daß versucht ist, 
mit gradlinigen Wegen die Schwierigkeiten 
des Geländes zu meistern, was nur teil- 
weise gelungen sei. Mir will scheinen, 
daß selten bei einem solchen Entwurf sich 
die ganze Aufteilung und Wegeführung der 
Geländelage so innig angeschmiegt hat, wie 
hier. Auch die Auflösung der großen Fläche 
in eine Anzahl Friedhofsräume, die von 
starken Pfilanzungsgürteln umschlossen sind 
und innerhalb die Anordnung der Gräber- 
reihen gleichlaufend mit den Höhen- 


„Wealdestrieden“. 


Lageplan. 


schichtenlinien ermöglichen, trägt dazu bei, 
diesem Entwurf ein viel stärkeres Eigen- 
gepräge zu geben, als es bei den garten- 
künstlerisch schematischen und nüchternen 
Entwürfen von Wünsche und Windgassen 
der Fall ist. 

DerEntwurf Allinger-Wentzler-Döhler 
(Seite 81 u. 84) sah also am Haupteingang 
an der Mitte ‚der Westgrenze den Platz 
für die Gruppe der Hauptgebäude vor, ähn- 
lich wie auch die Entwürfe Windgassen- 
Kreuzer und Bauer-Schütz-Günther, während 
Schädlich und Becker-Tapp dafür die Kuppe 
des Hügels am südlichen Ende der Schlucht 
vorschlugen; Wünsche wählte die ein- 
springende Gelände-Ecke am Westfalen- 
damm und Willkens-Nußbaum eine etwas 
vom Haupteingang entfernt liegende Stelle 
nahe der Westgrenze, 

Für den von Süden kommenden Personen- 
verkehr haben Allinger-Wentzler außerdem 
noch einen Zugang aus dieser Richtung vor- 
gesehen, der als Pappelallee innerhalb des 
Friedheis nahe der Westgrenze ausgebildet 
ist. Der Platz vor dem Hauptgebäude 
ist südlich von Kolonnaden, westlich durch 
Beamtenwohnungen undLädenabgeschlossen, 
während er östlich durch Baumreihen be- 
pflanzt und mittels einer 5 m hohen Stütz- 
mauer gegen das tiefer liegende Gelände 
begrenzt ist. 

An die Trauerhalle schließt sich östlich 
die Leichenhalle mit dem als Rundbau be- 
handelten Krematorium an und umfaßt einen 
Urnenhof. Als Baumaterial ist gelbbrauner 
Ruhrkohlensandstein in grober Bearbeitung 
mit verputzten Wandflächen und graugetönte 
Ziegelbedachung vorgesehen. 

Die Gliederung des Geländes ist in einer 
der Bodengestaltung angepaßten Form vor- 
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Entwurf „Feierklänge“. 
Verfasser Gartenarchitekt Friedrich Bauer, Architekten K. Schütz & W. Günther: Magdeburg. 


. 


Architekturbild. 
III. Ankauf, 


Friedhofswettbewerb Dorimund 1919. 


gesehen, um die landschaftliche Wirkung mit 
einfachen Mitteln zu steigern, hohe Be- 
pflanzung an den Rändern der Schlucht und 
auf der Hügelkuppe angeordnet, das ganze 
Gelände mit einem waldartigen Saum um- 
zogen. Die Hauptwege lassen klare Orien- 
tierung erkennen, die westlichen und öst- 
lichen Teile sind durch einen breiten Um- 
fahrtsweg erschlossen, die Schlucht mit 
einer Brücke überspannt. 

Die West-Ostachse des Platzes vor der 
Trauerhalle ist bis zu einem auf der Berg- 
nase vorgesehenen Glockenturmdurchgeführt, 
wo sie sich mit einer über den Platz für 
Gedenkfeiern vor dem Turm führenden Achse 
kreuzt, die nach Norden in Richtung der 
Schlucht bis zu einem Eingang vom Dorfe 
Brackel her verläuft. Von der die Schlucht 
überspannenden Brücke hat man prächtige 
Ausblicke nach dem Glockenturm und der 
Trauerhalle. 

Der Entwurf Schädlich (Seite 89) ist 
von einem als Rundbau gedachten Haupt- 
gebäude auf der Bergnase entwickelt. Das 
einen monumentalen Gesamteindruck er- 
weckende Gebäude (Kuppelbau mit außen 
herumgeführter Leichenhalle) steht auf einem 
Rundplatz, wo fünf Achsen zusammen trefien, 
die nach allen Seiten Blicke erschließen. Der 
große Platz um den Bau, wie auch die seit- 
lichen Hänge der Schlucht sind mit dichter 
Pflanzung bestanden. Die Anschlüsse der 
Wege an dieses Achsensystem. befriedigen 
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nicht überall, wohingegen die Gesamtauf- 
teilung wegen ihrer Anpassung an dıe Ge- 
ländelage, der dadurch vermiedenen Not- 
wendigkeitumfangreicher Erdarbeiten und der 
wirtschaftlichen Ausnutzungsmöglichkeit des 
Friedhofes, von der Jury anerkannt wurde. 
Am Entwurf Windgassen-Kreuzer 
(Seite 90) rühmten die Preisrichter die 
gartenkünstlerische Lösung, gute Gelände- 
aufteilung und-Ausnutzbarkeit und wirkungs- 
volle Ausbildung der Talmulde und des 
Höhenrückens. Auch die Aufteilung des 
Friedhofs durch zwei starkbepflanzte Quer- 
riegel wurden als günstig für die Raum- 
wirkung anerkannt, nicht minder die Ge- 
bäudeanordnung und -Grundrißlösung. 


„Peierklänge“, 


Lageplan. 
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Entwurf Franz Roeckle, Architekt BDA, Frankfurt a. M. Lageplan. 1:1: 
Friedhofswettbewerb Dortmund 1919. 


Die Verwischung des wirkungsvollen Ein- 
drucks der Geländekuppe und dadurch ge- 
steigerte Bodenarbeit sind vom Preisgericht 
als Nachteile des Entwurfs Wünsche (Seite 
91) empfunden worden, denen die mit der 
Verlegung der Gebäudegruppe nach dem 
Geländeeck am Westfalendamm und der 
dadurch gewonnenen Achse nach dem 
Brackeler Hellweg verbundenen Vorteile 
nicht das Gleichgewicht halten, obschon 
durch diese Lage der Gebäude auch der 
Vorteil erzielt wird, Straßenbahnwagen für 
Leichentransport unmittelbar vom Westfalen- 
damm in das Gelände einlaufen zu lassen. 

Am Entwurf Willkens-Nußbaum (Seite 
92) wird das Bestreben anerkannt, ge- 
schlossene Friedhofsräume zu gewinnen, 
aber die dazu verwendete starke Bepflanzung 
wegen des beanspruchten Flächenbedarfs 
bemängelt. Auch die Anordnung des Wasser- 
ablaufs in Form eines schleusenartigen 
Grabens durch die ganze Länge der Schlucht 
wird nicht gelobt; dieArchitektur der Baulich- 
keiten als angemessen und feierlich anerkannt, 
aber die Entfernung vom Haupteingang 
wieder gerügt. 

Beim Entwurf Bauer-Schütz-Günther 
(Seite 93) wird die geschickte Gelände- 
aufteilung und -Ausnützung, Beschränkung 
der Erdarbeit und verkehrstechnische Über- 
sichtlichkeit des Wegenetzes gelobt, auch 
die Zweckmäßigkeit und ‚Schlichtheit der 
Gebäude, aber die gartenkünstlerisch nicht 
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genügende Betonung der Ge- 
Jändekuppe und der keine in 
sich abgeschlossene Einheit 
bildende erste Bauabschnitt 
bemängelt. 

Endlich beim Entwurf 
Becker-Tapp*) stellte die 
Jury fest, daß der an sich ge- 
schickte Friedhofsplan und die 
durch Anordnung der Gebäude 
auf dem Hügel gewonnenen 
euten Achsenbeziehungen in 
ihrem Wert durch wirtschaftlich 
nicht zu rechffertigende Erd- 
bewegungen herabgemindert 
sind. Die Gebäude atmen 
Monumentalität, weisen aber 
in ihrer Grundrißanordnung 
Mängel auf. 

Obgleich es nach dem Aus- 
trag des Wettbewerbes im 
November 1919 höchste Zeit 
war, mit den Ausführungs- 
arbeiten zum neuen Hauptiried- 
hofzubeginnen, umdiedringend 
benötigten Begräbnisflächen 
bereitzustellen, verging noch ein halbes Jahr, 
ehe der Magistrat sich entschloß, Preisträger 
zur Ausführung heranzuziehen. Allem An- 
schein nach lag die Gefahrnahe, daß einzelne 
Teile der preisgekrönten Entwürfe zu einem 
Ausführungsplan zusammengesetzt werden 
sollten, wodurch der Wettbewerb dem Schick- 
sal so mancher anderer anheimgefallen wäre. 
Erst nach gemeinsamem Vorgehen Beteiligter 
mit Unterstützung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst und des Bundes Deutscher 
Architekten wurden Gartenarchitekt Allinger 
und die Architekten Strunck und Wentzler 
im Mai 1920 beauftragt, den endgültigen 
Gesamtentwurf gemeinsam mit Stadtbaurat 
Strobel-Dortmund aufzustellen und die 
Leitung der Ausführung zu übernehmen. 

Da die jährliche Sterbeziffer in Dortmund 
3600-4000 beträgt und der, Hauptfriedhof 
nach kurzer Zeit fast sämtliche Verstorbenen 
aufnehmen soll, erschien es unbedingt ge-, 
raten. möglichst rasch außer den Erd-, Wege- 
und Pilanzarbeiten für einen größeren Teil 
des Friedhofes auch die für die Abwicklung 
des Bestattungsbetriebes erforderlichen Ge- 
bäude usw. zur. Ausführung zu bringen. 
Hierzu kam, daß für Erwerbslose Arbeits- 
gelegenheit geschaffen werden mußte. 

Die Arbeiten wurden am 1. Oktober 1920 
begonnen und so gefördert, daß bei der 
Eröffnungsfeier am 16, Juli 1921 bereits ein 


*) Von dem wir im Äugenblick der Drucklegung 
keine Abbildung haben. n 
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großer ferliger Teil des ersten Bauabschnittes 
einschließlich aer Eingangsbauten am West- 
falendamm der Öffentlichkeit übergeben 
werden konnte. Die Erd-, Wege und Pflanz- 
arbeiten wurden teils im Tagelohn, teils im 
Akkord in städtischer Regie, die übrigen 
Arbeiten durchUnternehmer ausgeführt. Dieses 
Verfahren hatsich bisher bewährt, da die Zahl 
der Notstandsarbeiter von vornherein auf 
höchstens 100 Mann festgelegt wurde. 


Bereits iın ersten Bauabschnitt boten die 
vorhandenen Höhenunterschiede den Plan- 
verfassern Gelegenheit, unter Beachtung der 
praktischen Bedürfnisse ihre grundsätzliche 
Auffassung der Gestaltung auch im einzelnen, 
z. B. durch Terrassierung der Grahfelder, 
Anlage von Treppen, Führung der Wege, 
Anordnung breiter und schmaler Alleen usw. 
zu verwirklichen. 

Da der Grundplan allein hiervon doch 
nicht die rechte Vorstellung vermitteln kann, 


soll über diese Einzelheiten, wie auch über 


die Auswahl und Verwendung der Pflanzen 
im Industriegebiet bei späterem Anlaß be- 
richtet werden. Erwähnt sei noch, daß die 
obligatorische Leichenüberführung durch 
zwei städtische Elektromobile vom Trauer- 
hause zur Leichenhalle und die Bestattung 
von den Trauerhallen aus geschieht. Ferner 
ist an der Einrichtung von Kauf- und Reihen- 
gräbern festgehalten und neben einer Be- 
stattungsordnung eine besondere Grabmals- 
ordnung aufgestellt worden, die auch zur 
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Anwendung gelangen und in Verbindung 
mit dem städtischen Grabpflegemonopol 
hoffentlich gute Erfolge zeitigen werden. 
Für die Ausführung des ersten Bauab- 
schnittes in Gıöße von eiwa 50 Morgen 
wurden von den Stadtverordneten bis zum 
15. August 1921 unter Einschluß der Zu- 
schüsse aus Mitteln der produkliven Er- 
werbslosenfürsorge bewilligt: 
1. Vor-, Erd- und Wege- 


arbeiten M. 2100000. 
2. Pilanzenlieferung und 

Pflanzarbeiten 5 525000. —- 
3. Wasserleitunginnerhalb 

des Friedhofes 5 450 000.-— 
4. Kanalisation " 270000.- 
5. Stützmauern, Treppen, 

Brunnen 5 280 000.— 
6. Einfriedigungen " 380000. — 
7. Eingangsbauten 5 4O000N.- 
8. Hauptgebäudegruppe 

nebst Krematorium „12300 000.-- 
9. Versorgungsleitungen „ 17000. --- 
10. Straßenbaukosten ein- 

schließlich Zuleitungen 

zum Friedhof für Gas, 

Wasser und Elektrizität „ 2530000.- - 


Summe: M. 19405000. -- 

Am 10. Juli 1922 wurden für die gärt- 

nerıschen Arbeiten weitere 22 Millionen, für 

die Hochbauten 33 Millionen Mark bewilligt, 

sodaß nunmehr vorläufig insges. 75 Millionen 
Mark zur Verfügung stehen. H. 


Von der Erhalfung landscaffliher Schönheif 


Ich spreche ausdrücklich von landschaftlicher 
„Schönheit“, nicht von „Schönheiten“, Jene ist eine 
Einheit, und die Schönheit einer Landschaft als Ganzes 
kann ernstlich in Gefahr geraten, wenn man meint, nur 
die „Schönheiten, also die sogenannten Glanzpunkte, 
sichern zu müssen. 

Es will mir scheinen, daß diese Einstellung nötig 
ist, wenn es gilt, Maßnahmen zu prüfen und auf ihren 
Wert abzuschätzen, die Heimatschutz sein wollen oder 
ihm dienen können. 

Das preußische „Gesetz zur Erhaltung des 
Baumbestandes und Erhaltung und Freigabe von 
Uferwegen im Interesse der Volksgesundheit“ 
vom 29. Juli 1921 bestimmt, daß Baumbestände und 
Grünflächen in Großstädten oder in ihrer Nähe, in 
der Nähe von Bade- und Kurorten (!) oder in Industrie- 
gebieten aus Rücksicht auf die Volksgesundheit oder 
als Erholungsstätten erhalten werden und Uferwege 
an Seen und Wasserläufen neben den bestchenden 
öffentlichen Wegen dem Fußgängerverkehr zwecks 
Förderung des Wanderns dienen sollen. 

Die Baumbcstände, Grünflächen und Uferwege 
sind in ein Verzeichnis aufzunehmen! Was in das 
Verzeichnis aufgenommen werden soll, bestimmt der 
Provinzial-Ausschuß nach Anhörung der amtlichen 
Vertretungen von Industrie und Landwirtschaft, Ge- 
meinden und Kreisen. (O Bürokratius!) 

Aber man soll nicht schelten! Es ist noch nicht 
lange her, wo ein solches Gesetz gar nicht möglich 


gewesen wäre, und es gibt Handhaben gegen die 
Verwüstung manchen Landstriches in den Zeiten der 
Brennstoffnotl. Man möge es werten als Meilenstein 
auf dem Wege zur Wiedergewinnung einer Kultur- 
gesinnung, die die Schönheit der Landschaft als Einheit 
zu werten und achten wieder gelernt hat. 

Die Baumbestände und Grünflächen müssen in 
der Nähe liegen, das heißt „in der Regel“ nicht über 
8 Kilometer von der Grenze (Gemarkungsgrenze ? 
Grenze des bebauten Gebiets?) des Ortes entfernt 
sein, zu dessen Gunsten sie geschützt werden sollen. 
Gegen den Beschluß, der die Stellung eines Baum- 
bestandes pp. unter Schutz verfügt, kann Einspruch 
erhoben werden, der aber keine aufschiebende Wirkung 
hat und vom Wohlfahrtsminister entschieden wird. 

Aenderungen des Holzbestandes der geschützten 
Grundstücke bedürfen der Genchmigung, für deren 
Erteilung, soweit es sich um einzelne Baumgruppen, 
Alleen u. dergl. handelt, der Regierungspräsident den 
Landrat oder die Ortspolizeibehörde ermächtigen kann. 

Von der Notwendigkeit der Genehmigung sind 
Ausnahmen zugelassen, z.B. wenn es sich um Holz- 
nutzungen geringen Umfanges für die Hauswirtschaft 
des Eigentümers handelt. Was heißt. geringen Um- 
fanges? Durch diese Lücke entziehen sich zahlreiche 
für das Stadt- und Landschaftsbild wertvolle Baum- 
gruppen und Einzelbäunme (z. B. in Vorgärten) der Er- 
fassung, die wichtiger sind, als manche entbehrliche 
Allee innerhalb der Städte und ihrer Vororte. 
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Soweit die nach dem Gesetz mögliche Beschränkung 
der wirtschaftlichen Ausnutzung (Holznutzung) von 
Baumbeständen und Forstgrundstücken die Nutzungs- 
berechtigten schädigt, kann eine angemessene Schad- 
loshaltung eintreten. 

Uferwege müssen künftig freigehalten, den Wander- 
verkehr hemmende Einrichtungen (Äbsperrungen, 
Gräben usw.) beseitigt werden. Sie dürfen nach der 
Wasserseite hin nicht mit llecken von mehr als einem 
Meter Flöhe versehen und zur Errichtung baulicher 
Anlagen außer Badehäuschen, Bootsschuppen, Anlege- 
stegen u. dergl. benutzt werden. 

Endlich sieht das Gesetz Straien für Zuwider- 
handlungen vor, die bis zu 10000 Mark oder bis zum 
doppelten Werl der widerrechtlich entnommenen Er- 
zeugnisse gehen können. 

Alles in allen haben wir cs mit einer gesetz- 
geberischen Neuerung zu tun, die begrüßt werden 
muß. Viel hängt natürlich von dem Geist der Durch- 
führung, namentlich auch davon ab, daß die in 
wichtigen Rechten beschränkten Eigentümer nicht nur 
durch Strafen, sondern durch Aufklärung zum Ver- 
sländnis für die im Interesse der Allgeineinheit 
liegenden Ziele gewonnen werden. 

Plieraus und namentlich auch in Hinblick auf die 
Festsetzung der zu erlaltenden Bestände, deren Kreis 
‚durch die Beschränkung auf die Umgebung von Groß- 
städten, Kur- und Badeorten, Industriegebiete etwas 
stark eingeengt .erscheint, erwächst allen an Heimat- 
schutz und Erhaltung der Schönlieit unserer Landschaft 
interessierten Kreisen die Möglichkeit und Pflicht der 
Mitwirkung in jeder geeigneten Form, wozu allgemeine 
Aufklärung wie auch beralende Einwirkung. auf die 
zur Entscheidung bernfenen Verwallungsorganc ge- 
hört. Nur die Rücksichten auf Volksgesundheit und 
Förderung des Wanderns sind maßgebend, schön- 
heitliche Gesichtspunkte außer Acht gelassen und 
die amtlichen Vertreter von Industrie und Landwirt- 
schaft sollen angehört werden! Immerhin wird sich 
auf Grund der Gesetzesbestimmungen auch zum Schutz 
landschaftlicher Schönheil manches erreichen lassen, 
woran bis vor kurzem noch nichl gedacht werden 
konnte, und es wird Aufgabe aller dafür Verständnis 
besitzenden Kreise sein, die gebotenen Handhaben 
weitestgehend auszunutzen. 

Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz. 
In das gleiche Gebiet gehört es, wenn der Deutsche 
Bund Heimaischutz, in Verbindung mit andern (Denk- 
malpflegetag, Werkbund) eine umfassende, auch von 
der D. G. I. G. unterstützte Tätigkeit zu Verhütung 
oder jeder möglichen Ilasabminderung von Bcein- 
trächtigung der Landesschönheit Beim Ausbau der in 
allen Teilen unseres Landes geplanten Wasserstraßen 
und Wasserkraftanlagen entfaltet. 

Besonders eindrucksvoll kam dies auf der gemein- 
samen Tagung in Stuttgart (28.—29. September) zum 
Ausdruck. Der zweite Tag war ausschließlich der 
deutschen Wasserwirtschaft in ihrer Einwirkung auf 
Heimatschutz und Denkmalpflege gewidmet. 

Oberbauamtmann Ertl, der an den oberbayrischen 
Arbeiten auf diesem Gebict beteiligt ist, wies die 
Ursachen nach, weshalb immer noch in vielen Fällen 
dic Pflege der l.andesschönheit zu kurz kommt: dic 
gerade jetzt überaus starke Belastung der Bau- 
ingenieure; die mangelhafte Einstellung zum Heimat- 
und Landschaftsschutz gerade in den Zeiten, als sich 
die heut ausschlaggebende Generation auf ihren Berui 
vorbereitete; die zu drastischen Meinungsverschieden- 
heiten führende Ungeklärtheit der Anschauungen über 
Heimatschönheit; die Schwierigkeit für den Techniker, 
sich über dieses Gebiet im Hinblick auf seine jetzigen 
Aufgaben zu unterrichten, infolge der über Jahre hinaus 
in Zeitschriften und Broschüren zerstreuten Literatur; 
endlich die Größe der von der Gegenwart gestellten 
Probleme und ihre durch ‘die wirtschaftliche Lage 
erschwerte Durchführung. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Gartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. Verlag „Der Zirkel“, Architektur- Verlag G.m.b. H. 


Er setzte sich mit allem Nachdruck für die weit- 
gehende Erhaltung der landschaftlichen Schönheit ein, 
entwickelte Anschauungen über Linienführung, Uifer- 
behandlung, Verwendung von Baum- und Pflanzen- 
wuchs zur Milderung des landschaftlichen Eindrucks 
notwendiger Eingriffe usw. wie sie auch ein fähiger, 
auf die Schönheit der Heimat und ihre Hebung durch 
Bodenbehandlung und Anpflanzungen eingestellter 
Gartenarchitekt kaum besser häfle vertreten können. 
Er betonte, daß namentlich in dem Stadium der Vorar- 
beiten oft für den technisch-wirtschaftlichen Zweck be- 
langlose Verschiebungen der Linienführung und ört- 
lichen Verteilung der Bauwerke möglich seien, die der 
Erhaltung der Landschaftsschönheit sehr zu statten kom- 
ınen können, während es kaum oder nur mit Schwierig- 
keiten möglich sei, ihnen stattzugeben, wenn sie in 
einem späteren Stadium der Planbearbeitung oder gar 
erst während dessen Durchführung einselzen. „Zu 
spät“ erweise sich hier besonders verhängnisvoll! 

In manchen Einzelheiten seinen Darlegungen wider- 
sprechend, entwickelte Ministerialrat Stürzenacker 
in schlichten, aber wuchtig wirkenden Sätzen seine 
Ansichten. Er faßt die Natur in ihrer hehren Größe 
als eine Einheit auf, der sich alles Menschenwerk 
taktvoll einzufügen und unterzuordnen habe. Das 
will er nicht dahin verstanden haben, daß naturalistische 
Gestaltungsversuche Natur nach ıhmen sollen, im Gegen- 
teil; selbst in werksteinreicher Gegend sieht er Beton 
als den dem Stand unserer Technik entsprechenden 
Werkstoff an, in großflächigen, konstruktiv klaren 
Formen und einfachen Linien verwendet, wobei er 
besonders die der Nalur widerstrebende Diagonale 
vermieden wissen will; sachliche Einfachheit, iarbige 
Anpassung an die Umgebung im Sinne des Nalers. 
Nicht Stil-, sondern Zweckformen, die sich den 
wirtschaftlichen Notwendigkeiten gegenüber recht- 
fertigen lassen. Takt und Anpassungsfähigkeit, wo 
es möglich ist, Bestehendes zu erhalten, aber auch 
Opferbereitschait im andern Falle, denn Wertvolleres 
kann erstehen, wo Schönes fallen mußte. 

Die Mitwirkenden müssen das nötige Rüstzeug für 
das Werk mitbringen, Erzielung auf der Hochschule, 
Umschau in der Welt sich ergänzen, Ändere 
verstehen lernen, das Gewissen der Ocifentlichkeit 
schärfen, aber auch sich selbst aus der Not geborenen 
Forderungen der Zeit einfühlen! 

Dabei ist die Teclınik das starre, der Fleimatschutz 
das bewegliche Element. Auch er muß verstehen, 
sich anzupassen. Dann wird auch unsere Zeit Schön- 
heitswerte schaffen. 

Gartendircktor v. Engelhardt (Düsseldorf) nahm 
in der Aussprache Veranlassung, die Notwendigkeit der 
Mitarbeit tüchtiger Gartenarchitekten zu befürworten; 
infolge ihrer Berufstätigkeit besitzen manche von ihnen 
ein scharfes Auge für Wesen und Elemente der Land- 
schönheit, sicheres Urteil über die Auswirkung ge- 
planter baulicher Eingriffe und ihre-Milderung durch 
geeignete Verwendung von Pflanzenwuchs und Be- 
handlung der Bodenoberfläche. Für ihre rechtzeitige 
Heranziehung bezog sich v. E. besonders aul Ertl's 
Warnung vor dem verhängnisvollen „Zu spät“. 

Eine Ausstellung von Ansichten alter und neuzeit- 
licher Ingenieurbauten bildete eine wirkungsvolle Er- 
gänzung zu den Vorträgen und Äussprachen. Vom Alter- 
tum übeı alle folgenden Kutlurabschnitte bis in die 
neueste Zeit hinein, alle Weltteile umfassend, waren 
Bilder, gute und mindergute, von Bauwerken ausdemÖe- 
biete desBerg- und Wasserbaues, des Verkehrs und Ge- 
werbes zusammengebracht ‘und vermittelten eine An- 
schauung über deren Form und Wirkung in der Land- 
schaft. Zweckmäßig wäre es, wenn man die Sammlung 
noch durch gute Bilder von Baumgruppen, bepflanzten 
Landstraßen, Uferstrecken u. dergl. erweitern würde, be- 
sonders solchen, die die landschaftliche Wirkung derver- 
schiedenen Baumiormen und Verwendungsmöglich- 
keiten veranschaulichen könnten. HM. 


Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-Weissensee 
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Gruppe Bramenr-Oldenhurg der 0.G.1.G. Nie Mitglieder troifen sieh jedeni Zudem Beitrag treten aufBeschluß vor Vorstand 
erston Mitisoch im Monat abends "8,30 Uhr in Bremen, Restaurant Kunst- und Ausschuß nach Bedarf Touerungszusceh) 


schau, Haus hiuterm Schüting. . richten sichnach edlem jeweiligen Stand dor W 
sollen geschäftliche Fragen zwanglos erörtert und das persönliche und werden mindestens vier Wochen vordom Faällig- 
Nähertruten der Mitglieder untsreinander gefördert werden. Um rege Be- keitstage in der „Jartonkunst” bekannt gomacht. 
teiligung bittet drr Cirupponvorstond. Tirste Zusammenkunft Mittwoch, den, Der Vorstand 

8. November 1922. 1. A.: Eisenbartl. _; : 


—_ Zure m P 
Der Vorstand der Gesellschaft empfichlt den andern Gruppen, an jedem! Beitrag und Teuerungszuschlag für 1923. 
rößeren Orte eine ähnliche Einrichtung zu trelfen, weil die fortgesetzte! Vorstand und Ausschuß der Gesellschaft haben «lurch Doschliuß vom 
Yertcuarung des Reisers andernfalls das Zusammenkommen der Milglieder:22. Oktober featgpruselzl: 
unmöglich machen wird. Anzeigen über festgeselzis Abende worden rogel- Neben dem am 1. Januar fälligen Jahresbeitrag von 69 Mark wird ein 
mäßig an dieser Stellr bekannt zegeben werden. Teuorupgszuschlag von 120 Mark erholen. Beide werden zusammen durch 
Die Reachäftsatelle. Nachnahme» tnter Hinzurecehnung der entstehenden Kosten in der ersten 
Januzrhälfte eingezugun. 
Satzungsänderung. Die im Auslande lebenien Mitglieder zahlen in ihrer leanıleswährung 


Nachdem die Milglirderversammlung dureh Bemllud vom 20. Juni 1822, und zwar au Buitrag und Teuer: ungszuschlag zusammen lür 1923 2,5 Dollar 
veröffentlicht jın Soptrmborheft: der „Gnrtenkunst“ 3922, 3. Umschlagseik:, oder S,.— (ulden oder I2,— lranken oder 13,— Kronen, wobei fir Ensarinne 
den Vorstand ormächtigt hat, im Tinvornehmen mit ir Ausschul? zum|lebensläugliehe Mitgliedschaft an ıliesam Betrnge & v. H. gekürzt werlen 
Jahrosbeitrug Teuorungszuschlägv enisprechend dein Stand der (irldent-können, 
wertung lostzusetzen, hat der Ausschuß auf Autrag das Vorstandes Jurch, 1. November 192. Der Vorstand der BD. G. 1.C. 
Beschluß vom 22. Oktoler 1922 den $ 3 der Satzungen abscändert wie folgt 


(Aunderung gesperrt: = Schriftwechselnde Mitglieder. 
& 9%. Zur Bestreitung dar Unkosten, die bei Verfolgung dor sautzungs-. Wir baben anit Zustimmnng des Ausschusses folgende Ilerren zu 
mäßigen Zwucke der Gesallschaft. entstehen, wird ain für alle Mitglieder schriftwechselnden Mitgliedern «ler Graellschaft ernanub: 
gleicher Jahresbeitrag erhoben, dessen Höhe nach Bedürinis durch die Herrn (ch. Regierungsrat Professor Dr. v. Qesheihäuser, (iuschäftsiührer 
Mitglieterversammiung fnstgosatzt wird. Lör beträgt zur Zeit #0 Mark, des J'ages für Denkmilpfege. Karlsrube: 


ist as den Schatzmeister zu entrichten und am 1. Januar fällig. Dis Leonhardt. Direktor der L'niversilätsdrurkerei Al. Stürtz AU. 
dalıiin nicht, wingegangene Beiträge werden durch Tostnachnahms auf "ürzburg. 
Kosten der Säumigen eingezogen. Krfüllungsort für alle Zahlungen ist ran 
der jeweilige Sitz der Üeschüitssteile. 

Die jährlichse Deitragspliicht kann durch sinmalig« Zablung des 
lünlundzwanzigfrchen Betrags «los fosigeserzten Mirgliedsbeitrages ab 
gelöst werden. Dieso betrügs werden dem Verinögen der Gesellschaft 
zugefühıt. 


Stadfbaukunst 


alter und neuer Zeit 
MENATSSCHIHTFT Herwussegeben 
van CORNELIUS GURL vr" und BRUNO ÖURIAG 
Schrif:leitung: WALTER LIEHWESS 
Bezugspreis Mark U. - vierteljühlich IEBINARNLSINSTIE 
Minzelpreis Mark ?2 tür das Mafı. werbungen mit Gehaltsforderungen und ale zen sind his 25. No- 
DER ZIUT AMCHTTIER TTV AIT GT VIE ven d. 35. au dan Überbürgerineister der Stadt Iulen- Buinn zu rirhiten. 
Berlin W. 66 Wilhelms» rule 48 Porsönliche Vorstalang der Bowerber sur naeh Aufforderung. 


‚1. November 1822. Der Vorstand. 


Bei Her 
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GARTENARCITEKTEN 
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Gefordert wird umfassende und erfolgreiche Hınoretischr und 
praktisehe, gartenlechnische wid enrte künstlerische Vorbilihun z 
und der Nachweis mohrjähriger Betätigumg  wonmbegliah in 
leitender Steilnng. 

Ile Anstelun erfolgt vorerst auf Privatilionstvertrag: (ir 
den Fall der Dewänrung ist die spitterv planmäßBigu Anstellung 
als Vorstand des neu zu erriektenden Gartenandus in Aussicht 
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Scdiweizerishe Barokgärten 


Von J. Schweizer 


1. Thunstetten und Hindelbank. 

„Das Barock ist die Kunst der Höfe, des 
Adels und der Kirche, durchaus vornehm, 
auf Pomp und Glanz gestimmt, an Reichtum 
und Verschwendung gebunden. Wo diese 
Bedingungen fehlen, im Bürgertum, in der 
freien Schweiz, in Holland wird es kleinlaut 
oder völlig stumm.“ Zugegeben: Kleinlaut 
im Blick auf Versailles, Nymphenburg, Schön- 
brunn, im Blick auf jene Großlaten barocker 
Kunst. Doch groß und bedeutend im Ge- 
denken an alles was vor- und nachher ge- 
schaffen. Barock war auch bei uns eine 
bauten- und gartentrunkene Zeit. Versailles 
hatte auch bei uns Zauberklang. Und wie 
konnte es anders sein! Seite 1521 stand 
die Schweiz im Schutzbündnis mit Frankreich. 
Die Söhne des Landes kämpften um franzö- 
sische Kronen, und die Patrizier, die Träger 
des gesellschaftlichen Lebens, kamen mit 
jener geschraubten höfischen Kultur in Be- 
rührung, deren einzig wirksame Folie die 
in Stuck und Gold erstarrten Säle und die 
Gärten im Sinne Lenötres waren. Aus der 
politisch-militärischen und wirtschaftlichen 
wurde bald eine enge kulturelle Abhängig- 
keit. FranzösicheBildung und Lebensführung, 
französische Kunst 


einigten sich damit in den Händen weniger 
bevorzugter Familien. Nur so ist es zu ver- 
stehen, daß wir in der Schweiz, besonders im 
Gebiete der „republica bernensis“, Herr- 
schaftssitze finden, die in Ausdruck und 
Gebärde rein höfischen, feudalen Charakter 
tragen, die Geist sind vom Geiste des Barock. 
Im Rittersal des Burgdorfer Schlosses hängt 
ein Kupferstich gestochen von Johannes 
Amman. Er zeigt eine jener bekannten Ge- 
stalten des I7. und 18. Jahrhunderts: Be- 
häbig, „voller Selbstbewußtsein, mit Perücke 
und breitem Halskragen, goldene Ketten und 
Medaillons um die Sehulter tragend“. Was 
auffällt, ist auch die umfangreiche Titulatur: 
„Hieronymus ab Erlach: ...... Gener. et a 
Cubiculis Div. Ord. Wurtemb. et Bareith. 
Eques. Dom in Hindelbank, Beriswyl, Wyl, 
Moos, Seedorff, Urtenen, Mattsietten et Thun- 
stetten, etc.“. Sie verrät uns, daß wir es 
hier mit einem der bedeutendsten Repräsen- 
tanten der aristokratischen Republik, mit 
einem der glanzvollsten Vertreter des stolzen 
Berner Patriziats zu tun haben. 
Hieronymus von Erlach (1667 — 17148) trat 
siebzehnjährig in königlich - französische, 
später in kaiserlich-österreichische Dienste. 
Hier brachte er es 
bis zum Feldmar- 


und Musik, wurden, 
mehr als anderswo, 
maßgebend für die 
höheren Kreise. Auf 
sozialem Gebiete be- 
deutete der fremde 
Einfluß: Zug zur 
Aristokratie, zu einer 
aristokratischen Ge- 
staltung des Regie- 
rungswesens. Äristo- 
kratie und Absolu- 
tismus schlugen in 
Freiburg, Bern, Solo- 
thurn und Luzern 
feste Wurzeln. Immer 
geringer wurde in 
diesen Städten die 
Zahl der regierenden 
Geschlechter. In 
Bern, dem weitaus 
bedeutendsten Staate 
der damaligen Eid- 
genossenschaft, sank 
sie von 360 auf 80 
und schließlich auf 
30. Politische Macht 
und Reichtum ver- 
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Eingangspforte zum Carten Sonmerhaus in Solothurn. 
Aufnahme .T. Schweizer. 


schall-Leutnant und 
wurde durch Kaiser 
Leopoldl. inden erb- 
lichen Reichsgrafen- 
stand erhoben. 
Emporgekommen im 
Fremdendienst, wie 
die Großzahl der da- 
maligenPatrizier, trat 
er!in} der zweiten 
Hälfte 'seines Lebens 
in den Dienst der 
Vaterstadt. Er wurde 
Mitglied des großen 
und des kleinen Rats, 
Landvogt von Aar- 
wangen (1707 bis 
1713) und Schultheiß 
der Stadt und Re- 
publik Bern (1721 
bis 1747). 

In die Zeit seines 
Regiments in Aar- 
wangen fällt der Bau 
des Herrschaftsitzes 

zu Thunsletten. 
Schloß Thunstetten, 
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inmitten vielgeteilter }Ackerfluren, 'blühender zusammenfällt — besteht aus einem breiten, 
Wiesen und wogender Aehren, an aussichts- eingeschossigen Hauptgebäude („Corps de 
reicher Osthalde gelegen — im allgemeinen Logis“), und zwei zweigeschossigen aber 
wird Südlagebevorzugt, die mit der Alpensicht niedrigeren Flügeltrakten. Haupt- und Ne- : 
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Schloß Thunstetten. Schloß! Hinkelbank. 
Empirevase im Garten. Vorfrühling. Gharteneingang aus dem XVIII. Jahrhundert. Erste Hälfte. 
Aufnahmen von J. Schweizer. 
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bengebäude bilden einen rechteckigen Hof, 
einen „Cour d’honneur“, der nach der Land- 
straße zu von einer hohen Mauer mit Portal 
begrenzt wird. (Abb. S. 99.) Die Haupt- oder 
Gartenfront, von edler Nüchternheit, zählt 
neun Fensterachsen. Fünf enifallen auf den 
Salon, den Gartensaal, der durch eine Türe 
mit der Schloßterrasse in Verbindung steht. 
Zu beiden Seiten liegen kongruente Blumen- 
parterres und in der Richtungsachse das 
baumlose Parterre de broderie — genauer 
Parlerre A compartiment — mit einer Fon- 
täne als point de vue. Weite Kastanien- 
alleen umrahmen das Schloß und verbinden 
es mit der umgebenden Landschaft. Haus 
und Garten bilden ein organisches Ganzes 
bis in die letzte Konsequenz. Es ist beste 
Barockarbeit, die ihrem Schöpfer, dem Archi- 
tekten Abeille, „Ingenieur de sa Majeste tres 
chretienne de Frange“, ein gutes Zeugnis 
ausslellt. Hervorzuheben ist die Anpassung 
an unsere Verhältnisse, an Größe und Ge- 
stalt des Terrains, die aus Formen zeitge- 
nössischer Kollektivität etwas Originelles 
entstehen ließ: den schweizerischen Barock- 
garten. Für ihn gilt was für Thunstetten. 
Er ist im allgemeinen auf die Schloßterrasse 
und das tieferliegende mit Springbrunnen 
belebte Parterre de broderie oder auf eine 
teichgeschmückte Terrassenanlage — aber 
ohne Kaskaden — beschränkt. Es fehlen 
also infolge des geringen Ausmaßes die 
Bosketts. Linden-, später mehr Kastanien- 
alleen, als Zufahriswege und zur Steigerung 
der Architektur sind recht zahlreich zu finden. 
Hieronymus von Erlach verkaufte Schloß 
Thunstetten anno 1746. Rasch wechselten 
in der Folge seine Besitzer, bis es 1865 in 
stark verwahrlostem Zustande an die Familie 
Le Grand aus Basel überging, die sich mit 
Liebe des alten Kunstgutes annahm. „Alles 
was nicht niet- und nagelfest war“, war ver- 
loren gegangen,sogar „die großen Kastanien- 
alleen, die beidseitig das Schloß flankierien, 
und zudem den Eingang zum Schloß mar- 
kierten und so recht das Wahrzeichen des 
alten Berner Landsitzes sind, waren bis auf 
ein einziges Exemplar entfernt, um die Land- 
wirtschaft besser ausnützen zu können“. -— 

Die Zeit romantischer Naturschwärmerei 
ist auch an Thunstetten nicht spurlos vor- 
übergegangen. Der Garten, einst Festraum 
einer Welt, die in Schnallenschuh und Reif- 
rock paradierte, war Zufluchtstätte stimmungs- 
durstiger Menschen geworden. Jene Intimi- 
tät, wie sie das Corps de Logis in seinen 
Boudoirs und Kabinetten atmet, sollte auch 
auf den Garten übergehen: Schloßterrasse 
und Parterre wurden zusammengelegt, und 
der Garten unter Erhaltung der Symmetrie 
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Schloß Thunstotlen. lIofportal im Vorfrühliug 


von Schlängelwegen durchzogen, und mit 
„malerischen“ Baum- und Strauchgruppen 
bepflanzt; der Cour d’honneur, seiner ur- 
sprünglichen Bestimmung bar, erhielt eine 


Schloß Thunstetten. Gartenhaus aus dem Klassizismus. 
Aufnalımen von J. Schweizer. 


Karton Summerhaus in Solothurn. 
Aulnahme von J. Schweizer. 


Füllung von Bäumen und Blumen auf großem 
elliptischem Beete. Daneben haben jene ge- 
fühlsseligen Jahre Thunstetten auch ein paar 
köstliche Motive geschenkt: Das traute 
Gartenhaus mit den stimmungsvollen Silber- 
pappeln und jene weinumrankte Empirevase 
vor dunkelgrüner Hecke. (Abb.S.98,99.) Die 
vier auf dem Plane sichtbaren Gartenpavillons 
sind im Laufe der Zeit verschwunden. 

In den Jahren 1718 und 1719 kam von 
Erlach durch Erbschaft und Kauf in den 
Besitz einer weilern, bedeutend größeren 
Herrschaft. In ihr begann er 1720 als Aus- 
druck seines gesteigerten Souveränitätsge- 
fühls einen neuen noch prächtigeren Land- 
sitz zu bauen. Hindelbank ist das Pendant 
zu Thunstetten, doch glanz- und prunkvoller 
als das Schwesterschloß. Die Fassade ist 
hier zweigeschossig und enthäll sieben 
Fensterachsen. Drei davon gehören einem 
leicht vorspringenden Mittelbau an, der im 
Obergeschoß von einem stattlichen Balkon 
belebt wird. Im Parterre liegt der Salon, 
der Gartensaal, aus dem drei Türen über 
eine Freilreppe in den Ciarten weisen. Um- 
fangreiche Nebentrakte schließen mit dem 
Hauptgebäude einen rechteckigen Hof ein, 
der aber im Gegensatz zu Thunstetten breiter 
als tief ist. In der Symmetrieachse des 
Schlosses liegt das Parterre de broderie mit 
einem großen Teich als Abschluß. Schattende 


Bauimschniut und Heckenwerk. 
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Kastanienalleen verlängern dieSchloßterrasse 
nach Ost und West und betonen, im Gegen- 
satz zu Thunstetten die Horizontale Der 
Name des Architekten von Hindelbank ist 
nicht überliefert. Mutmaßlich ist es aber 
derselbe Abeille, der schon Thunstetten ge- 
schaffen hat. 

Hieronymus von Erlach bewohnte dies 
Schloß bis zu seinem Tode. Es blieb im 
Besitze seiner Nachfahren bis 1865. Dann 
ging es an den Staat Bern über, der darin 
— welch eine Ironie des Schicksals! — ein 
Weiberarbeitshaus einrichtete. Die weiten 
Gartenanlagen sollten damit verschwinden 
bis auf den mit hohen Mauern umgebenen 
Gemüsegarten zur Rechten des Schlosses, der 
mit seinen verschnörkelten Toren (Abb. S. 9“) 
und von Buchsbordüren und altmodischen 
Blumen begleiteten Wegen noch heute etwas 
von jener Gartenschönheit gefangen hält, 
die einstmals Hindelbank verklärte. Alles 
andere aber ging unter, mit Ausnahme 
weniger Kastanien, Mauern, Hecken und 
des Teiches, die die ursprüngliche Disposition 
noch erkennen lassen. 

Es ist ein junger Frühlingstag. Zu 
meinen Füßen liegt das weiße Schloß ver- 
gessen und verödet, umschwebt von tiefer 
Melancholie. Verrauscht ist alles bunte, 
farbensprühende Leben, verklungen jenes 
süße, neckische Geplauder, vergessen Lieb 
und Freud! Verrauscht, verklungen für 
immer. Doch darüber hinweg geht der 
Blick in das weite bernische Land mit 
seinen stattlichen Bauernhöfen, seinen gelb- 
jubelnden Wiesen und sanft wogenden 
Ähren, seinen hellgrünschimmernden Buchen 
und tannenschwarzen "Höhen. Darüber 
hinweg geht der Blick in blaue Berge, 
huschende Silberwolken und lichtblauen 
Himmel. Ringsumher ein freudig Grünen 
und Blühen, Jubel und Sonnenschein, rings- 
umher. —- Frühling! Er allein war ihm 
treu geblieben, diesem Zauberschloß, und 
umkost mit Blütenduft und Melodien, was 
er einst so lieb gewonnen. 


2. Garten Sommerhaus in Solothurn.*) 

Vor den Festungswällen der malerischen 
St. Ursenstadt liegt ein alter, trauter Garten. 
Hinter schwerem Lanzengitter und wein- 
umrankter, hoher Mauer trauern dunkelgrüne 
Eiben um längst vergangene goldene Tage, 
singt ein Springbrunnen das Lied „Da 
draußen treibt die Welt, wirr und irr in Not 
und Elend. Aber da drinnen ist es still 
und zeitlos, und die Ehrfurcht der Liebe 
ruht über allem.“ Von diesem seltsam ver- 


*) Aus „Das Werk“. Bern-Bümpliz. IX. 6. 


träumten Garlen, von seiner Kunst und 
Geschichte will ich erzählen. 

Barock! Wir sehen im Geiste weitaus- 
ladende Kirchenfassaden, malerisch bewegte 
Brunnengruppen, verklärte Plastiken mit 
flatternden Gewändern, oder wir denken an 
die intime Pracht der Innenräume, an die 
stolzen Kuppelbauten zahlloser Kirchen, an 
kühn aufsteigende, farbig glühende Hoch- 
altäre. 

Barock! Und wir blicken zu Rembrandt 
und Hals, Tintoretto und Greco, Rubens 
und Walteau. Überall Bewegung, leiden- 
schaftliches, inbrünstiges Leben! Doch son- 
derbar! Dieses selbe Barock hat den Garten 
streng geometrisch gestaltet, hat aus ihm 
eine Welt geschaffen, in der Lineal, Zirkel 
und Scheere regieren sollten. Dieser Gegen- 
satz in der barocken Schöpfung, der eine 
gleichzeitige Existenz einer malerischen und 
einer mathematischen Seite erlaubt, liegt 
begründet in der Struktur der damaligen 
Gesellschaft, genauer: in der Kluft, die 
zwischen Regierenden und Regierten lag. 
Während die Innenräume voll gewundener 
Figuren und Schnörkel sein konnten, mußten 
Fassade des Hauses, Garten und Portal 
Würde und Zurückhaltung oflenbaren. Aus 
dieser Gesinnung heraus enistanden jene 
Gärten, deren Fläche symmetrisch aufgeteilt, 
deren Bäume zu Pyramide und Kegel, 
Prisma und Zylinder geschnitten sind. 

Das gesamte Leben der regierenden Stände 
der Schweiz stand im 17. und :8. Jahrhundert 
unter dem Einflusse Frankreichs, der in 
Solothurn, als der Residenz der französichen 
Gesandten (von 1:30—1792) naturgemäß 
ein unmittelbarer war. Versailles mit seiner 
noch nie gesehenen Pracht erblickte die 
Welt, und das Leben am Hofe Ludwigs XIV., 
„mit der Gemessenheit und Steifheit seines 
Zeremoniells, seiner iheatralischen Gran- 
dezza (Ranck, Gesch. d. Gartenkunst) hielt 
seinen Einzug sogar in den Landhäusern 
unseres schweizerischen Patriziats. Und 
mit dem Leben kam die Kunst: Baukunst, 
Dichtung und Musik. Daß aber trotz dieser 
Übersetzung ins Bürgerliche Architekturen 
von Rang entstehen konnten — ein Zeichen 
der Beweglichkeit jener Künstler — das 
zeigen die Bilder aus dem Garten der Villa 
Sommerhaus in Solothurn (Ecke Museum- 
straße-Lorettostraße). 

Im Jahre 1664 gab Hans Jakob von Staal 
der Jüngere dem Hause seine heutige Ge- 
stalt. Damals wird auch der Garten ent- 
standen sein. In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts kam das Barock im fran- 
zösischen Garten zur Herrschaft, wurde aus 
der geometrischen eine architektonische An- 


lage (Le Nöire!). Daraus erklärt es sich, 
daß im Grundrisse die französische Renais- 
sance ausklingt: Haus und Garten bilden 
eine künstlerische Einheit, losgelöst von der 
Umgebung. Dieses Losgetrenntsein wird 


Emm mn 


Garen Sonmernaus in Sololhurn. 
Geschnittene Baumlormen ıEiben). 
Aufnabmen von J. Schweizer- 
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dokumentiert durch eine hohe Mauer, die 
die rechteckige Fläche des Gartens auf drei 
Seiten umgibt und nur einem Porlale an 
der Südseite Platz läßt. Die Garlenfläche, 
ein einziges Parlerre bildend, ist symmetrisch 
aufgeteil. Symmetrieachse ist die breite 
Mittelperspektive, die, unterbrochen von 
einer Fontäne, vom Portale senkrecht zur 
Front des Wohnhauses führt. 

Der naturgemäß später entstandene Baum- 
verschnitt, der dem Garten sein persönliches 
Gepräge verleiht, offenbart schon echtes, 
barockesLeben. Diese Eiben (Tacus baccata), 
die uns heute so fremd anmuten, zeigen 
einen Formenreichtum, wie ihn nur der 
Barock sein eigen nannte, 
Äquivalent für die vielen Wasserkünste und 
Skulpturen, anderswo charakteristische Merk- 
male der vita barocca des Gartens. (Später 
verschwindet der Einzelbaum als Parterre- 
dekor, auch da, wo man keine Plastiken 
an seine Stelle zu setzen vermag.) 

Eine sentimentale Zeit hat später die 


Sie bilden das. 


Scheere aus dem Garten vollständig verbannt. 
Heute jedoch wissen wir, welch „raum- 
künstlerische“ Bedeutung dem Baumverschnitt 
innewohnt, welch ein Rhythmus durch diese 
stereometrischen Gebilde in den Garten kam. 
Aus dieser Erkenntnis heraus haben zeit- 
genössische Gartengestalter, vielleicht ‘ge- 
rade die besien unter ihnen, in ihren 
Schöpfungen zu beschnillenen Hecken und 
Baumreihen wieder Zuflucht genommen. 

Nach den von Staal zogen die von Roll, 
von Gibelin und zuletzt (1822) die Vigier 
von Steinbrugg in Sommerhaus ein. Zwei- 
mal residierte auch der fıanzösische Am- 
bassador in jenen Gemächern, und farben- 
prächtiges Leben flutele durch Haus und 
Garten. 

Nun ist es schon lange still geworden auf 
Sommerhaus. Die galanten Damen und 
Herren, sie sind nicht mehr. Doch der 
Garten träumt weiter, träumt noch heute 
von jener frivolen, galanten und goldzier- 
lichen Zeit. 


Lehren des Ausstellungssommers 1922 


Fast alle Ausstellungen brauchen, sofern 
sie nicht die Form der Mustermesse oder 
Warenbörse haben, die Mitwirkung des ge- 
staltenden Gartenbaues. Bei kurzfristigen 
und auf Innenräume beschränkten kommt 
in der Regel nur die Ausschmückung von 
Eingang und Räumen für Empfänge u. dgl. 
in Frage oder die Heraushebung von be- 
deutungsvollen Einzel- oder Gruppendar- 
bietungen aus dem Ausstellungs-Vielerlei 
durch einen Rahmen von Pflanzengrün. Das 
gehört in das Gebiet des Gelegenheitsfest- 
schmuckes und braucht hier nicht erörtert 
zu werden, wenn schon man auch diese 
Dinge einmal eingehend behandeln sollte, 
um dem Unfug der umfangreichen, aus 
sperrigen Palmen und langschäftigen Dra- 
zänen aufgebauten „Dekorations“-Gruppen 
zu sSieuern und dafür der künstlerisch 
wirkungsvollen Verwendung von Blumen- 
und Laubgewinden, Epheuwänden, Lorbeer- 
Säulen undähnlichenderArchitektur vonInnen- 
räumen gemäßen Formen das Wort zu reden. 

Dagegen bedürfen alle großen und lang- 
fristigen Ausstellungen ausnahmslos für die 
Umgebung ihrer Ausstellungshallen und 
Sonderbauten eines würdigen Rahmens, sonst 
leidet der äußere Eindruck, auch ihre 
Wirkung auf die Besucher, deren Schau- 
und Aufnahmefähigkeit Erholung und Auf- 
frischung fordert. Dazu sind gartenmäßige 
Anlagen nötig, in die jede Ausstellung ein- 
gebettet sein sollte.e Auch wo sie, wie auf 
der Theresienhöhe in München als Dauer- 


anlage vorhanden sind, bedarf es jedesmal 
gewisser Veränderungen und Ergänzungen 
unter Rücksicht auf den jeweiligen Aus- 
stellungszweck. 

Aber der gestaltende Gartenbau greift lief 
in alle Lebens- und Schaffensgebiete ein, 
und jede Ausstellung, die ihre Aufgabe rest- 
los erfüllen will, muß ihn berücksichtigen 
und nicht nur als erwünschle Dekoration, 
sondern als wesentlichen Bestandteil in ihr 
Programm einbeziehen. Es sei nur an Aus- 
stellungen auf dem Gebiete der Kunst, des 
Städtebaues, der Wohn- und Siedlungskultur, 
des Gesundheitswesens mit Einschluß von 
Spiel und Leibesübungen, des Heimat- 
schutzes u. a erinnert. Oft, um nicht zu 
sagen in der Regel, werden diese Bezie- 
hungen erst erkannt, wenn es zu spät ist 
und das Versäumte sich nicht mehr nach- 
holen läßt. Den Nachteil 
Berufsgruppe, die selbstserständlich ein 
Anrecht darauf hat, nicht immer als Stief- 
kind bei Seite zu stehen, letzten Endes die 
Allgemeinheit, auf deren Kosten und in 
deren Interesse große Ausstellungen unter- 


nommen werden. 
* * 


War z. B. die Deutsche Gewerbe- ' 


schau 1922, etwa weil sie der Schaffung 
des grünen Rahmens infolge des Vorhanden- 
seins des Münchner Ausstellungsparkes 
überhoben war, eine Ausstellung, die den 
gestaltenden Gartenbau außer Betracht lassen 
durfte? Ihr Programm mag die Antwort geben. 
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hat neben der , 


„Die Gewerbeschau soll eine Bestands- 
„aufnahme sein, eine Rechenschaft, nicht 
„nur über Vorräte, sondern auch über 
„Leistungen, Ziele, Gesinnungen.“ 

„Die Krisis dieser Jahre darf nicht zum 
„Verderben des Besten führen, was uns 
„in unserer Not blieb und von feindlichem 
„Diktat nicht geraubt werden kann, des 
„Geistes der soliden Arbeit, der guten 
„Form, der verantwortungsvollen Leistung.“ 

„Mit der Armut kann nicht nur Würde, 
„kann Anmut verbunden sein, wenn sie 
„sich innerlich frei weiß. In solchem 
„Sinn mag die Gewerbeschau ein Erziehungs- 
„mittel für die Deutschen werden ... Sie 
„soll ein Bild der schöpferischen Kräfte 
„unseres Volkes geben, einen Querschnitt 
„durch das reiche Schalfen und Suchen 
„der schöpferischen Geister und 
„wertvollen Arbeiter. Sie will eine 
„Veranschaulichung aller guten deut- 
„schen Arbeit sein.“ 

Ich meine: die planmäßige Eingliederung 
von ausgewählten Leistungen des gestalten- 
den Gartenbaues hätte sich ohne weiteres 
als eine selbstverständliche Notwendigkeit 
ergeben müssen. An Bemühungen der 
Gartenbaukreise hat es nicht gefehlt; daß 
sie scheiterien, lag an dem Mangel an Ver- 
ständnis für Wesen und Bedeutung künst- 
lerischer Gartengestaltung für unsere Kultur 
bei den führenden Stellen, und Aufgabe der 
„Gartenkunst“ und der hinler ihr stehenden 
Kreise muß es sein, bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit immer wieder auf diese Ver- 
hälinisse hinzuweisen. 

Erst wenn alles andere erledigt ist, jeder 
brauchbare Platz vergeben, die verfügbaren 
Mittel verteilt sind und hier ‘und da ein 
leerer Winkel noch der Ausfüllung bedarf, 
pflegt man sich des „Gärtners“ zu erinnern! 
Und so teilte die Leitung der Gewerbeschau 
Ende März 1922 (für einen an den Wechsel 
der Jahreszeiten gebundenen Beruf viel zu 
spät) den Gartenbaukreisen mit, daß die 
Ausstellung sich die Aufgabe gestellt habe, 
gewerbliche Spitzenleistungen deutscher 
Arbeit zu zeigen, und auch einige hervor- 
ragende Beispiele deutscher Gartenkunst 
bringen wolle. Sie stellte dafür mehrere 
zerslreut liegende Geländezwickel, die im 
Lageplan u. a. mit „Alpinum“ und „Rho- 
dodendrongruppen“ bezeichnet waren, in 
pflanzfertigem Zustand gegen eine Platzmiete 
von 25 bis 50 Mark je nach Lage zur Ver- 
fügung! Es ist uns unbekannt geblieben, 
ob die Gartenkunst in „Spitzenleistungen“ 
letzten Endes doch noch auf der Gewerbe- 
schau vertreten war und diese Möglichkeit, 
auch „Gesinnung und Ziele“ der deutschen 
Gartenbauer an einigen guten Beispielen im 


Sommer auf der Theresienhöhe den Be- 
suchern aus aller Welt vor Augen zu führen, 
benutzt worden ist. 

zu 3 * 

Eine Ausstellung, die ihrem ganzen Pro- 
gramm nach unbedingt den erzeugenden 
und gestaltenden Gartenbau in erschöpfender 
Form hätte einbeziehen müssen, war die 
Mitteldeutsche Ausstellung in Magde- 
burg. Aber auch sie hat in die er Be- 
ziehung vollkommen versagt. Sie nannte 
sich Ausstellung für Siedlung, Sozialfürsorge 
und Arbeit, nachher Ausstellung für den 
Wiederaufbau, Wendungen, die wohl ziem- 
lich das Gleiche besagen wolllen. Bereits 
im Januar 1920 nahmen Oberbürgermeister 
und Stadtverordnetenvorsteher von Magde- 
burg mit der Gruppe Sachsen und Anhalt 
der D. G. f. G. Fühlung, und saglen Er- 
füllung der bei dieser Gelegenheit ge- 
äußerten Wünsche zu (Bericht im Februar- 
heft der G. K. 1920). Später wurden einige 
Namen von Herren erbeten, die man in 
einen der zahlreichen Ausschüsse der Aus- 
stellung berulen wollte, der Vorsitzende der 
Gesellschaft ist sogar Mitglied des Ehren- 
ausschusses geworden. Damit scheint man 
geglaubt zu haben, daß für den Garlenbau 
genug getan sei; zu wirklicher Mitarbeit und 
Beteiligung ist es nicht gekommen. 

Und die fertige Ausstellung? Sie zeigte 
am Eingang einige höchst überflüssige 
Blumenbeete, bepflanzt mit marktgängiger 
Topfpflanzenware, die in der Sandschüttung 
des Platzes zu ertrinken drohten, und in 
der Umgebung einiger Siedlerhäuser sogar 
Andeutungen von Gärlen; von ihnen las 
man in irgend einer Zeitung, daß dabei die 
bisherigen Erfahrungen, die man in den 
letzten Jahren in Bezug auf Siedler-Gärlen 
gemacht habe, in die Tat umgesetzt seien. 
Was die Leute genügsam geworden sind! 
Ein Lattenzaun, eine umgegrabene Fläche 
Gartenland, ein paar Kohlpflänzchen — das 
war Alles! Angesichts dieser Dürfligkeit 
muß man staunen, wie leicht doch dem 
deutschen Volke in seiner Not zu helfen 
ist! Was sind dem gegenüber die Garten- 
leute anspruchsvoll, die den Siedlern zu wirk- 
lichen Gärten verhelfen wollen! Hält man an 
maßgebenden Stellen den Garten für eine 
wirklich so belanglose Angelegenheit, daß 
man solche Beispiele auf einer hochtönend 
angekündigien Ausstellung zu zeigen und 
anzuerkennen wagt? 

Über die sonstigen Darbietungen der 
„Miama“ zu urteilen, ist hier nicht der Ort. 
Daß die Einfügung der Ausstellung in den 
vorzüglich dafür geeigneten Park alles zu 
wünschen übrig ließ, mag an der sprung- 
haften Eile gelegen haben, mit der man 
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nach Streik und sonstigen Hemmungen mit 
Verspätung notfertig geworden war. Die 
Bauten (Typenerzeugnisse der Zwangswirt- 
schaft ?) durch überall sich dem Blick aul- 
drängende Reklamen und Likörhäuschen 
ergänzt, Mangel an klar erkennbarem Achsen- 
aufbau u. a, waren nicht geeignet, das 
Gesamtbild erträgli:h zu machen. Und daß 
im Monat Juli der Anschluß an die vor- 
handene Gruppierung des Parks nicht mehr 
hergestellt werden konnte, mußte man als 
unvermeidlich hinnehmen. 
* * 
fi * 

„Gartenbau und Blumenkunst“ nannte 
sich die Ausstellung, die von der Deutschen 
Gartenbau-Gesellschait anläßlich ihres hun- 
dertjährigen Bestehens vom 30. August bis 
18. September d. J. durchführt wurde. Aufsie 
möchlen wir. im folgenden aus naheliegenden 
Gründen etwas näher eingehen. 

Die Verhandlungen wegen Überlassung 
des Parkes von Schloß Bellevue in Berlin, 
den man wohl wegen seiner günstigen Ver- 
kehrslage ins Auge gefaßt hatte, zogen sich 
so lange hin, daß die schließlich noch ver- 
fügbare Frist (nicht viel mehr als sechs 
Monate) für die Durchführung reichlich kurz 
wurde. Auf diesen Umstand ist es wohl 
zurückzuführen, daß wichtige Zweige des 
Gartenbaues nur unzulänglich vertreten 
waren. 

Ein anderes Hemmnis lag in der wohl 
von den Veranstaltern nicht richtig erkannten 
geringen Eignung des Parkes Bellevue, 
wegen dessen Gewinnung man kostbare 
Zeit der Vorbereitung hatle verstreichen 
lassen. Unter der Ungunst der Örtlichkeit 
ist namentlich die Seite der Veranstaltung 
zu kurz gekommen, die für eine Beurteilung 
an dieser Stelle die wichtigste ist. Denn: 
nicht der Wert der vorgeführten Gartenbau- 
und Gärtnereierzeugnisse, sondern die 
Wertung der Veranstaltung als raumkünst- 
lerischer Leistung steht hier zur Erörlerung. 

Gewiß ist es, wie für jede Ausstellung im 
Freien, wertvoll, wenn ihr ein Gelände zur 
Verfügung steht, das nicht nackt und Kahl 
dalieg. Das Vorhandensein von Baum- 
gruppen, die die Fläche gliedern und den 
einzelnen Abteilungen einen abschließenden 
Rahmen geben, ist wichtig, ebenso als 
Abschluß nach außen ein Saum von Baum- 
und Strauchwerk. Aber der Bellevuepark 
bietet in dieser Hinsicht des Guten mehr 
als zuviel. 

Man vergegenwärtige sich einen fast 
200 Jahre alten echten Landschaftspark: 
ausgedehnte, geschlossene Baumbestände, 
von Rasenbahnen durchzogen, die durch 
die mit zunehmendem Alter mehr und mehr 
ausladenden Baumkronen stark eingeengt 


sind, aufgeschlossen durch ein Netz von 
Schlängelwegen, ohne jede durchgreifende 
Achsenbetonung; selbst das in eine Ecke 
des beinahe quadratischen Grundslücks ver- 
schobene Schloß ohne jeden beherrschenden 
Einfluß auf die räumliche Gliederung; die 
Überlassung des Parkes außerdem an die 
Bedingung geknüpft, daß jeder Eingriff in 
die Bestände zu unterbleiben habe (vom 
Standpunkt der Parkerhaltung ganz richtig). 
Eine großzügige Plangestallung war also 
unmöglich. Es blieb nichts anderes übrig, 
als die an sich nicht sehr geräumignn Frei- 
flächen und Rasenbahnen unter der Spitz- 
marke „Sondergärten im Park“ zur Erstellung 
in sich abgeschlossener kleiner Gärten zu 
verwenden, um wenigsiens den Schein eines 
künstlerischen Leitgedankens zu wahren. 
Aber selbst dieser mußte unter dem Zwang 
der Umstände :noch verkümmern. 

Denn abgesehen davon, daß für andere 
Ausstellungserfordernisse, Errichtung von 
Zelthallen, Wirtschaft und dergl. erhebliche 
Flächen in Anspruch genommen werden 
mußten, war die Vorführung solcher Sonder- 
gärten, die sich auf den Gartenbau-Aus- 
stellungen der Vorkriegszeit als ausge- 
zeichnetes Ausdrucksmitiel künstlerischer 
Gartengestaltung erwiesen haben (erinnert 
sei an Düsseldorf, Darmstadt, Mannheim, 
Breslau in den Jahren 1904 bis 1913), in 
Bellevue bei der knappen Vorbereitungszeit 
außerordentlich kostspielig und besonders mit 
technischen Schwierigkeiten verbunden. Es 
haben sich daher in der Hauptsache nur zwei 
in Groß-Berlin ansässigekapitalkräftigeFirmen 
zur Erstellung solcher Gärten bereit finden 
lassen, und das konnte nicht genügen, um 
der Ausstellung durchgängig ein künst- 
lerisches Niveau zu sichern, umsoweniger, 
als der eine dieser Gärten in mehrfacher 
Hinsicht nicht Jeicht zu übersehende 
Schwächen aufwies. 

So schrumpfte die Ausstellung in der 
Hauptsache zu einer schlecht und recht im 
Park untergebrachten Blumen- und Pflanzen- 
schau zusammen, die bei Pflanzenzüchtern 
des In- und Auslandes Beachlung fand und 
sich infolge der Volkstümlichkeit solcher 
Veranstaltungen auch eines starken Zuspruchs 
aus allen Schichten der Berliner Einwohner- 
schaft zu erfreuen hatte. In der Hauptsache 
bestand sie aus einem, jedes straffen Zu- 
sammenhanges entbehrenden Gefüge von 
Einzeldarbietungen, und konnte als Ganzes 
betrachtet keinen Eindruck von künstlerischer 
Gartenkultur hinterlassen. 

Aus diesen rein sachlichen Feststellungen 
soll kein Vorwurf gegen die Personen her- 
geleitet werden, die sich für die Durch- 
führung eingesetzt haben. Im Gegenteil 
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muß man unter den obwaltenden Umständen 
ihren Mut und Optimismus bewundern, und 
hat ihnen angesichts der großen Schwierig- 
keiten, mit denen sie vom Anfang bis zum 
Schluß zu kämpfen hatten, zu danken. Sie 
haben getan, was möglich war, aber ihre 
Tatkraft mußte größtenteils verpuffen. 
* * 


Eins muß allerdings gesagt werden: der 
Geist, der das Ganze beherrschte, hätte 
mehr mit der schweren Not im Einklang 
stehen müssen, in der das deutsche Volk 
sich befindet. Die Ausstellung ließ nur 
ungenügend erkennen, daß auch der Garten- 
bau, erzeugender wie gestaltender, aus unser 
aller Bedrängnis die richtigen Folgerungen 
zu ziehen bereit sei. Gewiß, Gartenbau 
mag und muß für Viele „Geschäft“ sein. 
Am richtigen Platze mag man das auch un- 
verhüllt zu erkennen geben; aber eine 
„Deutsche Gartenbaugesellschaft“ sollte das 
den wirtschaftlich eingeslellten Organisationen 
überlassen, die mit ihrem gesunden Egoismus 
sich zum Wiederaufbau natürlich anders 
stellen dürfen, als die von Idealismus ge- 
tragene Veranstalterin dieser Ausstellung. 

Daß Gartenkultur wieder eine Sache des 
ganzen Volkes werden muß, ist Vielen 
selbstverständlich. Die Formen werden wir 
erst im Ringen um die Möglichkeiten finden. 
Dazu sollte solche Ausstellung Anregung 
geben, Richtung andeuten. Der Weg geht 
sicher nicht über das Zelt der „Blumenkunst“ 
mit ‘seiner Folge von Salons und Speise- 
zimmern für Menschen, die mitZehntausender- 
Noten umgehen, wie andere mit Hundert- 
markscheinen, Räumen, die demgemäß mit 
kostspieligen Bindereien, meist im Schau- 
fenstergeschmack, angefüllt waren (natürlich 
objektiv betrachtet, recht gute Leistungen 
darunter), nicht über die sentimentale Groß- 
väterstube aus der Sperlingsgasse, noch 
weniger über mehr oder minder kitschige 
„Dioramen“! — Warum ist statt dessen keiner 
von den BerlinerBlumenbindern aufdenEinfall 
gekommen, ein neuzeitliches Arbeiter-, An- 
gestellten- oder Beamtenheim mit einfacher 
Ausstattung im Schmuck der Blumen vorzu- 
führen, die aus dem selbsibewirtschafteien 
Kleingarten oder vom Spaziergang in der 
Sonntagsfrühe heimgebracht wurden? Kein 
Geschäft zu machen! 

Gewiß brauchen wir öfter eine Schau 
neuer Züchtungen von Chysanthemen, 
Alpenveilchen, Dahlien u. dergl., und wenn 
die Gärtnereibetriebe durch Ausfuhr solcher 
Erzeugnisse oder auch durch Entbehrlich- 
machung der Blumeneinfuhr uns nur um 
einen kleinen Teil - die Sklavenbürde er- 
leichtern, die uns niederdrückt, sei ihnen 
gedankt. Aber solange ihre Vorführungen 


umlagert sind von Gartendirektoren, Garten- 
architekten und Liebhabern, die, den ge- 
spitzten Stift in der Hand, emsig all die 
für ihre Gärten doch eigentlich entbehr- 
lichen neuen Nuancen prüfen und notieren, 
glaube ich nicht, daß man auf dem Wege 
zur Gartenkultur der Zukunft ist. 

Der Weg zu ihr führt auch nicht über 
den mißglückten „Clou“ der Ausstellung, 
jenes fast einen Hektar große Dahlienfeld 
vor dem Schloß, dessen Fläche zweckmäßig 
zu einem mit einfachen Mitteln großzügig 
durchgeführten Musterbeispiel formaler Gar- 
tengestaltung (fast die einzige Gelegenheit 
zu einer solchen im ganzen Ausstellungs- 
gelände) hätte benutzt werden sollen. 

Am allerletzten geht der Weg aber über 
jene sinnlose Schmuckanlage (Stil: Zeit des 
Dollars zu 4,20 Mk.) zwischen den vom 
Großen Stern nordwärts in den Park 
führenden doppelten Lindenalleen. Man 
sagte mir auf meine Einwendungen gegen 
diese Pflanzung: Der Aussteller wollte ja 
nur seine Pflanzenzucht zeigen! Das hätte 
er besser und billiger auf einem Stück Garten- 
land von hundert Quadratmeter Fläche haben 
können. Erhätte sich dannnicht dem Verdacht 
ausgeselzt, auf den Jeder angesichts dieser 
auftrumpfenden gezirkelten Parterre-Anlage 
von einem Viertel Hektar kommen mußte: 
daß es ihm nämlich in Wirklichkeit darum zu 
tun sei, sich einem verehrten Publikum von 
Berlin W in bengalischer Beleuchtung als 
Gartengestalter zu präsentieren. 

Man wird wohl auf verschiedenen Wegen 
der Gartenkultur der Zukunft zustreben 
müssen. Einer wird vielleicht über jene ent- 
legen und etwas verlegen, jedenfalls teilweis 
unzulänglich im westlichen Teil des Parks 
untergebrachten Gärten der Eisenbahn- 
Kleinwirte und anderer Kleingartengenossen- 
schaften, die freilich nicht in solcher natur- 
burschenhaften Urwüchsigkeit hätten auf die 
Ausstellungübertragen werden sollen (mochte 
das dem einen odern auch gerade besonders 
„echt“ vorkommen), eine Abzweigung wohl 
über sachlich-anspruchsios und technisch- 
korrekt durchgeführte Hausgärten für bürger- 
liche Verhältnisse führen, von denen be- 
sonders einer, ausgeführt von einer Baum- 
schulenfirma aus der Nachbarschaft Berlins 
Beachtung bei all den Besuchern fand, deren 
Blick überAugenblickswirkungen hinwegindie 
TiefeundFernezudringen versteht. Jedenfalls 
zeigte er und die genannten Kleingärten über- 
zeugend Ansätze für Zukunftsmöglichkeiten, 
besserealsdieflüchtigen und skizzenhaften An- 
deutungenbeidenSiedlerhäusern der„Miama“. 

= > 
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Ausstellungen sind, was Niemand als neue 

Entdeckung ansehen wird, neben der Presse 
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ein wichtiges Werbemittel, auch für den 
gestaltenden Gartenbau. Er ist darauf an- 
gewiesen, sich einer jeden für seine kultur- 
und beruffördernden Zwecke zu’ bedienen. 
Jetzt und in Zukunft, wo Ausstellungen 
immer riesenhaftere Summen verschlingen 
und deshalb wohl seltener werden, mehr 
denn in frühern Jahren, wo eine die andere 
jagte und eine gewisse Ausstellungsmüdig- 
keit begreiflich war. Er ist darauf ange- 
wiesen, umsomehr als immer noch weite 
Kreise seinem Schaffen verständnislos gegen- 
über stehen. 

Er muß verlangen, daß ihm im Rahmen 
jeder Ausstellung, die mit seinem Schaffens- 
gebiete irgend welche Berührungsflächen 
hat, Gelegenheit gegeben wird, vor die 
Öffentlichkeit zu treten. Er hat ein Recht, 
das zu verlangen; denn Ausstellungen sind 
Unternehmungen zu Nuiz und Frommen der 
Allgemeinheit, und die Veranstalter haben 
die Pflicht, durch sie die Öffentlichkeit über 
die großen Zusammenhänge unserer Wirt- 
schaft und Kultur aufzuklären. 

Demgegenüber haben aber auch die Ver- 
treter des Berufs die Pflicht, rechtzeitig 
seine Einbeziehung und eine vorzugsweise 
Berücksichtigung seiner Belange und Be- 
dürfnisse im Ausstellungsplan zu fordern, 
was bei der Eigenart eines von den Jahres- 
zeiten abhängigen Schaffens keiner besondern 
Begründung bedarf. Dabei macht es keinen 
großen Unterschied, ob es sich um be- 


liebige andere Ausstellungen oder solche 
des’ allgemeinen Gartenbaues handelt. Ein 
Unterschied besteht nur insofern, als seine 
Beziehungen zu letzterem enger sind als zu 
andern Berufsgruppen. 

Wenn die Entwicklung dahin zielt, jeder 
Ausstellung einen durch künstlerisch befähigte 
Leiter geprägten Gesichtsausdruck zu geben, 
also nicht nur gute (auch in formaler Be- 
ziehung gute) Erzeugnisse zur Schau zu 
stellen (Werkbundtendenz), sondern auch 
den größten Wert darauf zu legen, daß sie 
in formal guter Aufmachung und räumlicher 
Gliederung gezeigt werden (Gewerbeschau- 
tendenz), dann ergibt sich für den gestalten- 
den Gartenhau von selbst, daß er nach beiden 
Richtungen zu wirken und Einfluß zu ge- 
winnen trachten muß, und zwar in desto 
höherem Grade, je enger seine Beziehungen 


zu dem jeweiligen Ausstellungsgebiet sind. 


Das heißt: er muß bei jeder Ausstellung 
durch anerkannte Berufsvertreter (anerkannt 
auf Grund ihrer Leistungsfähigkeit) bei Vor« 
bereitung und Durchführung beteiligt sein, ein 
Verhältnis, welches sich unter Umständen (z.B. 
bei Gartenbau-Ausstellungen) bis zur Über- 
nahme der Leitung steigern kann. 

Das muß das Ziel sein, und nicht darf es 
wieder vorkommen, daß er bei drei wich- 
tigen Ausstellungen im kurzen Zeitraum eines 
Sommers so gut wie vollständig ausgeschaltet 
bleibt. Heicke. 


Geseg zur Erhalfung des Baumbestandes 
und Erhalfung und Freigabe von Uferwegen 
im Inferesse der Volksgesundheif‘) 


sl. 

l. Der Provinzialausschuß (in Berlin der Magistrat, 
im Bezirk des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk 
der Verbandsausschuß) bestimmt nach Anhörung der 
amtlichen Vertretungen von Industrie und Landwirt- 
schaft und der Gemeinden und Kreise, welche Baum- 
bestände und Grünflächen in (iroßstädten oder in der 
Nähe von Großstädten, in der Nähe von Bade- oder 
Kurorten oder ih Industriegebieten aus Rücksicht auf 
die Volksgesundheit oder als Erholungsstätten der 
Bevölkerung zu erhalten sind, und welche Uferwege 
an Seen und Wasserläufen neben den bestelienden 
öffen “ichen Wegen dem Fußgängerverkehr zwecks 
Förderung des Wanderns dienen sollen. 

2. Bei der Entscheidung, welche Baumbestände 
und Grünflächen „in der Nähe“ liegen, ist in der 
Regel fiber eine die Grenzen der Städte in 8 Kilo- 
ıneter Breite umschließende Zone nicht binauszugehen, 
es sel denn, daß Baumbestände und Grünflächen in 
dieser Zone nicht vorhanden sind. 

3. Die Baumbestände, Grünflächen und Uferwege 
sind in ein Verzeichnis aufzunehmen. Im Bezirke 


*) Es wird auf G. K. 1922, Novemberleft Seite 95 
verwiesen. 


des Siedlungsverbandes Rulırkohlenbezirk bedarf es 
einer Aufnahme der Baumbestände in das Verzeichnis 
nicht, wenn die betreffenden Flächen bereits in das 
gemäß $ 16 Ziffer 3 des Gesetzes, betreffend Ver- 
bandsordnung für den Siedlungsverband Ruhrkohlen- 
bezirk vom 5. Mai 1920 (Gesetzsammi. S. 286) auf- 
gestellte Verzeichnis aulgenommen sind oder auf- 
genommen werden. 

4. Dem Verzeichnisse sind Pläne beizufügen, in 
denen der Umfang der zu erhaltenden Baumbestände 
und Grünflächen und die Lage, Breite und Länge der 
Uferwege einzutragen sind. 


2. 

l. Der Beschluß des Provinzialausschusses (in 
Berlin des Magistrats, im Bezirk. des Sicdlungsver- 
bandes Ruhrkolilenbezirk des Verbandsausschusses) 
ist den beteiligten Gemeinden, Kreisen und Grund- 
eigentümern nebst einem Abdrucke des Planes oder 
Planteiles zuzustellen. Jım Gebiete des Siedlungs- 
verbandes Ruhrkohlenbezirk gelten für die Auf- 
stellung und Veröffeutlichung des Verzeichnisses 
durch’ den Verbandsausschuß die im $ 16 Abs. 1 
Zitfer 3 des Gesetzes, betreffend Verbandsordnung 
für den Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk vom 
5. Mai 1920 enthaltenen Bestimmungen mit der Maß- 
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gabe, daß die amtlichen Vertretungen von Industrie 
und Landwirtschaft zu hören sind. 

2. Gegen den Beschluß findet binnen vier Wochen 
die Beschwerde an den Provinzialrat (Verbandsrat) 
und gegen dessen Entscheidung binnen der gleichen 
Frist die Beschwerde an den Minister für Volks- 
wohlfahrt soweit Forstgrundstücke in Betracht 
kommen, an die Minister für Volkswohlfahrt und 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten, und soweit 
industrielle Interessen in Frage kommen, auch an 
den Minister für Händel und Gewerbe — statt; jedoch 
hat die Beschwerde keine aufschiebende Wirkung. 
“3 Die Eintragungen in das Verzeichnis sind nach 
endgültiger Feststellung öffentlich bekanntzumachen. 


1... Maßnahmen, die eine Aenderung des Holzbe- 
standes der In das Verzeichnis ($ 1) aufgenommenen 
Baumbestände und Grünflächen herbeiführen, be- 
dürfen der Genehmigung des Regierungspräsidenten 
(in Berlin des Oberpräsidenten, im Bezirke des Sied- 
lungsverbandes Ruhrkohlenbezirk des Verbands- 
präsidenten). 

2. Bei Grundstücken, die in erster Linie zur Holz- 
zucht bestimmt sind und nach einem Forstwirtschafts- 
plane (Betriebsplan oder Betriebsgutachten) bewirt- 
schaftet werden, oder deren Bewirtschaftung unter 
Leitung von staatlichen oder kommunalen Behörden 
oder von Landwirtschaftskammern oder staatlich an- 
erkannten Vereinigungen von Waldbesitzern (Waldbe- 
sitzervereinen, Waldbauvereinen, Bauernvereinen usw.) 
geführt wird, genügt es, wenn der Wirtschaftsplan 
als den Vorschriften dieses Gesetzes Rechnung tragend 
vom Regierungspräsidenten (Oberpräsidenten, Ver- 
bandspräsidenten) anerkannt und genclimigt ist. Ab- 
weichungen vom Beirlebsplan und außerplanmäßige 
Holzfällungen bedürfen jedoch auch in diesem Falle 
der vorherigen Genehmigung. 

3. Der Regierungspräsident (Oberpräsident, Ver- 
bandspräsident) kann die Genelimigungsbefugnis für 
Holzbestandsveränderungen nach Abs. 1, sofern sie 
lediglich einzelne Baumgruppen oder Alleen betreffen, 
in Landkreisen dem Landrat, in Stadtkreisen der 
Ortspolizeibehörde übertragen. Der Minister für 
Volkswohlfahrt kann die Genehmigungsbefugnis des 
Verbandspräsidenten auf dessen Antrag dem Verbands- 
direktor teilweise oder ganz übertragen. Die Ueber- 
tragung ist öffentlich bekanntzumachen. 

4. Vor Erteilung der Genehmigung (Abs. I, 2 und 
3) sind nach Möglichkeit die beteiligten Gemeinden 
und Kreise und im Gebiet des Siedlungsverbandes 
der Verband zu hören. 

5. Die Entscheidung erfolgt für Forstgrundslücke 
unter tunlichster Beachtung der Grundsätze einer 
pfleglichen Forstwirtschaft, der Interessen des Wald- 
besitzers und des Gemeinwohls nach Anhörung eines 
von der Landwirtschaftskammer zu benennenden 
Forstsachverständigen. Im Falle der Ablehnung des 
Sachverständigen durch den Waldbesitzer benennt der 
Regierungspräsident(Oberpräsident, Verbandspräsident) 
drei Sachverständige, unter denen der Waldbesitzer 
einen auswählt. Bei Staatswaldungen tritt an die 
Stelle des von der Landwirtschaftskammer zu er- 
nennenden Sachverständigen der zuständige Ober- 
forstmeister.. Außergewöhnliche Bedürfnisse der Be- 
sitzer sind bei allen Entscheidungen zu berück- 
sichtigen. Die Genehmigung kann an besondere 
Bedingungen, insbesondere an die Bedingung der 
Wiederaufforstung ° abgeholzter Flächen, gekntipft 
werden. 

6. Der Genelimigung bedarf es nicht, wenn es 
sich um Holznutzungen geringen Unifanges handelt, 
die in der eigenen Hauswirtschaft des Eigentümers 
oder Nutzungsberechtigten gebraucht werden. Das 
gleiche gilt für Eingriffe, die zur Bekämpfung von 
Insektengefahren, durch Windbruch oder Schneebruch 
erforderlich werden, sowie für Maßnahmen zur Auf- 


ferstung schlecht bestandener oder durch Brand be- 
schädigter Flächen. 

Der Genehmigung bedarf es auch dann nicht, 
wenn die Aenderung des Holzbestandes durch die 
Errichtung oder den Betrieb einer landes-, wasser- 
oder bergpolizeilich zu genehmigenden Anlage bedingt 
ist. Die für die Genehmigung zuständige Polizei- 
behörde hat jedoch die beteiligten Gemeinden und 
Kreise und im Gebiete des Siedlungsverbandes diesen 
vor der Erteilung der Genehmigung zu hören. 

8. Gegen die Entscheidung des Regierungspräsi- 
denten (Oberpräsidenten, Verbandspräsidenten) ist 
binnen vier Wochen die Beschwerde an die Minister 
für Volkswohlfahrt und für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsien und, wenn industrielle Interessen in Frage 
kommen, für Handel und Gewerbe zulässig. Die 
Beschwerde kann auch durch die beteiliglen Cie- 
meinden und Kreise und im Gebiete des Siedlungs- 
verbandes durch den Verband erhoben werden. 

9. Gegen die Versagung der Genehmigung durch 
die Landräte oder Ortspolizeibehörden ist binnen vier 
Wochen die Beschwerde an den Regierungspräsidenten 
(Oberpräsidenten, Verbandspräsidenten), gegen die 
Versagung der Genehmigung durch den Verbands- 
direktor binnen gleicher Frist die Beschwerde an den 
Verbandspräsidenten zulässig. Der Bescheid des 
Regierungspräsidenten «Oberpräsidenten, Verbands- 
präsidenten) ist endgültig. 

> 4 


l. Soweit die Holznutzung von Baumbeständen 
der im $ 1 gedachten Art zugunsten der Gesundheit 
oder Erholung der Bevölkerung stärker, als es nach 
forstwirtschaftlichen Grundsätzen und Vorschriften 
zulässig ist, eingeschränkt wird, ist von den Ge- 
meinden oder Kreisen, in deren Interesse die Auf- 
nahıme des Baumbestandes in das Verzeichnis erfolgt 
ist, angemessene Entschädigung za leisten. Welche 
Gemeinden (Kreise) dabei in Betracht kommen, be- 
stimmt im Zweilelfalle der Provinzialausschuß (Ver- 
bandsausschuß), und wenn verschiedene Provinzen 
(oder neben einer Provinz der Siedlungsverband oder 
die Stadt Berlin) betroffen werden, der Minister für 
Volkswohlfahrt. 

2. Kommt eine Einigung über die Höhe der Ent- 
schädigung oder über die Verteilung der Entschädigung 
auf die beteiligten Gemeinden (Kreise) nicht zustande, 
so beschließt auf Antrag cines Beteiligten der Bezirks- 
ausschuß (Verbandsrat), der an die Vorentscheidung 
des Provinzialausschusses (Verbandsausschusses, Mi- 
nisters) über die Zahl der in Betracht kommenden 
Gemeinden (Kreise) gebunden ist. Die Kosten des 
Abschätzungsverfahrens 1ragen die Gemeinden oder 
Kreise, die die Entschädigung zu zahlen haben. 

3. Die sich aus $ 3 ergebende Beschränkung ist 
mit Ablauf von zehn Jahren nach ihrem Eintritt auf 
Verlangen des Eigentümers oder Nutzungsberechtigten 
aufzulicben, wenn nicht eine beteiligte Gemeinde oder 
cin Gemeindeverband die von ihr betroffene Fläche 
gepachtet oder gekauft hat. Der Erwerber ist ver- 
pflichtet, den Baumbestand zu erhalten. 


85. 

Die Ortspolizeibehörden haben die Durchführung 
des Baumschutzes zu überwachen und olıne Ge- 
nehmigung erfolgende Maßnahmen, die eine Aenderung 
des Holzbestandes herbeiführen, mit allen ihnen nach 
den $$ 132 ff. des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverwallung vom 30. Juli 1883 (Gesetzsammig. 
S. 195) zustehenden Zwangsmitteln zu verliindern. 


5 6. 

1. Vom Tage der im $ 2 Abs. 3 vorgeschriebenen 
öffentlichen Bekanntmachungen an ist jede der be- 
teiligten Gemeinden oder an ihrer Stelle die Provinz 
(im Bezirke des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk 
der Siedlungsverband) berechtigt, von dem Grund- 
stückseigentümer die Freigabe der Uferwege für den 
Wanderverkehr zu verlangen und ihrerseits die für 
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den Wanderverkehr notwendigen Maßnahmen zur 
Gangbarmachung der Uferwege zu treffen. Der orts- 
übliche Weidebetrieb darf nicht behindert werden; 
wenn nötig, sind vorher Tränkanlagen anzulegen. 

2. Auf der Wasserseite der Uferwege ist die Er- 
richtung von baulichen Anlagen — abgesehen von 
geringfügigen Bauten und Anlagen, von Bootsschuppen, 
Badehäuschen, Anlegestegen und ähnlichen Bauten — 
sowie von Hecken von mehr als 1 m Höhe verboten. 
Ausnahmen sind nur mit Genehmigung des Bezirks- 
ausschusses (Verbandsrats) Zulänig: 


1. Für die Freigabe der Uferwege und, sofern das 
Grundstück bereits eingezäunt war, für die Kosten 
der Herstellung einer die übrigen Teile des Grund- 
stücks gegen den Wanderweg abschließenden zweck- 
entsprechenden Einfrledigung ist Entschädigung zu 
gewähren. 

2. Die Entschädigung trägt die Gemeinde (Provinz, 
der Siedlungsverband), welche die Freigabe betreibt, 
soweit nicht aus besonderen Rechtstiteln ein anderer 
dafür aufzukommen hat. 

3. & 4 Abs. 2 gilt entsprechend. 

8 


$8. 

1. Eigentümer, Waldgenossen,Nutzungs-,‚Gebrauchs- 
oder Dienstbarkeits-Berechtigte sowie Pächter oder 
Käufer eines unter $ I fallenden Baumbestandes oder 
deren Beauftragte werden mit einer Geldstrafe bis 
zur llöhe des doppelten Wertes der gewonnenen 
Erzeugnisse bestraft, wenn sie vorsätzlich oder fahr- 
lässig ohne Genehmigung den Holzbestand verändern. 

2. Falls Erzeugnisse nicht gewonnen sind oder 
mildernde Umstände vorliegen, werden die Schuldigen 
bei Vorsatz mit einer Geldstrafe bis zu 10000 M., 
bei a mit einer Geldstrafe bis zu 3000 M. 
bestraft. 


89. 
Alle der Durchführung dieses Gesetzes dienenden 
Verhandlungen und Geschäfte, einschließlich der- 


jenigen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, sind ge- 
bühren- und stempelfrei. 
$ 10. 

1. Wer die in das Verzeichnis ($ I) aufgenommenen 
Uferwege, sobald ihre Freigabe von der zuständigen 
Behörde ($ 6 Abs. 1) verlangt ist, vorsätzlich einzäunt 
oder durch Beseitigung von Brücken oder Ziehung 
von Gräben oder in sonstiger Weise für den freien 
Wanderverkehr ungangbar macht oder sperrt, wird 
mit Geldstrafe bis zu 5000 M., im Unvermögensfalle 
mit entsprechender Haft bestraft. 2 

2. Gleichzeitig kann die Beseitigung der Sperr- 
mittel oder der verbotswidrig errichteten Anlagen im 
Wege des polizeilichen Zwanges erfolgen. 

sl. 

Die gemäß $ 1 mit der erstmaligen Aufstellung 
der Verzeichnisse und Pläne betrauten Behörden sind 
berechtigt, in den durch dieses Gesetz berührten An- 
gelegenheiten die Mitwirkung der Staats- und Ge- 
meindebehörden kostenlos in Anspruch zu nelımen. 


$ 12. 

An der Zuständigkeit der Landeskulturbehörde im 
Umlegungsverfahren wird durch dieses Gesetz nichts 
geändert. 

& 13. 


Die Regierungspräsidenten (in Berlin der Ober- 
präsident, im Siedlungsverbande der Verbandspräsident) 
können zur vorläufigen Sicherung der Baumbestände 
innerhalb der im $ 1 bezeichneten Gebiete Polizei- 
verordnungen erlassen und Zuwiderhandlungen mit 
Haft bis zu einem Monat und Geldstrafe bis zu 
1500 M. oder mit einer dieser Strafen bedrohen. 
Diese Polizeiverordnungen sind mit der endgültigen 
Feststellung des Verzeichnisses ($$ 1 und 2) spätestens 
aber zwölli Monate nach dem Inkrafttreten dieses 
Gesetzes aufzuheben. 

$ 14. 


Verkündigung des Gesetzes usw. 


Büdhershau 


AdolfBeile,Die neue Perspektie des Architekten. 
Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart. Preis 120 M. 

Es ist nicht jederinanns Sache, ein Buch über 
Perspektive durchzuarbeiten. Weitschweifige An- 


leitungen, schwerfällige, mathematische Begründungen 


und meist sehr kleine Textabbildungen haben den 
Meisten oft schon die l.ust geuommen, sich in der 
Perspektive weiterzubilden. Das vorliegende Buch 
unterscheidet sich von allen bisher erschienenen vor- 
teilhaft durch den klaren methodischen Aufbau, durch 
Fortlassung alles Nebensächlichen, durch die 32 großen, 
im Aufmaß 20><29 cm haltenden Tafeln und die ihnen 
beigefügten kurzen Erläuterungen, welche alle prakti- 
schen Bedürfnisse berücksichtigen. Mit 3 Tafeln sind 
die unumgänglich notwendigen theoretischen Grund- 
lagen erledigt, 7 Tafeln enthalten den grundlegenden 
praktischen Teil (Einrichten der Zeichnung, Hergang 
bei der Konstruktion, Innenansichten, Treppenhaus, 
Terrassenanlage, vorgelegte Bildebene). Auf 2 Tafeln 
wird Bild und Standpunkt behandelt, 3 von ihnen ent- 
halten Gartenanlagen. Besorders gut sind hier die 
Angaben über die Wahl von Standort und Horizonthöhe 
in ihren Beziehungen zur malerischen Wirkung des 
Bildes. Die übrigen Tafeln beschäftigen sich mit Schlag- 
schatten und Vogelschaubild. 


Das Buch ist aus einer doppelten Praxis heraus 
entstanden, und das ist sein großer Vorzug. Wer 
jahrelang Schaubilder konstruiert, findet fast bei jedem 
Bilde eine ncue Hilfskonstruktion, die ihn schneller 
zum Ziele führt. Auf diese Hilfsmitlel hat Beile sehr 
viel Wert gelegt. Dazu kommt bei ihm die Praxis 
des Lehrens. Klarer logischer Aufbau, der selbst 
schwierigere Sachen begrifflich erscheinen läßt, macht 
das Studium zu einem bequemen Vergnügen. Es 
fehlen alle tiefschürfenden wissenschaftlichen Er- 
läuterungen und Belehrungen, die heute sonst Mode 
zu sein scheinen. Trotzdem halten alle von ihm an- 
gegebenen Maßnahmen einer mathematischen Kritik 
stand. Nicht nur jeder, der die perspeklivischen 
Grundlagen mitgebracht hat, wird viel, besonders an 
praktischen Handgriffen lernen, sondern auch jeder, der 
auf Selbststudium angewiesen ist, wird sich bald in 
das Gebiet einarbeiten können. Daß eine schnelle 
Perspektivkonstruktion besonders in der heutigen Zeit 
für den Gartenarchitekten von unbezahlbarem Werte 
ist, braucht nicht besonders betont zu werden. Den 
Weg dahin wird er in diesem Buche finden. 

H. R. Wehrhahn, Proskau. 
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Dezember 1922 DIE GARTENKUNST No. 9, Seite 3 


Geisenheim. IN 
1, Kassel. IK 
Ür kow. Br. 


Prof. Dr. Alfred Möller, Preuß. Oberforstmeiser, Direktor | 'F los, alas! ul 
ee \ äte. h 
der Forstakademie in Eberswalde, ist am 4. Navember dls, | ir & Msemann, K, Mindunkurgsträise, Diisburg, alive. 
erst 6 Jahre alt, infolge einer unerheblichen Operation uner- | x 120. Kammerer. Hermann, (iurtenarehitcht. 45 Walach Av. Los 
wartet gestorben. Mit ihm ist ein hervorragender Vertreter | | ml: ; 
3 © R 5 ge banle hrir, Nenes Schloß, Pillnitz 1. ma. mM. 
des deuischen Forstfaches geschieden, der auch den Kreisen | lb U Kae it uhr: 
der Gartengestalter infolge seiner der Landschaftsschönheit und 
der Forstwirtschaft zugleich dienenden Lehre vom Dauerwald 
i 
j 


Deutsche/Gesellschait für Gartenkunst E. V. 


7 3”. Gelsenheim, ITöherr Staatslehranstalt für Weine, Obst u. Gartenkaı, 


G Gesaner. Dr. Ing, Oberbauran. Unmhelleste 
Gütig, Stadtrat. Vlausthaler 


Haag, Fritz. Üartentechniker 


Kammeyer, Hans F 
Mende. Erich, f;: 
Pelzer. Heinrich, Ixü 
Prager, Oskar, (i:rt ei 
Ronneburger. Max, Architekt, ] inzsir. 5, Remscheid. Hulrzeh 
Wieske, Joh., Zürllriedhuf, Gelsenkirchen. Rahrgeh. 


Gruppe Brandenburg. Winterprogramm 1922.23. 


20. Nov: 1. Die Jungfornheide as Volkspark, lntstehurg und \nchbem 
Berichterstatter CGartendircktur Barth 
2. Die Wahlhe Ile "k. Enrstenungs und Aula: Da 


nahe stand. [Er gehörle der Deutschen Gesellschait für Garlen- 
kuusi als Schriftwechselndes Mitglied an, und hat in dieser 
Eigenschaft die Teilnelimer der llauptversammlung in Bielefell 
durch seinen geiswollen Vorlrag über „Versöhnung forst- 
ästhetischer und wirtschaftlicher Forderungen“, die Sonmlagrs- 


als \olksp 


predigt eines Forstmannes, wie er sich ausdrückte, für seine „ riehterstät tendirektor Narr 
einen grundlegenden Umschwung auf dem Gebiete des deut- ak » Ausschunses Tür Vorb vi 

{3 = a R 11. Dez.: l. Einrichtung von Dauerkolonien un Kanliinng las 
schen Waldbaues anbalınenden l.chrziele zu gewinnen ver- Stadtbild; Berichterstätt: Anne 


standen. Wir trauern um seinen allzufrühen Heimgang! 1 Arbeiten; Bericht 


Der Vorstand der D. G. f. G. 


spürtie 
Kimann. 

Gartenarchttekt Nethhachs! 
Wahl des Verstaneen, dr 


‚8. Jannar; 


Neuangemeldete Mitglieder. 


! 12 Febr: kr Allineer 
B X9. Bert, Frl. Garlenbau-Inspektorin, Rosastr. 7, Essen. Rulrenth. | denpt tenarel, Bitatn 
]) 66. Droste, Heinrich, Obergärtnur, Fährstr. 4, IHanmım i.W. Rubrgels 12. März: Htehası: Oartenschrektun 1. 
R 52 Erhach, llofgnrtenrerwaltung (H. Jucck), Erbaelı i. Ödenwall. HN | Alle Veranstallungzen finden Dessauer biacten . Verein»zimmwr), Dessanen 
E 52 Eschenbaoh. Ciartendirektor, Ferrlinandstr. 17, Inrlin-Löichterleldle. Br. ° Straße 1. 712 Uhr abends statt. Ih. Henn. 


Fi 
Jac. Beierams Söhne, Geldern (Rheinland) 
800 Morgen Baumschulen. Obst-, Allee-, Zierbäume u, Sträucher 
Rosen, Beerenobst, 62 große Gewächshäuser, Palmen, l.orbeer- 


bäume. Zier- und Dekoratiouspflanzen aller Art. Größte Auswalıl. 
Billigste P’reise. Inhaber des Kaiserproises. Tllustrieeter Katalog gratis. 


mu DIIEAHOFSGÄrfNEr 


als Friedhofisverwaller 
von wroßer jädisecher Gemeinde wesucht. 
Ausführliche Anz zebote nı an Ttmeloil Mosse, 
Fransturt BEAT 


G. Frahm Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen | Jute- Leinen 
Baurmschulen = a 2 9 für Koniferen und zur Pak 
Eimshorn in Holstein Kal kung in 04, 80 und BU cm 


ITeckenpflanzen, Obst und in Nafur-Harigesftein De .. abzugeben 
: r « 


Allecbäume, Ziergehölze, .. Brons 


== Rusen, Coni = nn vy, . en . - . a I, Alster ZOOS 
a an BACHEM « Cie, Königswinter am Rhein a 


Rosen 


niedrig,hoch-u.halbstämınig 


(6) Wir liefern seit mehr als 30 Jahren als Spezialität alle Snrlen 
Johs. von Ehren Kyanisierte Baumpfähle. Rosenpfähle und Nehptähle, Garionpfosien eic 
sowie kyanisierte Hölzer zu Frühhecikästen. Gewächshäusern usw. 


Baumschulen Die Dauerhattigkeit dieser kyanisierten, das heißt an't tu seblirat 


nuch staatlicher\" orschrilt imprignierten Hölzer wirdalleemeinanerkanat. 


in Nienstedten (Holstein | Kaß & Comp., Nachfolg., Mannheim 


ö Imprägniers anstälten in Iaden, Bayern und Wiirttemiberg. ’ 
lader Gartenfünftler u. Pilanzenliehhaber Lieferanten vieler Staalsbehördspn. Sladtızarınerseien. uw. ecken flanzen 
zum Pefud) jeiner Barunichufen haft ein Man A Oifterte unter Angalıe von Längen und Stärken. ill p 


Cs find gute Vorräte in allen gangbaren 
Loub- und Nadelhofjnareriatten in be- 


Taxus, Thuia, Buxus, 
Liguster, Weißdorn usw. 


fouders flarfer und qut vershuher Mare 

borrätig, Beianders mache id) auf fehr 

jtarfe Wäunte für Etraßen,, Eolitait« Frie r] Tr 

nd Grunpenpflanzung, fowie auf fchöre ] 9 


Exemplare in Coniferen: Abies, Picea, 
Thuja amd Tarus in verihiedenen Zor 


ien und Höhen bls zu 3m aufmerlfart f d f 
Aud) Tarus baccara und Buxus Fr 1 S a 


Hedenpflanzung jünd im großer Auswahl, 7 Tinimenn SINAETAN AERO ANNIE Em 


Schlingpilanzen, 
Sträucher, Pyramiden, 
Alleebäume 


ns, 


Victor Teschendorff 


Baum- und Rosenschulen 
Cossebaude - Dresden 


GUSTAV RODER ® G-M-B-H- 


Ion teils ir Heden geichnülten und 
bis zu 250 «m Köhe vuchanden. 


Vorzüglien cchte ui 
„eine ib A Kai am F ide G & d Bl 

Bahnbo! elnssslolibet und Jind in 10 

Dirnulen vom Altonaer Haupıbahnhof e emuüuse- un umen- -S amen 


zu erreichen. Grasmischungen und Blumenzwiebeln 


GEWAÄCHSHÄUSER .. ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGÄRTEN 


LANGENHAGENA4 VOR HANNOVER 


No. 9, Seite 4 DIE GARTENKUNST Dezember 1922 


Gebührenordnung. Dar Vorstand des Ausschusses Gebührenordnung der nahımakosten ner den nr-piri - zu, he 
Architekten uns Tneenionre (ACrÜQ) in Berlin hat die Sätze für Vergütungen können wir unter aeinen Umsl sub u zul or dl 
nach Zoit und für Heisecanlwand wie folgt. geändert: zügae »infordern. wodurch dem Zathungs  Vrker 

Der Stundensslz wird von SAU Mk. auf II) Mk. der Reiscauiwand für , wachsen 

den Taz ohne Iiebernachten von 1390 Mk. auf 200 Mk. ler Reisenufwand | Allen Anfınmen. +herer ö allncemeinem Interesse ıst, 

für den & mit Uehernachten von 20 Nk. auf MMO Mk. erhöht. | litten u » Br eigeld für die An war lie Mit »tralporte heiautete 

Zahlungshedinenngen: Hei Zahlungsverzun über HT: sinans kornen | Sendungen lassen wir verundsätzlieh zum.) 

?inrsen in Tlöhe von I Proz. über Reiehsdisken) bersebnet werdlen- | Ertüllungsort für alle Zahlungen :st, worauf wir nuelrüchliech binw: 
Die Bastimmungen gelten vom 1. Dezunher d. Is cd. der jeweilige Sitz ler Geschäftsstelle, ai50 Frankluri a. M.. Postscheckkonto 44570. 
Die Geschäftsstelle. Vorstand und Geseläftsstelle 
Wiederholte Bekanntmachung. Beitragszahlung 1923. 

Trie ordnnupsmäbiige Zusteflung der ..Gartenkunst‘‘ kann nur zewährleisinn © Mirglindsbrürag 60. Mk, Teuerungszuschlag120 MR, beides 
erden, wenn dia Bezieher fnlgenıes beachten: RS Ei Dr ; 

I Bei Purogeluäßigkeiten oder Ausbleiben der Zeitschrift sfort bein: ; zusammen fallig am 1. Januar 1923. ’ er, 
Postamt des Brziehers oder buim Briefräger reklamieren. Wenn dns nichts Unter Hinweis auf Bekannımadınng im Novemberheft wird 
nützt, lu be RESEHUTAdE es Baar est a um Überweisung anf Postsch.-Konto Ar. 44370, Frankfurt a. Al. 

#] v ee ei a IErMm pishher zuslandigen o»lamı! ie ber € r . n £ Ar ur Te R 
value der) nen olsoresetnniian Sinlest gebelt n. in mittelbar nad dem 1. Jan. Nadı mahnte Ein 
aber den Briel ändigen. siehung unter Kostenzuschlag Der Vorstand, 


3. Unter allen Umständen jode Anschriftänderung der Geschäftsstelle 
Initteilon, mäslichst unter Angabe des örtlichen Postbezirhs (z.B. Hamburg #. 


4. regen dio Lieferung beschädigter Meftle bei ler Post Beschwerde 
arheben. 

Nachlieferung von Helten und Ersatz beschädigter kann nur bei sofortiger a au uns 
Meldung staltInden. Später nur, soweit suoch Varral da ist, und gegen Be 


rechnung (der Selbstkosten. Dis Geschältsstelle. . 
Zahlungs- und Postverkehr. RN „alter ı und neuer Zeit 


Wir siwl unter den derzeitigen Verhältnissen gegwungru, auf pünktlichste von St) 
Entrichtung aller uns geschuldelen Beträge zu bestehen. Diucksachon, Licht 
tikier, Bücher u. dergl. versenlen wir nur gegen V oreinse adlung oder Nach- 
nahme dor darauf entalle nden Post- und Leibgebähren sowie sonstigen 
Kosten. 

Bei allen Zahlungen ist die völlig gohührensreie Posischecküberweisung 
am bequenisten, aber nur zw hen Postscheekkunten- Iuhahern möglich 
tie Zuhlkanrte ist verhältnismäßig teuer. Auch wer weni Zahlungen zu 
wisten hat. sollte sieh also ein Postschechkonto nehmen. 

Am teuersten für die Zahlungspflichtigen ist lic Einziehung durch Nach- 
nahme. Wir zen ılv Kosten auf jeden Fall den nachannehmenden 


Herausgegeben 
5 er RI me und BRUNO MOHRENG 
: WALTER LEITVESS 
ırk 30. - allich 


rk 17 


ARCHITERTER NERLAG G.M.BR. EB. 
Willelmstraße AN 


Paul Körmike, Fredersdorf:Berlin 


Huträgen hin Ihnen. eh ulle durch Anmahnung mn: Schriftwechsel ; B 
wegen geschulieter Beiräg tstehenden Brirfgehler. e | sı naumschulen en Fernspr Neuenhagen 21 

Das von manchen Zahlungsjflichtigen helichte Verkalen. eine Sixabßen-, Parkbäume, Heckenpflanzen, 
nahme unsingelöst zuriiehgeben zu lassen und dann unter Abzun de Ziersfräucher. 22) 


B.Müllerklein Das Gute bricht sich Bahn! Ko niferen 
Karlstadt | Elefanten . Erdbeere Omorikafichfer: 


DasWeltwunder derGegenwart! [|Rhododendron 


Sie hat alle begehrenswerten Kirenschaften vereint «je man in 
einer Erdberre schätzt. Die sehr früh roifenden Riesenfrüchts 
liegen förmlich in laufen um die Pflanza, das Mleich is 
und fest. hochedel. wunderbar sehmelzeni, von Iestriek 
Aroma und honigähnlieher Sthßiskeit. Beim Anblick eites 15 
dieser Krdbveren hat man den Kindruck des Außergewölnlir hat. 
Unamwartelen, noch nio Dagewesenen. Tine ausgiebize Kostprobe 
übt auf unsere Geschmacksnerven eine boräckende Wirkung ans. 
[se Pllanze selbst ist anspruchslos. vor zesundem Wuchs und 
sehr winterhart, sie eignet sich für guigedünkten Borlen unıl zute 
Lage und wacht wenig Ausläufer. 


Diese Sorte ist es, die den größtmöglichen Ge- 


winn für den Gartenbesitger bringt, weshalb 
ein Versuch sehr empfehlenswert ist. 


Man verlange 
illustrierte ‚Preishisten 


© 


Leistungs- 

fähige Bezugs- 
quelle für alle 
Baumschulen-Artikel 


Karaloxe yratis! 


G.D.Böhlje 
Beureesdler 
westerstede 
ın OldernkbÜrg $ 


Große [6) 


Koniferen 


aller Art in jeder Größe 
Taxus baccata 
Massenvorräte aller Größen 


Thuya occidentalis 


für Hecken u. zur Dekoration 


Versand von kullturfähigen Pflanzen: 50 Siück Mark 65 
100 Stück Mark 120. . 250 Stück Mark 260. . 300 Stück 
Mark 500.-- und 1000 Stick Mark 200. bei Voreinsendung 
des Betrages franko, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 
Friedrich PaulWerner 
PflahzenYergsand 


Naumburg a.d. Saale 
Postfach — Postscheckkonto Erfurt 12700 


Kalaloo PAUL 
ee HAUBER 


Zlersiräucher 


Starke A 
Alleebäume 


Grabe Vorritevon Li 
Ahorn usw. 1 
pllanzierWare,n: 
Straucher und haumartige Gehölze 
in alla Stärken und großer 
Sertenauswahl 


Obsibäume 


Sehr große Vorräte in allen [rrößen 
und Formen. numentlieh stark 
Here url Pyramiden 


Koniieren 
mit festen Ballen. in allen Sorten 
nd Größen 
Taxus baccata 

in allen Formen und fi 


sowie 


Baumschulartikel all.Art 


2 = 3 R 
Man verlange Haupfkatalog zen Großbaumsdhulen Sprzialkaltur 
und En gros-Liste weinreben Man verlange unser nenesies 
5 R es Stauden PR R Preis ielnis 
Spezialofierten für Wagen- Samen ws Sämereien om Bedarf un Wapgpon- 
ladungen sofort zu Diensten zosen Gartengeräfe ea 


ut billigsten Proisen 


rebnr. 
250 Morgen Baumschulen 


J.Timm& Co 
Baumschutlst. 


Elmshorn 
ır, Foiste 


Gartengeräle 


L.Späfh, . |DRESDEN- 


tiegränidet 1720. 


| Anlage: won. Parks Gars TO LKE W ITZ 


Berlin- 
Baumschulenweg 


Forsiecker 
Baumschulen 


Inhaber: 


H.Wendland,Kiel 


Katalog postfrei! 


Druck: Neuenderff & Moll, Berlin-Weissenses 


DIE 


GARTENKUNST 
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„DERZIRKEL“, ARCHITEKTUR-VERLAG G.M.B.H. BERLINW 


No. 


10, Seite 2 


Erscheinungsweise 
und Bezug: 


Zwölf! Monatsausgahben Jährlich. 
/n beziehen dureh den Verlag. 


Föinzelne Ilefte 100 Mark. 
Vierteljäbrlich 300 Mark. 
Jalırgang 1200 Mark. 


Dezieher dor „Stadtbankunst” 
erhalten die „(tartenkunst* 
zum Vjerteljahrspreis v. 250 Mark. 
Preiserhöhungen bleiben 
jederzeit vorbehalten. 


Für das Ausland jührlich: 


12 Fr. 12 Kr. 5GL 25 Doll, 
- 
Winterharte 


Blütenstauden 


Sumpfstauden, Seerosen, 
Schnitt-Dekorationsstauden, 
alpine Felsenstauden, Cacteen, 
Freilandfarne, Ziergräscı 


Schlinger 
Ampelopsis Veitschi u.a. 
Selbstkiimmer, Clematis, 

Glyeinen, Polygonum, 
Lonicera, Schlingrosen 


feine Ziergehölze 


Neucster belelirender 
illustrierter Prachtkatalog gegen 
Kinsendung von 300.- M. 
welcher Betrag bei Aultrags- 
erteilung von 3000.— Mk. 
zurückvergütet wird. 


Kayser & Seibert 


Groß- Gärtnerei 
Roßdorf- Darmstadt 


C.Berndt 


Baumschulen 
Zirlau 


Massenanzucht 
vonlleckenpflanzen, Konileren, 
Alleebäurmen, Ziersträucher, 
Schlingpflanzen, Obstpflanzen. 

Rosen und Stauden 


Gegründet 1854 98) 
Fläche ca. 250 Morgen in 
raulıer Vorgebirgslage 
Preisbuch umsonst und 
postfrei 


J. Beterams. Söhne, Geldernana. 


bieten an 


ca. 1500000 winierharte qui ballenh. Conileren 
von 40 «m bis 4 m Höhe in allen nur existierenden Sortmn. 


va 2500000 Alleebäume von 6 bis 24 cm Umfang. 


ca. 25000 Ziler- 


verschult, 


Friedrich Gerke jr., 


und Alleebäume ::i: grossen Kronen, 
aus weitem Stan mit:20 bis 60 em Umfun;. 


Viele inusend prima Kernobstspallere 


Preisliste anf Verlangen 


DIE GARTENKUNST 


DIE GARTENKUNST 


Zeitschriii für den zesialtenden Gartenbau. 
seine technischen und handwerklichen Voraussetzungen. 
sowie seine Beziehungen zu Haus. Stadtbau und Landschaft, 
für das Garten- und Friedholawesen der Verwaltungen 
und Beruisfrager der Gartenarchitekten. 


Horausgegrlon im Auftrage der 
DEUTSCHEN GESELLSUIAFT FÜR OGARTENKUNST. 
sawie unter Mitwirkung von Jos. Leibig Weihenstephan 
HEICKE. 


von (©, Frankfurt a, Main. 


„DER ZIRKEL*. Architekturverlag. Berlin W, Wilhelmstr. 48. 


Varkündigungsblatt der Deutschen Gesellschaft für Gartenknnst nnd 
des Verbande 


Stadfbaukunst 


alfer: und neuer Zeif 


MONATSSCHIUFT Herausgegelun 
von CORNELIUS GURI. ITT" und BRUNO MÖIHRING 


Schriftleitung: WALTER LEHWESS 
Rozugspreis Mark 30.- vierteljühlich 
Einzelpreis Mark !2.— für das Hoft 


„DER ZIRKEL" ARCHITERTUR-VERLAG G.M. DB. I. 
Berlin wos Wilholmstraße 48 


Pillnitz bei Dresden 


Winterlehrgang ab 1. 10. 30, 
Ein- und zweijähriger Lehrgafg ab 1. 4. 
Schülerheim 


Näheres auf Anfrage 


narchitekten. 


Porta beilegen 


LIPPSTADT 


Vorzü slih ehte Feld-, 
Bemiise- u. Blumen-Samen 


.. Grasmischungen _.. 
und Blumenzwiebeln 10) 
Goniteren, Iiex. Kirschlarhbeer. 


Taxus- u. Buxus-Kugel. ı igustrum 
- ovalif., Allee- u. Zierbkäume wi 


Joh. Bruns,Zwischenahn 


Rhododendron, 


Grasöäsen enaros 


Nischuagen sowie einzelne Gräser durch direkt. Import u. grossen Abschluss 
billigst! Fachmänn. Zusammenstellung von Mischungen nach Klima- u. Boden- 
verhältnissen. Otterten und Muster sofort! 


Johannes Barttelsmann, Samengroßhandlung 
Hamburg 19 ) 


Baumschulen 


Ziergehälze 


er un ‚lu8ı 


Stras sen bäu me verpflanzt, besonders stark 


Januar 1923 
Anzeigen-Annahme 
und Verrechnung: 


Öeschältsstelle der Dantschen 
Gesellschaft für Gartenkunst, 
Wiesenstr. 62, Frankfurt a. M. 
Annahmeschluß: 19. jd. MiB. 


10,- Mh die 
viergaspaltene Millimeter-Ilöhe. 


Anzeigenpreis: 


Verrechnung nach Erscheinen 
jedes 3. Vierteljahrsliefts. 
Einzolanzeigen nur nach 

Voranshezahlung. 


Preiserhöhung (aueh bei laufen- 
den Aufträgen) jederz. vorbeh, 


Starke a 
Alleebäumt 


Ciroße Vorräte von Linden, Ulmen. 
Ahorn usw. in prnchtroller. ver- 
pDanzterWare, mit schönen Kronen 


Sträucher und baumartige Gehblxe. 
in allen Stärken und großer 
Sortenmuswahl 


ObsibKume 
Sehr große Vorräte in allen (irößen 
und Formen. namentlich starke 
Spaliere und Pyramiden 


Koniferen 


mit festen Iallen. in allen Sorten 
und Größen 


Taxus baccala 


in allen Formen und Ürößen 
Spezialkultur 


Man verlange unser neuestes 
Preisverzeichnis 


Rei größerem Bedarf und Waggon- 
Liudungen besonderes Vorzugsan- 
gebot wit billigsten Preisen 


250 Morgen Baumschulen 


J.Timme 


Baumschulen 


Elmshorn 
in Holstein, 


Prima Wäre! 
Taxus -- Buxus 


in allen Formen 


Koniferen, Jlex ] 


Obst- und Alleebäume 
Ziersträucher - Rosen 


Heckenpflanzen 


aller Art usw. 


Lenhauser 


Baumschulen 
Lenhausen in Westfalen 


H. Lorberg, Biesenthal i. Mark. 


Fernsprecher 51 
mil breiten Kronen (160) 


Auswahl 


und @oniferen " reicher 


Obstbäume In allen Galftungen und Sıärken 


SERSEBRETORSUSERREREREEEETSARLUESERUERRURUUTEBUENEBORRERTEEREEREDUTETEMEOTTERSEUURSORERFEEERRUTEREEDESERERUEREREENSEEEERRSERSREEEEBAEHEEEEERN 
r “.un...nnannunnn, 


Gartenkunst No. 10, 1922 


Außenraum 
Die Raumstadt — Architekt Walter Schwagenscheidt. Aachen 


Die Raumsdhöpfungen von 
Walfer Schwagensdheidf 


Victor Schmitt-Lisdorf 


„Ich weiß nicht — je länger ich in IhrerfRaumstadt 
weile, je öfter ich an Anger und Friedhof, Teich und 
Baurmreihe entlang gehe, um so slärker wird in mir 
ein Gefühl wach, als würde ich zurückgeführt in das 
Reich meiner frühesten Jugendjahre. Ist das dasselbe 


„um 20 Jahre jünger werden‘, von dem Theodor 
Fischer schreibt? Odersind es Wesensverwandschaften, 
die da Saiten sanft erklingen lassen ? 


Sie wissen ja 


Die Kaumstadt 
(irundriß und Quersehnitt eines Außenraumes 


auch, daß ein Künstler da ist von Anbeginn und nicht 
erst erzogen werden kann. 

Ich kantı ja nicht anders — weil ich anders über- 
haupt nicht erleben kann — als Ihre Raumgedanken 
zum Besten zu zählen, was in den letzten Jahrzehnten 
überhaupt erlebt worden ist. Würden doch endlich 
die vielen, die da Städte, groß und klein, planen und 
bauen, den Raum begreifen lernen... Ich habe so 

viele viele Male mit meinen Schülern in einen 

Waldraum gestanden, habe ihnen klar zu machen 

versucht, diese geheiligten Motive zum Ausgangs- 

punkt aller Ihrer Planungen zu erheben. 
Olıne Begeisterung und Idealismus ist all unser 

Mühen vergeblich. Sie haben ein groß Teil dieses 
göttlichen Funkens in sich. Nur damit baut man sich 


Ss 


die Himmelsleiter frohgemuten Schaffens ; 
Harry Maaß an Walter Schwagenscheidt. 


Wir leben in einer :Zeit der Gährungen. 
Mehr als je drängt es auf allen Gebieten 
nach Erneuerung von Grund auf. Wir haben 
verlernt, uns Gebotenes als selbstverständ- 
lich hinzunehmen; Allem wird kritisch be- 
gegnet, man entfernt jedes verwirrende Bei- 
werk, man will nur das Wesentliche, den 
Kern der Sache, um aus ihm heraus, von 
Innen her Neues zu schaffen. 


109 


Besonders in der Architektur stoßen wir 
bei der Nachprüfung und Sichtung des uns 
Überlieferten auf Faules und Morsches, 
vieles ist für uns und unsere Zeit nicht 
mehr lebensfähig. Die Bedürfnisse der 
Menschen ändern sich, aber auf keinem 
Gebiet wird das Historische, das Gewesene, 
so hoch bewertet und so oft nachgeahmt, 
wie in der Architektur. Außer einigen von 
der lebenden Generation hervorgebrachten 
schönen Fabriken, reichen Warenhäusern und 
behaglichen Villen erscheint der größte Teil 
der gestalteten Erdoberfläche, die meisten 
Wohnungen der Menschen als das Werk 
von Narren. 

Das Wichtigste in unsern Städten sind 
die Straßen und Fassaden, die Räume hinter 
den Fassaden werden, möchte man sagen, 
geduldet, dahinter bleibt ein Rest, ein Hof, 
ein Garten, etwas Zufälliges. Prunkbauten 
stehen an Plätzen, die Villen Einiger sind 
in Grün eingebettet, und die Wohnungen 
der Massen sind trostlos und elend. 

Auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
gibt es keine wichtigere und Sschwierigere, 
so den Menschen direkt angehende, so 
Vieles umfassende Aufgabe, wie die Ge- 
staltung einer Stadt. Das Besondere dieses 
Nach 
50 Jahren bestehen durchaus andere Be- 
dingungen und Voraussetzungen für den 
Aufbau einer Stadt, es dürfte aber nicht 
angehen, dann alles abzureißen und neu 
aufzubauen. Sicher istes am vernünftigsten, 
die Aufgabe so zu erfüllen, daß wir damit 
insbesondere vor unserer Zeit voll und ganz 
bestehen, die Stadt nach Grundsätzen zu 


gestalten, die aus dem Empfinden der All- 
gemeinheit herausgewachsen sind und von 
denen man hoffen kann, daß sie auch den 
kommenden Menschen annehmbar sind, 

Die Formulierung solch allgemeinerGrund- 
sätze sind die Raumschöpfungen von Walter 
Schwagenscheidt. 

Schwagenscheidt denkt nicht daran, daß 
seine Arbeit unbedingt-so realisiert werden 
müsse, wie hier in einigen Beispielen gezeigt 
wird, er möchte vielmehr seine Raumstadt 
als ein Schema betrachtet wissen; es kam 
ihm nur darauf an, einige grundlegende 
Gedanken auszusprechen und festzulegen. 

Der Ausgangspunkt alles architektonischen 
GestaltensistfürSchwagenscheidt der Mensch 
mit seinen vielseitigen Bedürfnissen, nicht 
die architektonische Form. 

Es genügt gewiß nicht, die Fassaden, die 
man früher reich und überladen oder nach 
klassischen Vorbildern machte, jetzt einfach 
oder mit neu erdachten Formen zu machen; 
‚damit ist nichts Wesentliches erreicht, denn 
die Menschen sind hinter expressionistischen 
Fassaden nicht glücklicher als hinter Re- 
naissancefassaden. 

Schwagenscheidt arbeitet überall mit Wirk- 
lichkeiten, die dem Menschen unmittelbar 


dienlich sind, er gestaltet keine Architektur. 


zum Ansehen von außen, sondern zum 
Benutzen von innen. Nichts ist seiner selbst 
wegen gemacht, sondern alles hat erst Sinn, 
wenn der Mensch hinzukommt. 

So stets vom Innern, vom Menschen aus- 
gehend, kommt Schwagenscheidt immer 
wieder bei jeder Bauaufgabe, bei der Ge- 
staltung der dem Menschen nützlichen und 
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notwendigen Umwelt, auf die Formung von 
Räumen, auf Räume, die Boden, Decke und 
Wände haben. Wenn in der Malerei die 
Fläche und in der Plastik der Körper das 
diesen Künsten Eigentümliche ist, dann ist 
es in der Baukunst der Raum. Die ersten 
Bauformen, die aus einem praktischen Be- 
dürfnis entstandenen Unterschlupfe und ein- 
fachsten Aufenthaltsorte waren Räume; die 
lediglich aus der Lust eines Schöpferwillens 
hervorgegangenen Bauwerke Ludwig XIV. 
waren Räume; ganz Rom bestand in seiner 


besten Zeit aus einem Organismus von ebensowenig kann man die seelischen 
Räumen; die Einzelform war in jedem Falle Wirkungen des Raumes auf den Menschen 
etwas Un- sachlich 
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Architektur ist. Was ist es, das im 
Dom, in Sälen, in Straßenplätzen so ein- 
dringlich zum Herzen spricht; was ladet 
den Wanderer in dem von Bäumen um- 
gebenen Hain so zwingend zum Lagern ein? 
Es ist das Sammelnde, Umschließend;, 
gleichsam Beschützende des Raumes, das 
Geborgensein in einer begrenzten Raum- 
schale, im Gegensatz zum Verlorensein im 
unendlichen ungestalteten All. 

Wie 'es ein schwieriges Unierfangen ist, 
die Natur oder etwa die Liebe zu beschreiben, 


überliefern sind, es ist not- 
wendig, den Raum zu er- 
leben. 

Bei der Gestaltung seiner 
Räume hat Schwagenscheidt 
in der Natur einen Helfer 
und Bundesgenossen ge- 
funden, er läßt die Woh- 
nungen der Menschen von 
Natur umarmen und lieb- 
kosen, die Wohnungensollen } 
in Natur eingebettet sein, | El; 
wie eine Mutter ihr Kind ir 
soll die Natur den Menschen 
umschützen. 

Besondersnach dem Kriege 
erlönte der Ruf: Zurück zur 
Natur. Schwagenscheidt 
sagt: die Natur zu uns her- 
ein in die Städte, denn es 
ist ein Unsinn, die Städte 
aufgeben zu wollen und sich 
in romantischer Eigenbröde- 
lei sein Häuschen in der 
Einsamkeit am Waldessaum 
zu bauen; wo kämen wir 
hin, wenn die vielen Men- 
schen alle ihr Häuschen am 
Waldessaum bauen wollten. 
Die Großstädte werden sicher immer mehr 
:anschwellen, es steht jedenfalls nicht in 
unserer Macht, dies plötzlich zu verhindern; 
aus allen möglichen Gründen müssen wir 
immer mehr auf Mechanisierung und Typi- 
sierung losgehen, auf Konzentration und 
Vereinfachung. Schwagenscheidt zeigt nun, 
wie wir trotz oder gerade wegen dieser 
Schematisierung, die aus innerer Wahrhaftig- 
keit, aber auch durch die wirtschaftlichen 
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kenden Kostbarkeiten und 
Herrlichkeiten, die uns die 
Naturgibt. Alles was Natur 
ist, soll mithelfen und ist 
willkommen, die Räume zu 

gestalten und auszu- 
schmücken, Bäume und 
Hecken, Gras- und Wasser- 
flächen, Blumen und Sträu- 
cher, Blüten und Früchte, 
Vogelgesang, Bienen und 
Schmetterlinge, die Sonne, 
der Mond und die Sterne. 

Wenn da, wo gebaut 
werden soll, keine Natuı 
ist, so müssen wir den Mut 
aufbringen, selber Natur zu 
zeugen, „uns zum Heil 
wards gegründet von den 
Vätern, aber das ist unser 
Teil, daß wir schaffen für 
die Spätern“. Wenn wir 
nichts pflanzen, kann auch 
nichts wachsen, aber wie 
köstlich ist es, das wachsen 
zu sehen, was wir selbst 
gepflanzt haben. Und wie 
bald ist der Mensch dann 
mit seinem Garten befreun- 
det, — im Frühling erfreut ihn die Natur mit 
ihrer Blütenpracht, im Sommer spendet sie 
ihm erquickenden Schatten, im Herbst wirft 
sie ihm goldene Früchte in den Schoß; und 
haben die Bäume ihre Pflicht getan, machen 
sie bescheiden der Sonne Platz, die dann 
durch die entlaubten Zweige den Weg zu 
dem Menschen findet. Die Sorge für seinen 
Garten bietet dem Städter nach seiner Büro-, 
Fabrik- oder sonstigen Tätigkeit gesunde 
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lagern, er kann ausruhen nach des Tages Last 
und Mühen amHerzen derNatur. Ohne dieses 
innige Zusammensein mit der Natur muß 
auf die Dauer jeder Mensch verkümmern. 
Und dann denken wir auch wieder an Heimat 
und Heimatglück, — man muß sehen, wie 
die Menschen Sonntags hinauseilen, um 
einen Tag außerhalb der Stadt in frischer 
Luft mit Waldgeruch und Sonnenschein zu 
verbringen. Und das soll der Mensch nun 
alles ständig um sich haben; wie die 
Wohnung das erweiterte Kleid des Menschen 
ist, so ist dann der mit Natur durchsetzte 
Außenraum die erweiterte Wohnung. 

Wie ist da Notwendiges, Nützliches und 
Angenehmes miteiander verbunden, hier sind 
die Probleme unserer Wohnkultur an der 


re 


Außenraum 
Die Raumstadt — Architekt Walter Schwagenscheidt, Aachen 
Wurzel gefaßt; es sind nicht Häuser gebaut, stellen — die Straßen mit schwächerem 


um Häuser zu bauen, es ist auch daran 
gedacht, daß diese Häuser von denkenden 
und empfindenden Menschen bewohnt werden 
sollen; überall leuchtet eine reife Mensch- 
lichkeit heraus, es ist alles mit Begeisterung 
und Liebe zu den Menschen geschaffen, 
man fühlt, ‚daß nicht ein wissenschaftlicher 
Gärtner, sondern ein fühlendes Herz den 
Plan gezeichnet hat“. Manche Ideale sind 
gestorben, neue geboren, die Sehnsucht der 
Menschen, menschenwürdig zu wohnen, hat 
auch die stärksten Erschütterungen über- 
dauert... . 

Schwagenscheidt teilt die Stadt ein in 
Industric-, Geschäfts- und Wohnstadt. Die 
Industriestadt wird, wohl in unmittelbarer 


Nähe, aber gesondert von der Wohnstadt 
angelegt; wo qualmende und stinkende 
Schornsteine sind, da soll der Mensch nicht 
wohnen. Die Geschäftsstadt bildet einen Teil 
der Wohnstadt; in diesem von Schwagen- 
scheidt aufgezeichneten Schema ist die Ge- 
schäftsstadt die Mittelachse, die Wirbelsäule 
der Stadt, die wiederum aus einer Folge von 
zusammenhängenden Räumen besteht und 
an der die Außenräume angehängt sind. 
Die Straßen mit starkem Durchgangsver- 
kehr liegen außerhalb der Räume, der 
Außenräume, Schwagenscheidt spricht 
von Außen-, Übergangs- und Innenräumen, 
Übergangsräume sind Balkone, Loggien, 
Veranden, Terrassen usw,, die die Vermittlung 
zwischen den Außen- und Innenräumen her- 


Verkehr werden durch die Anßenräume ge- 
führt, ohne sie zu zerstören. Die Fahrwege 
innerhalb der Räume haben eine Breite von 
3,00 m mit Erbreiterung an den Enden und 
je nach Bedürfnis in der Mitte zum Wenden 
und Ausweichen der Wagen. Dadurch, daß 
die Durchgangsstraßen außerhalb der Räume 
liegen, spielt sich auf den als Sackgassen 
angeordneten Wegen innerhalb der Räume 
nur der Verkehr ab, der unmittelbar mit den 
Bewohnern dieses Raumes zu tun hat, des- 
halb brauchen die Wege nicht breit und 
nicht mit Pflaster und Asphalt ausgebaut 
zu sein. Da wo der Mensch wohnt, ist 
dann am wenigsten Verkehr und somit die 
meiste Ruhe. In unsern. Straßenstädten 
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wohnt heu- 
te jeder an 
einer, 
sicher soli- 
den, aber 
sehr teuren 

Durch- 
gangsver- 

kehrs- 
straße, — 
viele Wa- 
gen und 
Automobile 
fahren an 
den Häu- 
sern vorbei, 
mit denen 
sie nie et- 
was zu tun haben. 

Durch die Regelung des Verkehrs auf diese 
besondere Art und in verschieden breiten 
Straßen, die wie die Blutzirkulation im 
menschlichen Körper in Adern verschiedener 
Stärkegrade zu denken ist, durch diese Ein- 
schränkung der Straßen auf das Allernot- 
wendigste, werden natürlich erhebliche 
Kosten erspart. 

Aie Außenräume selbst werden so groß 
gemacht, daß zu den Wohnungen eine Garten- 
fläche kommt, wie sie heute allgemein ge- 
fordert wird; es kann keine Rede davon 
sein, daß Räume unbedingt groß sein müssen; 
manche Räume Schwagenscheidts zeigen, 
wie gerade Räume in bescheidenen Ab- 
messungen besondere poetische Reize und 
Stimmungen entfalten können, So. ist es 
nicht notwendig, immer viele Räume 
bei einander auszuführen, mit einem Raum 
ist eine Welt für sich geschaffen. 


Außerraum 


Als wirt- 
schaftlich 
vorteil- 
haften 
Hausiyp 
hat Schwa- 
genscheidt 
bei seinen 
Planungen 
hauptsäch- 
lich zwei- 
geschos- 
sige Rei- 
henhäuser, 
also Erd-, 
Ober- und 
ausgebau- 
‚- tes Dach- 
geschoß, ausgearbeitet, mit 4 Familien an 
einem Eingang und an eınem Treppenhaus, 
wobei dann 2 Gäiten vor und 2 Gärten 
hinter dem Hause liegen, soweit man bei 
dieser Anordnung von vorne und hinten 
sprechen kann. Aber dieses soll in keiner 
Weise etwas Ausschlaggebendes sein, die 
Bautypen werden sich wie die Materialien 
nach den besonderen Verhältnissen und den 
besonderen Gegenden zu richten haben, 
man wird in Oberbayern anders bauen als 
in Norwegen oder in Italien; im Bergbau- 
gebiet besteht vielleicht eine Vorliebe für 
Einzelhäuser, anderswo schätzt man die 
Vorteile der geschlossenen Reihen. Das ist 
ebenso sekundär, wie die besondere Material- 
bauweise, ob Stein, Holz, Lehm, Fachwerk, 
Verputz, Verschieierung oder sonst was. 
Aber das mag hier gesagt sein, daß z.B. 
die Reihenhäuser in großen Längen, wohl 
am billigsten, aber für den Architekten 


mi: Öbstwiese 


Außenraum 
Architekt Walter Schwagenscheidt, Aachen 


Die Raumstadi — 


il4 


VERnNERSLESESSBEREUCEREESEREREREHERUEBEERSERTRREULBUEBEHHETSSSERBBEERERSSETRRERERERRERHEEHBSERFRREBEETTFETEETDRRFFFEFE ET nur rn 


y Friedhofsraum 
"Die Raumstadt — Architekt Walter Schwagenscheidt, Aachen 


meistens elwas nicht zu Bezwingendes, für 
Schwagenscheidt bei seinen Raumgebilden 
ganz besonders erwitnscht und willkommen 
sind, sodaß sich auch hierbei das künstlerisch 
Bessere mit dem wirtschaftlich Vorteilhafteren 
verbindet. 

Über die Lage zur Sonnenrichtung sagt. 
Schwagenscheidt: „Die Wohnhausreihen sind 
im Allgemeinen von N nach S gelegt, aber 
mit ca. 30% Schwenkung, sodaß die Längs- 
wände nicht genau nach O und W liegen, 
sondern etwas gegen S bezw. N gedreht 
sind, damit auch in den Wintermonaten 
wenigstens eine Seite der Wohnung, die 
Ostseite, Sonne hat. Nach N. liegen nur 
Kochküche, Treppenhaus, Bad, Klosett, 
Speisekammer, in der Ladenstraße die Läden.‘‘ 

Die Häuser werden handwerklich gediegen, 
aber so schlicht wie überhaupt nur denkbar 
ausgeführt, es soll hier die menschenmöglich 
einfachste und billigste Form die Regel sein. 
Der besondere Schmuck, der sonst in kost- 
spieligen Komplizierungen, Türmen, Erkern 
und Verzierungen gesucht wird, liegt hier 
außer in der Raumbildung in der Anwendung 
von Natur. Gewiß ist ein Apfelbaum nicht 
umsonst zu haben, aber wie wenig kostet 
er im Vergleich zu dem, was er uns ein- 
bringt; ein Ornament bringt uns nichts ein, 
und die Dachaufbauten verschlingen gewöhn- 
lich eine Menge Reparaturen. Wenn ein 
Architekt im Zweifel sein sollte, was wohl 
schöner ist, eine Berankung der Hauswaänd, 
ein davor stehender Obstbaum oder eine 


aus Stuck aufgeiragene Girlande oder ein 
Blumenkörbchen, dann frage er eine biedere 
Hausfrau, die am meisten mit ihrem Haus 
zu schaffen hat. — Abgesehen davon, daß 
die Natur schon eine Menge Farbe in die 
Stadt hineinbringt, ist an eine stark farbige 
Behandlung und Bemalung der Hauswände 
gedacht, sodaß die oft gleichen Räume durch 
die Farbe sehr verschiedenartig aussehen 
können, es gibt dann Räume in allen Farben 
und Farbniancen, nicht jedes Haus anders, 
sondern der ganze Raum in einer einheit- 
lichen Grundstimmung. 

So reiht sich Raum an Raum, in mannig- 
fachster Art, teils fest abgeschlossen, teils in- 
einander übergehend und zusammenhängend, 
interessante Durchblicke ermöglichend, mit 
Raumerweiterungen und Nebenräumen wie 
ein Kapellenkranz in einer Kirche, Räume 


in allen nur denkbaren Formen 
Grundrisses und Aufbaues, für die ver- 
schiedensten Bedürfnisse und Zwecke. Die 


Spielplätze, nein die Spielräume, haben 
lebendige Wände, einen lebendigen Boden 
und eine lebendige Decke, kein Mensch 
könnte sie schöner machen, und wenn er 
alles aus Gold machte. Dort wächst auf 
dem Weg zur Kirche der Raum von himmel- 
anstrebenden Bäumen gebildet, zum mäch- 
tigen Dome empor, andachtheischend, ehr- 
furchtgebietend. Nirgend ist der Boden der 
Wirklichkeit verlassen, aber das Auge ist 
zum Himmel empor gewandt. Theater, 
Konzertsäle,Lesehallen, Volkshochschule usw. 
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persönlicher sein kann, als die Woh- 
nungen der Menschen; für kurze Zeit kann 
man dem Menschen eine Stimmung auf- 
zwingen, die Wohnräume müssen neutral 
und so sein, wie sie der Bewohner wünscht. 
Dieses geistige Forum wird mit Malereien 
und Plastiken geschmückt, da es uns ja an 
Malern und Bildhauern nicht fehlt, hier ent- 
steht ein Museum unter freiem Himmel. 
Wenn nach 20 Jahren alles abgewaschen 
ist, wird wieder neu gemalt, da die Nach- 
folgenden sich auch betätigen möchten. 
Nun werden alle Aufgaben, Schule, Bade- 
anstalt, Rathaus, nach diesen Grundprinzipien 
der Baukunst, nach diesen ehernen Gesetzen 
der bildenden Kunst, denen der räumlichen 


spektive, sondern von der Menschenper- 
spektive. Es ist selbstverständlich, daß 
man bei der Anwendung dieser allgemein- 
richtigen Grundsätze im Besonderen 
manches durch die naturgegebenen Be- 
dingungen modifizieren muß, aber gerade 
dadurch würde alles viel lebendiger und 
schöner, als Schwagenscheidt in seinen 
programmatischen Zeichnungen angedeutet 
hat. Die Stadt ist in ebenem Gelände 
angenommen, in unebenem würde an den 
Grundsätzen nichts geändert, hinzu käme 
der Anblick der Stadt von unten. der 
Blick von oben auf Tieferliegendes, ırı die 
Ferne. Und wenn dann alle Gegebenheiten 
und Besonderheiten des Baugeländes aus- 
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genutzt werden, hier ebenes Gelände, dort 
hügelig in verschiedenster Formung, vor- 
handene Bäume, dicke und dünne, schlanke, 
breite, hohe und kleine, grüne, rote, gelbe 
Bäume, ein Bach, ein Fluß usw., dann wird 
jeder Raum ein besonderes Gepräge erhalten, 
nicht willkürlich, sondern alles wie aus dem 
Boden gewachsen, und dann könnte man 
auch wieder im wahren Sinne von ge- 
wachsenen Städten sprechen. Wenn etwas 
bewußt angelegt wird, soll kein zufälliges 
Entstehen vorgetäuscht werden, hier ist nur 
mit brutaler Ehrlichkeit das Richtige zu er- 
erreichen. 

Nicht anders die Friedhöfe, die aus ein- 
zelnen Kammern bestehen, die meisten ganz 
aus Natur, wofür die hier gezeigten weni;en 
Abbildungen eine unerschöpfliche Fülle von 
Möglichkeiten erahnen lassen. Hier haben 
die heute in den Ecken der Museen stehenden 
Plastiken einen würdigen Platz, --- Maler 
und Bildhauer werden neue Perspektiven 
vor sich sehen, wenn sie ihre Werke jeweilig 
aus den besonderen Räumen heraus ent- 
stehen lassen und nicht von außen hinein- 
bringen, jede Einzelheit dient dann eineni 
höheren Ganzen, alles hat erhöhte Bedeutung 
im® Zusammienklang der gesamten Raum- 
bildung, sodaB man von einheitlich ge- 
stalteten Kunstwerken reden kann. Mit dem 
Schlüssel „Raum“ an die bildende Kunst, 
nicht nur an Architektur, sondern auch an 
Malerei und Bildnerei, herantreten, wird sich 
alles vollkommen neu darbieten, es wird sich 
uns eine neue Welt auftun. 


Bis an allen Orten Räume emporwachsen, 
dazu haben wir sicher noch gute Zeit, aber 
es ist schön, viel vor sich zu haben, be- 
sonders wenn man ein großes und klares 
Ziel erkannt hat. Rudolf Steiner faßt seine 
Anerkennung der Ideen Schwagenscheidts 
sehr treffend dahin zusammen, daß er sagt, 
es sei notwendig, daß solche Gedanken 
Verbreitung im allgemeinen Bewußtsein 
finden, es muß alles in den sozialen Willen 
aufgenommen und es muß an der Verbreitung 
von Weltanschauungen gearbeitet werden, 
die die Grundlagen enthalten, von denen 
Schwagenscheidt bei seiner Raumstadt aus- 
gegangen ist. Die Masse vermag nichis 
ohne einen Führer, und umgekehrt kann 
der Führer nur von der Masse getragen 
werden, der Führer muß die Gedanken, die 
in der Masse latent wirksam sind, klar aus- 
sprechen, damit sie von Allen mit wachem 
Ohr vernommen werden. 

Wozu es führt, wenn jeder macht was er 
will, zeigen unsere Großstädie, zu deren 
Charakterisierung jedes Wort zu gelinde ist, 
es muß irgendwie ein ordnender Geist tätig 
sein. Wohl mancher Architekt ist an den 
sogenannten Kleinsiedlungsauigaben ver- 
zweilelt und sehnt sich nach den Aufgaben 
der Vorkriegszeit zurück, mancher ergeht 
sich in Phantastereien, für deren Verwirk- 
lichung weder Geld noch Bedürfnis vor- 
handen ist; daß auch unsere Zeit, oder erst 
recht unsere Zeit, für einen ganzen Menschen 
Aufgaben die Fülle hat, zeigen die Raum- 
schöpfungen von Walter Schwagenscheidt. 
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Über die Bedeufung des Garfens 
innerhalb des heufigen Wohnorganismus 
Von Victor Zobel 


Jeder Organismus setzt sich aus Einzel- 
gliedern zusammen, die je nach Art und 
Zweck verschieden zu bewerten sind. Ich 
will versuchen zu zeigen, daß bei der For- 
derung der neuen Einzelwohnstätte die 
Wichtigkeit des Gartens innerhalb dieses 
einheitlichen Organismus —- denn das sollte 
die Wohnstätte notwendig sein — nicht voll 
gewürdigt wird, ja daß es, wenn ein Glied 
hervorragende Bedeutungbeanspruchenkann, 
gerade der Garten ist, der dem Ganzen das 
Gesetz zu geben hat; der Garten — nicht 
das Haus! 

Die neueren Grundsätze der Gartenge- 
staltung kamen zu uns aus England, wo man 
die formalen Überlieferungen nie ganz ver- 
gessen hatte. Bei uns wirkte vor allem 
Schultze-Naumburg in Wort und Bild für 
den Anschluß an die heimische Überlieferung; 
Künstler anderer Gebiete: Maler, Architekten, 
Gewerbler wandten sich der Frage zu und 
gaben wertvolle Anregungen, bis endlich der 
Fachmann der Bewegung Sletigkeit und 
sachlichen Ernst brachte. Stat künstlicher 


Natur wurde der Garten wieder ein von Men-. 


schen in Regelmäßigkeit und Ordnung ge- 
bautes Werk, dessen Ausgangs- und Brenn- 
punkt das Haus bildete; die Forderung nach 
Räumen im Freien brachte Rhythmus und 
Leben. Aber die „Villa“, dieser häßliche 
pseudoarchitektonische Zwitter, wurde weiter- 
gebaut; die neuen Bestrebungen blieben ein- 
seitig auf den Garten gerichtet, es wurde, 
von seltenen Ausnahmen abgesehen, keine 
Einheit des Ganzen möglich. 

Es scheint, daß wir heute auf einem toten 
Punkt angekommen sind. Ein Neues hat 
sich aus den Bedürfnissen des Wohnens 
heraus entwickelt: die Einzelwohnstätte. Sie 
ist vorläufig ein Begriff ohne rechte Form 
geblieben, ähnlich wie etwa die „Villa“ bei 
uns Begriff ohne Form war und ist. Die 
neue Wohnform ist wohl ein 'Ganzes mit 
festen Bestandteilen geworden, aber es fehlt 
ihr fast steis die organische Einheit, wie sie 
die älteren typischen Formen besitzen. Der 
ländliche „Hof“ hat diese lebensvolle Ein- 
heit (das Dorf ist eine Nebeneinanderreihung 
von Einheiten); ebenso und vielleicht in 
noch stärkerem Maße tritt die geschlossene 
Einheit etwa in der barocken Schloßanlage 


. Einheit 


Nu moet wi All in Hüser wahn’ — 
Kumm mit, wi wüllt in Gröne gan! (Klaus Groth) 


hervor. Das eingebaute städtische Haus hat 
seine typische Form wieder mehr als Glied; 
bei ihm ist die „Stadi“ die höhere Einheit. 
Das gereihte Stockwerk-Miethaus kommt 
hier fast garnicht in Frage; es ist formal 
sozusagen unmöglich, weil unwürdigeLebens- 
formen keinen befriedigenden Ausdruck 
finden können. 

Bei dem neuen Einzelwohnbau könnle man 
drei Abarten mit gleichen Bedürfnissen des 
Wohnens auf bürgerlicher Grundlage unter- 
scheiden: den reicheren stattlichen Wohn- 
sitz — das mittlere bürgerliche Anwesen — 
die Einzel-Kleinsiedelung — Wohnbildungen, 
die in der Haltung, nicht aber im Wesent- 
lichen verschieden sind. Daß diese Gebilde 
nicht ihre organische Form gefunden haben, 
liegt wesentlich an den Irrungen unserer 
baulichen Vernunft, die zu dem unsinnigen 
Haustyp der „Villa“ geführt haben. Jeder 
Teil des Wohnganzen wurde — und wird — 
für sich, und das Haus ohne Rücksicht aufs 
Ganze zuerst gebildet. 

Lichtwark hat schon früh auf die’ Be- 
deutung und den Einfluß hingewiesen, die 
Landschaft und Umgebung für das Haus 
haben sollten. Mit anderen Worten heißt 
das: bei der Formung eines Wohnsitzes 
muß die allgemeine Planung für das Ganze 
des Grundstücks jeder anderen Einzelformung 
vorausgehen! Dies sollte Hauptsatz und 
Kernfrage des Bauens sein. 

Es handelt sich um organisatorische Arbeit 
als Erstes, um Zerlegen und Zusammenfassen, 
um die Organisation des Wohn-Platzes als 
einer Einheit. Nicht einzelne Teile sind zu 
formen und willkürlich aneinander zu fügen, 
sondern der Wohngedanke des Ganzen ist 
ins Auge zu fassen, und die Glieder: Haus, 
Garten, Nebenbauten, Hof in einer, höheren 
zusammenzufassen. Die Grund- 
planung befaßt sich vor allem mit dem wohn- 
lich zu benutzenden Boden. Bodenformung 
ist aber im wesentlichen Gartenformung -— 
der Garten deshalb das wichtigste Bauglied 
der Wohneinheit und grundlegend für die 
Formen des Ganzen. 

Die neue Wohneinheit ist vor allem Be- 
dürfnisbildung; Erde, Luft und Sonne sind 
die gegebenen Bedingungen das Wohnlebens. 
Daher ist das Gartenmäßige, Gelagerte der 


BSENSCZIBERBEMSERSGENZIERSSIZERCEREMEENUEAZDZELSKEDESGURRAMBESTMEHBENSELENSZECSESBIENUBIRTERESZUSWSCHESTERENTZ 
’ D 
r 


118 


Wohnstätte naturgemäß und notwendig. 
Auch das Haus, das man von diesem Stand- 
punkt aus mehr als Unterschlupf für den 
Winter ansehen darf, muß sich, wie alles 
Andere, diesem Gartenmäßigen einfügen. 
Worte machen oft einen Begriff deutlich: 
wie der wohnwirtschaftlichen Einheit „Hof“ 
die imaginäre Größe des eigentlichen Hofes 
den Namen gegeben hat, so könnte man 
versucht sein, die neue Wohneinheit nach 
ihrem wichtigsten Bestandteil „Gartung“ zu 
nennen. 5 

Von Wohnbildungen vergangener Zeiten, 
die als Vorbilder für gartenmäßige Haltung 
dienen und den Gedanken, auf den es hier 
ankommt, deutlicher machen könnten, ist 
nicht allzuvieles zunennen. Die Bedürfnisse 
des Wohnens waren zu den verschiedenen 
Zeiten verschieden, die Stellung zur Wohn- 
frage anders. Immerhin zeigen das Grund- 
sätzliche des Gartenmäßigen deutlich jene 
kleinen Rokoko-Schlößchen, die von fürst- 
lichen Bauherren überall abseits ihrer eigent- 
lichen Residenzen errichtet und als Ab- 
kömmlinge der größeren französischen 
Barock-Änlagen mit französischen Namen, 
wie Sanssouci, Solitude, Monrepos und ähn- 
lichen benannt wurden. Auch findet man 
hier und da auf dem Lande oder in den 
ehemaligen Vororten der Städte Wohn- 
bildungen des 18. Jahrhunderts, die unseren 
Forderungen nach Gartenmäßigkeit aller Bau- 
glieder ziemlich nahe kommen. ! 

Die Zeit nach Rousseau entfernt sich da- 
gegen sowohl vom eigentlich Gartenmäßigen, 
als auch von der Einheitlichkeit des Ganzen 
vollkommen; in ihr steht das Haus einsam 
in künstlicher Natur, und wir spüren heute 
noch die Folgen dieser Trennung von Haus 
und „Garten“. Die Engländer, als Meister 
der Organisation des Wohnens, überwanden 
zuerst diese Verirrungen und wurden für 
uns die Anreger. Im wesentlichen aber 
müssen wir die neuen Formen ohne Vorbild 
aus ihren eigenen Gesetzen, die in unseren 
Wohnbedürfnissen begründet sind, herzu- 
leiten versuchen. 

Wie bei den erwähnten, älteren Anlagen 
der Garten es war, der den Baugliedern die 
Form gab, so müssen wir aus bürgerlich 
gearteten Gartenbedürfnissen die Form für 
den neuen Wohnbau entwickeln. 

Dabei werden wir von allem, was mit 
Hausbau zu tun hat, nichts zu erwarten 
haben; die Hausarchitektur ist zunächst völlig 
gleichgültig. Formung und Bau des Bodens 
der Wohnstatt als Ganzes ist die Aufgabe. 
Dahersind auch dieEinzelformen des Gartens, 
als des Wohngedanken-Trägers, höchst 


wichtig; an seine Formen schließen sich 
die Hausformen an. Aus Art und Form des 
Garlens ergeben sich die äußeren Funktionen 
des Hauses. Wir wollen nicht mehr vom 
Hause aus denken, wir wollen nicht Garten- 
räume, welche die Hausräume ins Freie 
fortsetzen: wir wollen uns gartenmäßig ein- 
stellen und die Räume aus dem Freien ins 
Geschütlzte überleiten, da wir innerhalb des 
wohnlichen Ganzen auch den überdachten 
Raum brauchen. 

Wie derHofden verschiedenen Baugliedern 
einer Hofstatt Gesicht und Bedeutung, wie 
er den Formen der ihn bildenden Bauten 
das Gesetz gibt, indem er Gebäudegrundrisse, 
Mauern und Verbindungen, die Dachver- 
fallung, Wohnhausfronten und Eingänge, 
Durchgänge und Gärten seinen Bedürfnissen 
anpaßt und alle Formen zusammenfaßt, so 
ist es bei der neuen Wohneinheit der 
Garten — in höherem Maße noch als der 
Hof im Vergleichsbau, da er ein viel körper- 
hafteres Bauglied ist —, der seinen über- 
ragenden Einfluß auf die übrigen Bauglieder 
geltend machen muß: auf ihre Lage zu 
Sonne und Wind, auf den Grundriß und 
Höhenbau des Wohnhauses und seine Ver- 
bindung mit dem Garten, auf Wirtschafts- 
bauten und Nutzanlagen. Das Wohnhaus 
wird so zum „Gartenhaus“ als Teil eines 
einheitlichen Ganzen von gartenmäßiger 
Haltung. Mag man es immerhin den „Kopf“ 
des Organismus nennen, so ist der Garten 
doch das „Herz“. 

Auf Einzelfragen in der Bildung der 
Glieder des Wohnbaus einzugehen ist hier 
nicht der Anlaß, dies sind Fragen praktischen 
Wirkens — es kam nur auf allgemeine und 
grundsätzliche Einstellung zu den Aufgaben 
der Wohnstatt-Gestaltung an. 


Auf Weniges mag kurz hingewiesen sein. 
Auch auf verhältnismäßig engem Raum, mit 
dem wir in Deutschland leider oft zu rechnen 
haben, soll der Garten dem Ganzen Sinn 
und Gesicht geben, wird das Gartenmäßige 
auch bei den Bauten sich auswirken müssen, 
indem es unler anderem auch Ausmaße und 
Verhältnisse des Hauses in den Grenzen hält, 
die durch Größe und Behandlung des Bodens 
gegeben sind. Besonders sollte dies bei der 
Kleinsiedelung der Fall sein, die grundsätz- 
lich als einheitliche gartennıäßige Bildung 
von iypischem Wert genommen werden muß. 
Das lockere und zwanglose Nebeneiander 
mehrerer solcher Einheiten wird sich im 
Wesen der Art des Dorfes mit seinen Hof- 
Einheiten nähern. Bildet man dagegen die 
Wohnbauten der Siedelung als Reihenhäuseı, 
übernimmt man also das Städtische Vorbild, 
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so verwischt man damit, wie mir scheint, 
die Aufgabe und den Sinn der kleinen Siedel- 
wohnung, die durchaus im Gartemäßigen 
liegen. Ein Leben und Formen vom Garten 
her wird hier unmöglich, alles dreht sich 
um den Hausbau, das Bodenmäßige hat sich 
ihm zu fügen. Formal gesprochen wird 
die Kleinsiedlung nur ein Bauglied des 
Siedelortes. 

Daß die Formen einer baulichen Bildung 
eng mit dem Baustoff zusammenhängen, ist, 
allgemein gesprochen, ohne weiteres klar. 
Die Baustoffe für die neue Wohnstätte wollen 
wir bodenständig, d. h. gartenmäßig; hieraus 
ergeben sich Formen von bodenständiger, 
gartenmäßiger Haltung, die unsere bürger- 
lichen Wohnbedürfnisse befriedigen. Vor 
allem wird — beim Bedürfnisbau — das 
Handwerkliche die Grundlage bilden müssen. 
Es bedeutet nichts Geringes: die freie Be- 
herrschung des Handwerks spricht sich im 
Streben nach Sachlichkeit und Wahrhaftig- 
keit bei allem Bauen aus, es ist die For- 
derung nach schlichter, nicht prunkender, 
verständlicher Schönheit. Auf dem Werk- 
gerechten, nicht auf leerer oder bewußter 
Dekoration oder auf artistisch willkürlichen 
Formen kann geistige Bedeutsamkeit er- 
wachsen, die ihren Einfluß auf das Ganze 
derWohnstatt ausbreitet. Die Formen werden 
dann der Ausdruck ihrer menschlichen Be- 
stimmung sein: die behagliche Wohnung der 
Familie mit lebensvoll ineinander greifenden 
baulichen Wesenheiten für Arbeit und Ruhe, 
Genuß und Pflicht, Welt und Gott. 

Damit ist dann der Boden gegeben, auf 
dem das erwächst, was wir Kunst nennen. 
Von ihr kann man aber eigentlich nicht 
reden. 

Wie ist nun die Lage, vor die der aus- 
übende Baugärtner heute bei der Gestaltung 
von Wohnbauten gestellt wird? Es gibt 
zwei Fälle: dem im wesentlichen fertigen 
Hause ist ein Garten anzufügen -- oder 
die Zusammenarbeit mit Bauherrn und Haus- 
erbauer ist von vornherein gegeben. 
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Der erste Fall ist der bei weitem häufigste. 
Hier wird der Gartenerbauer auch bei bestem 
Können und Verständnis über Kompromisse 
und Halbheiten nicht hinauskommen, die 
freilich jenach der Tüchtigkeit des Architekten 
oder der Wesensart des etwa vorhandenen 
Hauses dem Grade nach verschieden sein 
werden. Es sind gewiß einige Architekten 
vorhanden, welche die Aufgabe der Wohn- 
einheit in ihrem Sinne verstanden haben; 
aber dieser Sinn liegt bei ihnen im sozu- 
sagen „Hausmäßigen“, unsere Forderung 
nach Gartenmäßigkeit können sie nicht er- 
füllen. Andererseits wird auch die beste 
Gartengestaltung ein verständnislos erbautes 
und hingestelltes Haus nicht in eine garten- 
mäßige Einheit einfügen können. 

Der zweite Fall ist äußerst selten. Hier 
muß das Schlagwort gelten: Zuerst der 
Garten, dann das Haus! Es ist die große 
Aufgabe des Baugäriners, bei derOrganisation 
des Platzes, der Planlegung des Ganzen als 
Erster gärtnerisch mitzuarbeiten und dabei, 
solange das Hausarchitektonische bei uns 
noch stark im Vordergrunde steht, auf einen 
Ausgleich zwischen Hausmäßigem und 
Gartenmäßigem hinzuwirken. Daß die heu- 
tige wirischaftliche Lage durch den Zwang 
zu sparsamem Bauen dem Gartenmäßigen 
des Hauses günstig ist, sei nebenher erwähnt. 

Zum Bewußtsein der Wichtigkeit der or- 
ganisierenden Tätigkeit desGartenarchitekten 
müssen wir uns selbst heranbilden; bei Aus- 
bildung des Nachwuchses wären diese Auf- 
gaben voranzustellen. 

Wir müssen dahin kommen, durch Zu- 
sammenarbeit der Kräfte die neue Wohnstätte 
in Zweckmäßigkeit und Schönheit zu bilden, 
als organische Einheit von gartenmäßiger 
Haltung und werkgerechtem Bau. Erst dann 
wird von einer Kultur des Wohnens zu 
sprechensein: fürSchaffende und Genießende 
kann die Wohnung ein täglich neues Erlebnis 
bedeuten als beseeltes Werk gesellig lebender 
Menschen. 


Jakob Heiler 
Am 12. Dezember 1922 starb in München Jakob Heiler, Landesökonomierat und 
Stadtgärten-Direktor, seit Frühjahr 1921 im Ruhestand lebend, Ehrenmitglied der Deutschen 


Gesellschaft für Gartenkunst. 


Mit ihm ist ein deutscher Gartenfachmann aus dem Leben 


geschieden, der sich weit über die engern Kreise seiner Heimat und seines Berufs eines 
großen Ansehens und als Mensch allseitiger Beliebtheit erfreute. 

Was er der Stadt München, unserer Gesellschaft und dem Berufe gewesen ist, 
haben wir in diesen Blättern bereits gelegentlich seines Ausscheidens aus dem jahrzehnte- 
lang mit großem Erfolg verwalteten Amt als Münchner Stadtgärten-Direktor gewürdigt. 
Wir hatten gehofit, er werde noch eine Reihe von Jahren sich eines behaglichen Lebens 


im Ruhestand erfreuen. 


Nun sich die Erde über ihm geschlossen, rufen wir ihm die 


Versicherung allezeit treuer Erinnerung und ehrenden Gedächtnisses nach. 


Der Vorstand der D. G. f. G. 
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BACHEM & Königswinter am Rhein 


Wir Hefern seit mehr als 30 Jalren als $ ER RT alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle. Rosenpfähle und ebpfähle. Gartenplosten lc. 
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Kaß & Comp, Nachiolg., Mannheim 
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Lieferanten vieler Staalshehörden. Stadtgärtnereien, uw. 
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&xemplere in Cunijeren: Abies, Picca, Thuja und Tanııs in verichiedenen Zor- 

ten und Höhen bis yıs m anfınerfam Yud Iarus baccmıo und Burns 

für Hedenpflanzung jind Ir großer Huswahl, [diem teils Filr Seden geihnitten 
und bis zu 250 cm Nöhe vorhanden. 


Deine Baummchulen ticgen nahe am Nahnhor Alein Klotihel nnd find in 10 
Mimden zom Altonaer Haupibabnnoj zu sereiden. [1] 


Paul Hörnike, Fredersdorf-Berlin 


Baumschulen Fernspr Neuenhagen 21 
Sifraßen-, Parkbäume, Heckenpflanzen, 
Ziersträucher. 
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Sitzungsberichte der Gruppen. ! zramnines Interesse. Im Freien waren in der Aufteiiung pufi durchdashte 
Kleingärten zur Ansführngg gelangt. weiterhin Anpflanzungen von Rosen 


Dahiien und OlstbLänmen Yhyssen. 


f 

‚Gruppe Preussen. Din (iruppr tagte am 2%. nnd 21. Septamler in Allon- | 
stein. Anwasand waren 8 Mitglieder nnd 3 (räste. F. Kaufmann, Insterbure, | 
Ex 
j 
j 


hielt einen Affenlichen Vortrag über Kleingartenyau und Siedlung unter 
Voerführane von ansenführt: n Projekten, ans osipnreußlschnn Städten. j 
Nach Besiehtieune des virlseitizea und sr arten Gartenhauls-triehes 
Fuens unter on Freunäbehber TDührunz zeiete Herr Meitenhein die | 
sswitrdiekeiten der Stadt Allenstein. die Gartenanlagen auf dem eha- 
en u Deeter con Ehren- nnd Russenfrielhof und den ass- 
wahl, Aiuenflossen von die Alle. Wenu wir auch feststellen 


zartenhan-Ausstellung 
”? eine gut besurlite 
der Nachbargruppen 
tet teilnahmen 
die in Behinderung 
Barkenown.z, Basen 
ax der 


Gruppe Ruhrgehiel. Tu Verbindung ınit der Klei 
fard in Essen am Mittwoch, den 7. September 4 
Tagung der Gruppe statt. un der neben Mirglierler 
and nnd Wastfalen viele Aräste ans dem Erb 
Die begann mil einer ! 2 Im „Haus Hıindenhur 
der Vorsitzenden var Friae haf sfünrer. Gartenarchitek 
“tor wurde tl wichtigsten Ur, nd in »inem Vor 


! N Fl ! 
B din AN ie Pubrnelung, fur in Freih: EN eelal er Aus  (Gartenbaulehrerin der städt. Haushaltur hule, Frl. Dipl.-Gartenbau 
v orstänielnis hat, so waren wir doeh angenehm üherr: i \ Ri io E Yirkl 
spektor H. Bert nen interessanten über die Entwirklung. 
der schönen Inge dor Stiult. IT. An Duk 2 


Aufgaben md Ziele der „Art inlgärt brachte, An die Izung 
sehloß siah die Vorführung des Siemens Sehnckert-Bodenfräsers auf einem 
Asker nnd die Besichtigung der Kleingartenhan Ausstellung un einiger 
Gruppe Rheinland. Am 1. Soptember 1922 fand in Mann eine Sitzune auserlosaner Filme (Stadtwall, wachsende Pflanzen. Erfurter (iroßgärlnereien 


der (fruppe statt. Anwasend waren 10 Werten Von der Maltestalle der | Sehwetzingen). I. A: Barkenowitz. 
Köln-Donner rJektrischon Bahn führta der Wong die Panpelsdorfer Allee 
ertlang am Poppelsdlorfar Schloß vorbei zum Bergfriedbaf Poppaelsdart. i Gruppe Schlesien. Ar 1>. Snpinmher 1922 abends faml zu Breslan eine 


Der am Hang gel » Friedhof zeigt cine gute Auftoilung. Die Raum- 
wirkung in den Quarbier: n ist teils Aurel Heekan, teils dureh freie Pflan- | 
zu günstig betont. Schöne Bieke auf Bonn und das Rheintal botun | verschiedene Mitglinder beiden Vereinigungen angehören und den Aus- 
nmer wieder und waren durch dir PNanzung hervorgehoben. An- | w zen Kasten er-part werden sollten. Ws halten "sieh über 0 Mitglieder. 
end wurde der botanische Garten besichtigt: (rolz der schlechten | au auswärtige, eingelunden. Der Vorsitzenda, arteningeniour Hanisch. 
1 
| 
ı 


gemeinsame Sitzung der (iruppo mit dar Schlesischen Gartäuhangesellschaft 
statt. Die Z Ammenlegung geschah aus wirtschaftlichen (iriinıen, weil 


schl 
Zeiten 
wohl w 
gab Herr 5 
Dachau, 
hesicht 

Am 
nm Tierte 


ver mustergültie in Stand gehalten, die (rewächshansanlagen. so- | eröffnete die Versammlung: nach ilım sprach der Vorsitzeneea der (arten 

'h die Freilaudoflanzungen. In der anschließenden Sitzung bangesellschaft. Gartonbandirektor Dannenbwrg. der auf die zum Föjährigen 

»r einen -inzehenden Bericht über ıliv Hauptversammlung in | ‚nliläum der Gartenbangesellschaft erschienenen Vestschrift hinwies. 

n deu sich oine kurze Aussprache und eine interessanıc Plan- Er boriehtete dann r die Hauptversamminnge in Dachan, Jie er als 

ung von proj rien Bonner Sportanlagen anschloß. | einem Erfolg der (Gesellschaft schillert. er daranl einzugehen erührigt 
\ 


pteimbur I a eine gemeinsame Besichtigung Jer Obst- | sich, da ein Berieht in der ‚„Gartenkunst* erschienen ist. Als unbedingt ar- 
Kiei tierschan in Wiesdorf statt. Die Be- | forderlich wurde erachtet, daß Oberschlesien bei der Gruppe belassen wird 
teilizung war wurde ein Teil der Angenstellten- ; und die Gruppenbezrichnung dir nlı& bleilit. 

Siedlung Leverkusen, spark Leverkusen nnd die Gärtnerei | Dier Dericht. mir. vielen persönlichen Vermerken ausgestatlet, legte auch 
der Farbenfabriken vorm. Friadr. Bayer & Uo. besichtigt, lie durch ihre | dia Notwendigkeit dar, daß die „Lrarlenkunst“ unbelingt orbalten werde® 
Vielseitigkeit überraschten une ein eindrucksvolles IHld von «ler sozialen ! mnk 


Fürsorge der Farhenwerko für ira Beamten. Angestellten und Arbeiler bot. | Garteningenieur Hanisch referierte über die Jubiläumsausstellung in 
Tn der Ausstellung wurden nnsere Erwartungen «wich (las (inte und Her- | Berlin. und zog Paralleion zu unserer Jahrlhundertausstellung 1113, erkannte 


vorrngandn, was geleistet war, rtroffen. Eine ausgezeichnete Obst- und | den Mut und die Tinergie dnr Veranstalter obenso. wie die Leistungen von 
Geinüseschuu, Ausstellung von bınitiblumen, Topfpflanzen. Kakteom und Späth in seinnm Sondergarten, vi Teschendorf (Rosen), Boyrodt Orchideen. 
Kleintioren, Diinaungs- und Schädlingsbekämpfungsmittel und Versuehe der nnd Coningko !Kakternsammlunırı. zegan Irntz Blütenfülle und Farben 
Farbenfabriken Leverkusen und der Badischen Anilin- und Sodafabrik pracht das Blumenparterre von Koschel wegen der Zerrissunheit ılua Orund- 
Ludwigehliien. die Pianausstellung von Wetibrwerbsentwürfen erregten un- | rissos bemängelt gez. Erbe. 


B.Müllerklein | Das Gute bricht sich Bahn! Koniferen 


Baumschulen m Elefanten- Erdbeere Omorikafichten 


Karlstadt 
DasWeltwunder derGegenwart! |Rhododendron 


(Bayer 

9 
Sie hat nllo begehrenswerlen Eigenschalten vereint. die man in 
einer Erdbeore schützt. lie sehr früh reifenden Riesenlrüchte Mar verlange 
lingen förmlich in Haufen um dis Pflanze, das Floich ist voll iliirierte Preislisten 
und fest, hachodel. wunderbar schmelzend, von Imstriekendem = & 


© Aroma und honigähnlicher Süßigkeit. Beim Anblick seines Dreter 
dieser Erdbeeren bar man den Eindruck des Außergewöhnlichen, 
Leistungs- Unerwartelen, noch nien Dagewesenen. Fine ausgiebig Kostprobe 


übt auf unsere Üeschmacksnerven eine berückendn Wirkung ans. oO 
fähige Bezugs- G.D.Böhlje 


Die Pflanze sellıst ist: anspruchslos. von gesundem W uchs und f 
sehr winterhart, sie eixnet: sich für sutgedünkten Boden und gule BRaumsenulen 
quelle für alle Lage und macht wenig Ausläufer. = : 


Baumschulen-Artikel | piese Sorte ist cs, die den größtmöglichen Ge- westerstede 
£ R winn für den Garienbesißger bringt, wesha B 1 
Kataloge gratis! ein Versuch sehr empfehlenswert Ist. in Oldenburg 


— Versand von kulturfähigen Pflanzen: 50 Stück Mark 65.—, en 
Große (8; 100 Stück Mark 120. ,„ 250 Stück Mark 260.--, 500 Stück G. Frahm 
Mark 500.— ımd 100 Stück Mark 900.— bei Voreinsendung Baumschulen 


U} 
Ko nl ife ren des Betrages Irankn, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. Elmshorn in Holstein 


aller Ari in feder Größe Friedrich PaulWerner lleckenpflanzen, Obst und 


» Alleebäume, Ziergehölze, 


Pflanzenversand (215; == Rosen, Coniferen — 
Taxus baccata Naumburg a. d. Saale (97) in allen Cirössen 


Massenvorräte aller Größen | Postfach — Postscheckkonto Erfurt 12700 

Thuya occidentalis ' T R oasen 
a en a8 a T a l () © PA U L niedrig, hoch-u.halbstämmig 
Baumschulartikelaall.Art ee H A U B E R Bedkenpfianzen 


Zierstiräucher 


Man verlange 1lauptkatalog Ba ae Großbaumsdhulen Taxus, Thuja, Buxus, 

und Un gros-Liste er Garfengesfalfung Liguster, Weißdorn usw. 
Spezialofferten für Wagen- Samen 129; Sämereien Schlingpflanzen 
ladungen sofort zu Diensten Rosen Gartengeräte Y 


usw. Sträucher, Pyramiden, 


Forsiecker Geartisnseite  DRFSDEN- Alleebäume 


oaumscnuen | nun | TOLKEWITZ ee 
Inhaber: 


1 

Anlage von Parks und (Härten Preisliste postfrei! (125) V Ictor Teschendorfi 
“ = * Belehrender llauptkalalog aum- und kosenschuten 

| H.Wenudland,Kiel en Mk. 50.— Cossebaude -Dresden 


Gogrä: 


Baumschulenweg 


Druck: Neuendorf! & Mol. Borlin-Weissenser 
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No. 11, Seite 2 DIE GARTENKUNST : Februar 1923 


Erscheinungsweise DIE GARTENKUNST. Anzeigen-Annahme 


und Bezug: und Verrechnung: 


Zeitschrift für den gestaltenden Gartenbau, 


Zwölf Monatsausgaben jährlich. seine technischen und handwerklichen Vorausselzungen. ; Goschältsstelle der Deutschen 
Zu beziehen durch den Verlag. ; sowie seine Beziehungen zu Haus, Stadtbau und Landschaft, ! Gesellschaft [ür Gartenkunst, 
= ; für das Garlen- und Friedhofswesen der Verwaltungen i Wiesenstr. 62, Frankfurt a. M. 

Finzelne Holte 100 Mark. ! und Berufsfragen der Gartenarchitekten. ! Di 
Vierteljährlieh 300 Mark. i i Annahmeschluß: 15. jd. Mts. 


Jahrgang 1200 Mark. ! ! 
i Herausgegeben im Anftrage der ; Anzeigenpreis: 20,— Mk dio 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST, ; se 


ER viergespaltene Millimeter-Höhe. 
sowio unter Mitwirkung von Jos. Leibig Woihenstephan 


Bezieher der „Stadlbaukunst* 
erhalten die „Garteukunst* 


zum Vierteljahrspreis v. 250 Mark. | von €. NEICKE. Franklurt a. Main. H Verrechnung nach Erscheinen 
= i F PIERRE ; jedes 3. Vierleljahrshefts. 
Preiserhöhungen bleiben B ; Einzelauzeigon nur nach 


‚DER ZIRKEL“, Architokturrerlag, Berlin W, Wilhelmstr. 48, 


jederzeit vorbehalten. Yorausbezalılung. 


Für das Ausland jährlich: Verkündigungsblatt der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst und j Preiserhöhung (auch bei Jaufen- 
12 Fr. 12 Kr. 5 il. 25 Doll. | des Verbandes Doutseher Gartenarchilekten. i den Aulträgen) jederz. vorbeh. 


Stadfbaukunst Friedhof und Denkmal 


Monatsschrift 


ee alter, und n neuer Zeit L Herausgegeben unter Mitwirkung des Reichsausschusses fü 
S "I erausgegeben h 7 nk = 
OR STETS GET EINER MATTE Friedhiot und Denkmal von Architekt B. Witfe-Dresden, 
Schriltleitung: WALTER LEHWESS Bezugspreis M. 200. - vierfeljährlic 


Bezugspreis Mark 200. - vierteljählieh 

Binzefpreis Mark 70 - für das Ilelt 
„DER ZIRKEL" ARCHTTERTUR-VERLAG G.N.D. 11. „Der Zirkel“, Ardifekfur-Verlag,G.m.b.H.BerlinW 
Berlin W. 66 Wilhelmstraße 48 Wilhelmstraße 18 


Wwinferharte 


Blütenstauden 


An der 


Höheren Garfenbaujchule Weihenjfenhan Jute-Leinen 
für Koniferen und zur Pak- 


(bei Freising, Ober-Bayern) 


1 a 5 ui / B 
Schlinger beginnen am 15. Februar 1923 die nachfolgenden Lehrgänge: [ Y"2 100, 80 und 60 cm 
_ Ktalog ‚ul auf Anfrage -- Ein zweijähriger höherer Lehrgang Breite hat laufend abzugeben 
1220) Ein einjähriger niederer Lehrgang (228) 
Ein einjähriger Lehrgang für Obst und Gemüse Claas VW. Brons 
Nie Aufnahme-Belingungen der Gortenbauschule können bei der Lei- = 
Kayser & Seibert tanz der Sehnle erholt werden: diese sind auch die Anmeldungen Hamburg 1, Alster 7098 
n zur Aulnabive mit Lebenstanl un Zeuenissen) zu richten. Praktikanten “ 5 
Groß- Gärtnerei können Jederzeit eintreten. Häberlein, Landw. Rat Ferdinandstr. 5 (216) 


Roßdorf- Darmstadt 
——| Denkmäler, Springbrunnen, Einfassungen 


C.Berndt|" . 1 ’ 


Prima Ware! 


1 Han a Hi ee B . in allen Formen 
Ir Zirlau BACHEM « CIE, Königswinter am Rhein 
ei Freiburg 1. SchHesien 
TEREEEOERRERERR TER ERORRARRTEREERRERREERERALTERRERN 2 
Johs. Nienfedten K f re Jlex 
Massenanzucht | vortmnBaumichulen dieiucın) oniferen, 
ei Tee nn ER TER jadet Sarlentünftter 0. SHlanzenliebhaber zum Bejud) jeiner Baumjcdhulen Höfl. ein. r . 
vonTTeckenpflanzen, Koniferen, Es jind ante Vorräte in allen gangdaren Laub: und Nadelholmateriatien in be- Obst- und Alleebäume 
Allcebäumen, Ziersträucher, jonders jtarler und qui verjejntter YSare vorrätig. VBejonders mache id) auf fehr Zi t Pr h R 
Ahle ’ R Harte Bäume apen-, Zolitair- und (hrı dpenpflanzung, iowie atıf ihöne er — osen 
Schlingpflanzen, Obstpllanzen, Exemplare in Coniieren: Abies, Picea, ° Thuja und Tarıs in verichiedenen Sor: jersträuc 5 


Str r ten und Höhen bis zu 3 m aufmerbam Auch Tarus baccanı und Buxus 
Rosen und Stauden für Hedenpflanzung sind im großer Nuswahl, [hon teils für Heden ge,dhnitten 


— und bis zu 250 cm Höhe vorhanden. H 
Meine Bawınjayulen Tivgen nahe am Bahnhof Kleine Zloilbet und jind im 10 ecke npfl a nzen 


ER 12 Kin ara 7s n rei u 
Gegründet 1854 08) Dinmen vom Altonaer Hauptbahnhof zu erreiden. in) aller Art usw. 


Wir hiefern seit melr als 50 Jahren als Spezialirät alle Sorten 


Fläche ca. 250 Morgen in Kyanisierte Baumpfähte. Rosenpfähle und Rebpfäble, Gartenpfosten etc. w) 

raulıer Vorgebir ch sowie kyanis:erte Hölzer zu Frühbeetkästen, Gewächshäusera usw. 

= sebirgslage Die Danerhaftigkeit dieser kyanisierten, das heißt mit (Juecksilbersuhblimat g 

m nach staatlicher Vorschrilt imprägnierten Hölzer winlalleeneinanerkannt. Lenhauser 
Kab & Comp., Nachfolg., Mannheim B h | 
Preisbuch umsonst d Imprägnieranstalten in Baden, Bayern und Württemberg. aumschmien 
frei un Lieferanten vieler Staatsbehörden, Stadtgärtnereien, usw. & 
postirei | Man verlange Otferte unter Angabe von Längen und Stärken. (17) Lenhausen in Westfalen 


J. Beferams Söhne, Geldernknia. Grassasten en gros 


bieten an 

ca- 1500000 winterharte gut ballenh. Conileren 
von J0 cm bis 4 ın Höho in allen nur existierenden Sortun. 

ca. 25300000 Alleebäume von 6 bis 4 cm Umfang. 

ca. 25000 Zier- und Alleebäume mit grossen Kronen, 
verschult, aus weitem Stand mit 20 bis 6U em Umfang. 


Viele tausend prima Kernobsitspallere 


Mischungen sowie einzelne Gräser durch direkt. Import u. grossen Abschluss 
billigst! Fachmänn. Zusammenstellung von Mischungen nach Kilma- u. Boden- 
verhältnissen. Offerten und Muster sofort! 


Johannes Barttelsmann, Samengroßhandlung 
«1061 Hamburg 19 a) 


Preisiste auf Verlangen 
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Lübecks IEöhrenfrivdhol 
Entwurl 


Zweiter Teil 
Darry Maasz, Lübeck 


Ehrenfriedhöfe und Kriegergedädtfnissfäffen, 
ihr Einfluß auf neue Friedhofsgejtalfung 


Von Fritz Last, städt. Gartenarchitekten, Köln 


Je weiler wir mit der Zeit von den 
Frontereignissen des Weltkrieges abrücken, 
umso höher muß jede Neubetätigung auf 
dem Gebiete der Kriegerehrung bewertet 
werden. Einmal wird mit dem Wachsen 
des Abstandes ein einheitlicher, nationaler 
Grundgedanke unverkennbar, zum andern 
wird olıne den Einfluß unmiltelbarer Kriegs- 
wirkungen überstürzten Handlungen vor- 
gebeugt, und damit die Gefahr unkünstle- 
rischer Dinge immer geringer. Beide Mo- 
mente begünsligen an sich die glückliche 
Durchführung geplanter und noch zu planen- 
der Ehrungen; aber auch, wenn eine be- 
stimmte Form der Ehrung längst beschlossene 
Sache ist, kann die unter Umständen not- 
gedrungene Verzögerung zu Erwägungen 
führen, die den ursprünglichen Gedanken 
revidierend beeinflussen. Man kann wohl 
sagen, daß die allgemein wirtschaftlichen 
Hemmungen die künstlerische Qualität der 
Ehrenfriedhöfe und Kriegergedächtnisstätten 
bisher nicht beeinträchtigten, sondern sie 
eher vor ideeller Ueberschwänglichkeit be- 
wahrten. Waren schließlich auch weniger 
Auswüchse zu befürchten. wie sie die Ver- 
hältnisse nach Siebenzig brachten, so lag doch 
eine Verflachung der Idee und die Ver- 
kennung schlichter Würdigkeit nahe, wäre 
der Voikssinn einzelnen schon während des 
Krieges merklichen Vermessenheiten und 


F 


nibelungenhaften Schwärmereien gefolgt. 
Falschem Pathos und hohler Kraftmeierei, 
überhaupt jeder wenig maß- und taktvollen 
Motivierung, haben aber- nicht zuleizt die 
wirtschaftlichen Hemmungen einen Riegel 
vorgeschoben, der voraussichtlich auch fer- 
nerhin stand hält und künstlerisch gefähr- 
liche Parallelen zu Bismarcktürmen, altger- 
manischen Eichenhainen, antiken Gräber- 
straßen im Sinne der Via Appia oder anderem 
mehr, von der Verwirklichung ausschließt. 

Abgesehen von allen Schwierigkeiten, 
welche sich heute der Ausführung solcher 
Projekte entgegenstellen, muß besonders 
jede Ueberspannung des künstle- 
rischen Momentes vermieden werden, wie 
es sich in der Kriegerehrung für uns und 
unser Volk aus dem den Zeitverhältnissen 
angepaßten engeren Rahmen ergibt. 

Um die tragische Größe des Geschickes 
aller in fremder oder heimatlicher Erde 
ruhenden deutschen Krieger wahrhaft fest- 
zuhalten und kundzutun, bedarf es weder 
eines außergewöhnlichen Aufwandes von 
Massen noch einer besonderen Verbrämung 
heroischer oder mystischer Art, sondern 
zuerst bewußter Zurückhaltung überlauter 
Mittel. Mit der Schlichtheit allein wächst 
der volksgeschichtliche Wert der Krieger- 
ehrung. Wo dieses erkannt ist, wird man 
keine Veranlassung haben, Schmerz, Dank 


ELuUSESEREBSSHRENEENEEEEEREREHEBEESEENRSUENESBEUEEETEEOREESBEUSEEBEUNEEBERERESUBRANSERSEEEGEBESEBENSSERERBLEREEEERERESESGBURBSBELEEBEMEEEDETEUSELAMSRSAREHE TEE nm" 


und Ruhm in besonderen Großartigkeiten 
nach dem Gefühl von Ueberpatrioten oder 
den Bestrebungen romantisch wirksamer 
Verschönerungsvereine zu binden, wohl aber 
wird es in demselben Geiste geschehen, der 
die wahre Ausdrucksform eines gesunden 
Volksempfindens in den Ehrenfriedhöfen er- 
kennen läßt. 

So hat unter anderen Prof. Hosaeus schon 
während des Krieges eine Kunst gepflegt, 
die in allem hochkünstlerischen Geist atmet. 
Seine so außerordentlich sachlich, schlicht 
und empfindsam geübten Werke auf den 
östlichen Kampfstälten mögen hier nach- 
drücklich als gute Beispiele gelten. Dies 


» besonders dann, wenn die so oft drohende 


“nususugıpamunmmm 


Gefahr einer künstlerischen Verwässerung 
nahe liegt, die sich leider häufig in dem 
Stil- und Kunstgefühl einer kunstlosen Sach- 
kennerschaft auswirkt. Inwieweit und wo- 
(lurch gegenbeispielige Fälle die Mehrzahl 
ausmachen, wird erst nach einer Zeit zu 
ermessen sein, in welcher sich die bisherige 
"riedhofskompetenz ganz allgemein zu 
Gunsten einer weit größeren Friedhofssach- 
lichkeit verschoben hat. Gegenwärtig ist 
soviel festzustellen, daß die geschaffenen 
Iihrenfriedhöfe noch längst nicht alle einem 
künstlerisch befrüchtenden Friedhofsgedanken 
wie dem oben angeführten entsprechen, 
einige sogar einem so flachen Niveau ent- 
stammen, das man gemeinhin als ge- 
schmacklos bezeichnet. 

Daß es grundsätzlich abzulehnen sei, 
außerhalb unserer Ehrenfriedhöfe bezw. 
Friedhöfe überhaupt, dem Gedächtnis der 
hunderttausende in Feindesland begrabenen 
deutschen Krieger ein schlichtes Mal oder 
eine architektonisch betonte Gedächtnisstätte 
zu errichten, soll nicht gesagt sein. Es kann 
sogar der Volkspark oder das Sportzentrum 
einer Stadt der geeignetere Rahmen dazu 
sein. Allgemein aber wird nichts näher 
liegen, als Friedhof, Ehrenfriedhof und Ge- 
dächtnisstätte in innigem Zusammenhang 
durchzuführen. Schon ohne die, in den 
meisten Fällen gebotenen, lokalen Möglich- 
keiten zur Errichtung von Gedenkzeichen 
ergibt sich durch das gleichstrebende Zu- 
sammenwirken der Momente, Friedhof- und 
Kriegergedächtnisstätte, eine überaus starke 
künstlerische Einheit und damit eine Grund- 
linie, auf welcher sich die verschiedensten 
Vereine und sonstigen Körperschaften mit 
ihren besonderen Wünschen treffen können, 
Gerade die Vereinigung gleichlaufender Be- 
strebungen auf ein oder wenige Gedenk- 
zeichen ist deshalb sehr zu wünschen, weil 
jedeEigenbrödelei und kleinliche Abgrenzung 
(ler ehrenden Körperschaften gegeneinander, 


sowie jede. unnötige Wiederholung die 
Schwächung des Grundgedankens bedeutet. 
Deshalb sollte trotz der größeren Opfer und 
Zahl der Gefallenen gegenüber denjenigen 
früherer Kriege, in allen Fällen von 
einer entsprechenden Mehrzahl öffentlicher 
Ehrungen abgesehen werden. 

Wenn so nach und nach in dem laufenden. 
Jahrzehntals derhauptsächlichsten Zeitspanne 
für die Errichtung endgültiger Gedenkzeichen, 
deren künstlerische Höhe mit der Festigung 
des Gemeinsamkeitsgefühles im Volke ge- 
wonnen hat, erst dann mag auch der Zeit- 
punkt gekommen sein, dem Gedanken eines 
Nationaldenkmals näher zu treten. 

Neben der in der Einheit von Friedhof, 


Ehrenfriedhof und Kriegergedächtnisstätte 
gegebenen Lösung von wirtschaftlichen, 
nationalen, religiösen und künstlerischen 


Fragen ist vor allem die Frage über den 
Einfluß der Ehrenfriedhöfe und Gedächtnis- 
stätten auf die künstlerische Friedhofsge- 
staltung bedeutsam. Je mehr der Ehren- 
friedhof sachlich in Gegensatz zu der land- 
läufigen Friedhofsmanier tritt, um so 
befruchtender und anregender kann er durch 
das Prinzip der Gleichheit, militärischer 
Knappheit und Einfachheit für eine Fried- 
hofsgestaltung sein, die einmal entschieden 
und restlos mit dem Chaos und Blendwerk 
einer oft nur zu deutlichen Unkultur: unserer 
heutigen Klassenfriedhöfe bricht. Soll der 
Weg aus dem Labyrinth geschmacklos mas- 
kierten Totenkults herausführen, dann muß 
das gesamte Friedhofswesen technisch wie 
künstlerisch neu belebt werden. Bei klarster 
Zweckbestimmung des Friedhofsgeländes ist 
dazu voı allem eine neue Friedhofsauffassung 
nötig, die sich nicht auf den Geschmack der 
industriellen und sonstigen Geschäftswelt 
und die dazu gehörigen Friedhofsordnungen 
stützt. Es ist die Auffassung nötig, daß auf 
dem Friedhof nicht bedingte Lüge, sondern 
volle Wahrheit gilt, die kein absolutes und 
grundsätzliches Verstecken der Reihengräber- 
Quartiere gegenüber den in Marmor gleißen- 
den Denkmalalleen kennt, die Auffassung, 
daß die versöhnende Lösung des Friedhofs- 
problems nicht in allerlei malerischen Zu- 
geständnissen liegt, sondern allein in der 
technisch und künstlerisch zugleich, grund- 
sätzlich neu zu bewerfeten Weiterent- 
wicklung im Sinne der Raumkunst. 

Bei dem allgemeinen Tiefstand der heutigen 
Friedhofskultur wird zu leicht vergessen, daß 
das eigentliche Friedhofsproblem doch erst 
mit dem Gebilde des zentralen Großstadt- 
friedhofes beginnt. Hier aber kann die 
Verallgemeinerung dekorativer Kompromisse 
unddieAnwendungvoneinerAuslese bekannter 
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Friedhofsformen im Wald-, Landschafts- oder 
Dorifriedhofscharakter keineLösungbringen. 
Dieses um so weniger, je mächtiger und be- 
stimmter er sich als Körper im Großstadt- 
organismus auswächst. Dann kann auch 
nicht mehr von leicht oder um jeden Preis 
glücklich in die Landschaft 
(Garten)-Schöpfungen die Rede sein. Diese 
Großstadtfriedhöfe wachsen eben über den 
Rahmen eines hergebrachten Friedhofssinnes 
hinaus, und damit beginnt die Motivierung 
ihrer künstlerischen Neuordnung. 

Fast gegensätzlich wird diese neue Auf- 
fassung zur bisherigen stehen müssen, wenn 
es gilt, wirtschaftliche Notwendigkeiten 
sachlich zu würdigen. Als eine solche muß 
die oftmals sehr berechtigte Forderung einer 
möglichst hohen Belegungsfähigkeit ange- 
sehen werden. 

Allein schon mit wachsendem Bodenwert 
und den immer höheren Kosten eines hin- 
reichenden Verkehrsapparates wird auch der 
Friedhofszweck wachsen müssen. Die heutige 
Belegungsform von durchschnittlich 500/o 
entspricht zum größten Teil der Auffassung, 
den Friedhof hauptsächlich nach Gesichts- 
punkten anlegen zu müssen, die für gärt- 
nerische Anlagen üblich sind. Gerade diese 
Auffassung bringt die Mißstände mit, die 
wir mittels der bekannten Friedhofsord- 
nungen zu überwinden hoffen. Man mag 
meinen, dem Pietätsgefühl des Volkes am 
besten zu dienen, indem man das große 
Geschehen möglichst gärtnerisch umschreibt. 
In Wirklichkeit kommt diese Umschreibung 
mehr und mehr denı Ausweichen vor un- 
gelösten Aufgaben gleich. 

Steht man dagegen auf den Standpunkt, 
daß der Friedhof in erster Linie ganz be- 
sonderen Zwecken zu entsprechen hat, 
dann wird man sehr bald finden, daß mit 
der Steigerung des Friedhofszweckes schließ- 
lich doch die Steigerung des künstlerischen 
Ausdrucks überhaupt erst möglich ist. 
Alle Einwände gegen das Einzelgrab als 
der Zelle des Großstadtfriedhofes werden 
dann völlig haltlos. Man wird sich darum 
grundsätzlich gegen die malerische Ge- 
staltungstendenz einiger Gartenfachleute 
wenden müssen, die trotz dieser Zeichen 
mutig genug sind, auf dem alten Standpunkt 
möglichst geringer Belegungsfähigkeit zu be- 
harren, die eine Entwicklung nach vorwärts 
so gut wie ausgeschlossen erscheinen läßt. 

Was sich auf den Friedhöfen neuerer Zeit 
als Niederschlag einer besonderen Gestal- 
tungsauffassung ansprechen läßt, zeugt weni- 
ger von künstlerischem Raumgefühl als von 
dem Bestreben nach origineller Individuellität 
und Auswirkungsmöglichkeit für jegliches 


einfügbaren. 


Detail. Im Siraßenbild der meisten Städte 
lassen sich ähnliche Feststellungen machen, 
jedoch ist die Wirkung auf den Friedhöfen 
um so häßlicher, je aufdringlicher und stärker 
die Einzelheiten miteinander konkurrieren. 
In der Unsumme von Sonderheiten muß jeg- 
liches Gefühl für Raumverhältnis und Pro- 
portion, kurz jede Raumwirkung verloren 
gehen. Der Kampf, welcher sich gewisser- 
maßen um die Vorherrschaft in dem oft 
schier endlosen Nebeneinander von Gräbern, 
Grabzeichen und Grabpflanzen abspielt, be- 
weist die Nichtanerkennung jener Gesetz- 
mäßigkeit, die ein Künstler stets in der 
Gestaltungsdominan!e zu finden und aus- 
zudrücken weiß. Bei Ignorierung klarer 
Raumgestaltung auf Friedhöfen, kann nur 
ein dispositionsschwacher Organismus ent- 
stehen, der sehr wohl die verschiedensten 
Gestaltungsexperimente zuläßtl, dem Archi 
tekten, Bildhauer und Gärtner für Einzel” 
wirkungen Rahmen bieten mag, aber in de” 
Gesamtgliederung niemals ein Bild feierlicher" 
Ruhe, niemals eine Kunstschöpfung sein 
kann. 

Friedhofskunst ist Raumkunst. Das sollte 
immer, vor allem aber bei der leider nur 
zu künstlischen Anlage von Waldfried- 
höfen zu bedenken sein. Ist der Wald nicht 
schon vorhanden, bleiben sie sehr oft oder 
leicht das Produkt eines Liebhaber- 
Gartennaturalismus und einer sachlich er- 
wünschten Grenzabpflanzung. Anders liegen 
dagegen die Verhältnisse, wenn Dauerwald 
zu Friedhofszwecken zur Verfügung steht. 
Ist die erstere Form wegen der Möglichkeit 
weitgehender Kompromisse beliebt, recht- 
fertigt letztere die Vorliebe für malerische 
Gräberordnung und einen guten Sinn für 
Waldschönheit und Naturerlhabenheit. Den 
meisten deutschen Städten, besonders aber 
Großstädten, bleibt unter Verzicht auf schönen 
Wald nur der Weg rein räumlicher Fried- 
hofsgestaltung. 

Daß diese den sozialen Grundzügen einer 
planmäßigen und guten Grünpolitik mit den 
Entwicklungsstufen Aufforstung, Friedhof, 
Grünanlage bestens zu entsprechen halt, ist 
zu betonen. 

Aus allen diesen Gründen muß dringend 
vor der Inkonsequenz gewarnt worden, die 
die heutigen Friedhöfe erfüllt. Nicht, daß 
es ungehörig wäre, den Gartengedanken 
auf dem Friedhof zu vergeistigen, ungehörig 
istdie Artbilliger Übernahme heutiger 
Gartenmäßigkeit. (Keine Gartenlieblich- 
keit, aber urwüchsige Herbheit.) 

Der Grundzug des Friedhofs verlangt be- 
stimmtere Form. Sie ist nicht gefunden 
bei einer mehr oder weniger geschickten 
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Lübeck (links oben) Curau (rechla oben) 
Schwartau (links unten) Dordesholm fr. chts nnten) 


Wegeführung, bei der fas' 
selbstverständlichen Be- 
nutzung, Herausschälung 
und Betonung der Gelände- 
eigenart, bei einer in jeder 
Hinsicht rechten Stellung 
der Gebäudemassen, in die- 
sen selbst oder in der Nor- 
malisierung der Grabhügel 
und Grabzeichen. Die Form 
ruht keineswegs in soge- 
nannien gärtnerischen 
Anlagen, noch in bild- 
hauerischer Detailkunst, sie 
ruht allein in den Aus- 
messungen einer künstle- 
rischen Grabeinheit, des 
Gräberfeldes. Räumlichkeit, 
soweit in der Form der 
Aufteilung ruhend, kann 
gar vielartig sein, wird aber 
immer am günstigsten dann gefunden werden, 
wenn alle Wandungen soweit es irgend 
möglich zum Fundament die natürliche Ge- 
ländelinie haben. (Beispiel: Entwurf Migge- 
Friedhof Magdeburg.) Hierzu müssen Fried- 
hofstechniker und Friedhofskünstler endlich. 
einmal zusammentreten, um die Lösung des 
neuen Friedholes einem gewissen Kern zu- 


‚zuführen. 


Sollen sich einer neuen Auffassung ent- 
sprechend klare Grundzüge anbahnen und 
gegen eine verbildete und kulturfremde 
Anschauung mit Erfolg durchsetzen, dann 
genügt die milhevolle Arbeit der Friedhofs- 
beratungsstellen nicht. Die gesamte, ein- 
schlägig orientierte Fachwelt wie Baukünsiler, 
Gartenkünstler, Bildhauer 


zum gründlichen Wandel der Friedhols- 
gestaltung überleiten und hinführen kann. 

An dem Erstarren der Friedhöfe im Un- 
wesentlichen und Nebensächlichen ist das 
passive Verhalten der Baukünstler mit 
Schuld. Um den kulturellen Fortschritt im 
Friedhofswesen zu erkämpfen, sind wir 
nachgerade gezwungen, Ansätze konse- 
quenter Neugestaltung streng vom Herge- 
brachten zu sondern, um im Handin- 
handarbeiten mit dem Friedhofs- und Be- 
stattungstechniker zu neuen brauchbaren 
Normen zu gelangen, 


und Kunsthandwerker muß 
sie im Verein mit Kommune 
und Behörde, Geistlichkeit 
und Presse lebendig unter- 
stützen. Bei neuen Wett- 
bewerben mögen vor allem 
die Preisrichter neue Vor- 
ausseizungen verfolgen, 
keinesfalls dürfen veraltete 
Gesichtspunkte entschei- 
dend werden. Der Kampf 
wird im wesenlichen ge- 
wonnen, wenn es, wie auf 
den Friedhöfen von Prof. 
Hosaeus, gelingt, Wider- 
sprüche aller Art auszu- 
schalten und den Aufwand 
der Mittel auf das Sachliche 
zu beschränken. Eine vor- 
bildliche Charakteristik ‚der 
Ehrenfriedhöfe deutet je®> 
denfalls auf den Weg, der 


Läbeeks Ehrenfriedhbof: Terster Teil foben). zweiter Teil unten) 
Entwur[ von Harry Maas2. Lübeck 
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Vorderer Teil mit dem Wasserbecken 


Vier Kriegerehrungen 
Von Harry Maasz-Lübeck 


Erinnerungs- und Ehrenmale, Krieger- 
Gedächtnisstätten und _Kriegerfriedhöfe, 
Ehrenfriedhöfe und Ehrenhaine — der Ma- 
nigfaltigkeit der Bezeichnungen entsprechend 
variiert der Ausdruck und das Äußere der 
Ehrungen. 

Hauptsächlich sind es wohl aber die 
Örtlichkeit, das Ortsbild, die Landschaft, 
die Wahl des Platzes, hie und da auch 


Hinterer Teil mit Hochkreuz und Namensteinen 


Gedächtnisstätte Schwartau 


Entwurf Harry Maasz, Lübeck 
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die Geldmiitel, die für 
die Gestaltung desAus- 
drucks maßgebend 
waren; wenngleich der 
letztere Faktor sehr 
selten in den Vorder- 
grund tritt; denn selbst 
die kleinste Gemeinde 
hat die für den Bau 
des Denkmales er- 
forderlichen oft verhält- 
nismäßig hohen Mittel 
freudig aufgebracht. 


Die auf der Plantafel 
Seite 124 und durch 
die Abbildungen auf 
Seite 121 bis 127 er- 
läuterten Gedächtnis- 
stätten stammen aus 


meinem _Wirkungs- 
kreis. 
Lübecks Ehren- 


friedhof und Ehrenhain (Abb, Seite 121 
und 125) wurde im Frühjahr 1915 begonnen 
und fertig gestellt. 

Als Ort tür die Anlage wurde ein im 
Norden des allgemeinen Gottesackers seit- 
her der Forstverwaltung unterstehender 
Waldteil gewählt. Der Kern dieses aus 
Eichen und Buchen bestehenden Wäldchens, 
ausgezeichnet durch erhebliche Geländeun- 
terschied, wurde ausgelichtet und der so 
geschaffene Raum entsprechend seiner Hö- 
henlage terrassiert und in mehrere kleine 
Räume geteilt. Später, als der Platz zu 
eng wurde, erhielt der Ehrenfriedhof im 
dritten Teil seine Er- 
weiterung, und heute, 
wo der Platz immer 
noch nicht ausreicht, 
ist auch der Verbin- 
dungsgang zwischen 
demzweiten unddritten 
Teil für die Belegung 
ausersehen. 

Von der Mitte aus- 
gehend, steigert sich 
die räumliche Um- 
grenzung dereinzelnen 
Teile von horizontalen 
Rasenflächen über 
Gräber, Mauer, Alpen- 
rosenpflanzung, Eiben- 
hecke bis zur Wald- 
wand. 

Die bereits über 
250 m hohe Hecke 
soll eine Höhe von 
5 bis 6 m erhalten. 
Die Gräber sind ein- 


fache Efeuhügel, die 
sich im Kranz um die 
Mitte legen. Schlichte 
Sockelsteine tragen 
die Namen der Ge- 
fallenen. Blumen- 
Schmuck ist nur als 
Kreuz oder Strauß ge- 
stattet, damitdieernste 
Ruhe des Gesamten 
nicht beeinträchtigt 
wird. 

Eine Treppe aus 
Findlingsteinen führt 
in den zweiten Teil 
(Abb. Seite 121). Auch 
er ist, wie der erste, 
schlicht und vollRuhe. 
Ihn trennt eine llex- 
hecke von 2,503 m 
Höhevom Wald. Prof. 
Fritz Behn-München 
schuf das Monument 
eines sterbenden Kriegers, welches hier den 
günstigsten Platz fand. 

Die dritte Abteilung (Abb. Seite 125 unten) 
bildet einen Kreis, dessen Mitie um 50 cm 
vertieit, als Platz ausgebildet ist. Vier 
Reihen mit Immergrün bepflanzter Gräber 
werden von einer Eibenhecke eingegrenzt. 
Vor kurzer Zeit ist auch mit der Belegung 
des Verbindungsganges begonnen, dessen 
mit Immergrün bepflanzte Grabreihen durch 
eine Buxushecke vom Wald abgeschlossen 
werden. 

Der die Friedhöfe umgebende Waldieil 
wurde in Pflege genommen und als Gedächt- 
nisstätte ausgebildet. In ihm hat die Be- 
völkerung Lübecks die Möglichkeit ihre in 
Feindesland zur Ruhe bestatteten Söhne 
durch Aufstellung schlichter und würdiger 
Gedächtnissteine zu ehren. Eine zur Be- 
gutachtung eingesetzte Arbeitsgemeinschatt 
duldet hier nur einwandfreie Male. 

Bad Schwartau wählte nach sorgfältigem 
Studium mehrerer Plätze eine von Einzel- 
birken bestandene Waldweise im Riesebusch. 
Der stark anmoorige Untergrund bedurfte 
der Trockenlegung. Ich schuf zu diesem 
Zweck in der Mitte ein ovales Wasser- 
becken, bepflanzte dessen Böschungen mit 
Azalea pontica und mollis und umgab das 
Ganze mit einerHainbuchenhecke. Der moo- 
rige Untergrund duldete die Aufführung 
von Mauern obne sehr kostspielige Funda- 
mentierungsarbeiten nicht. So wurden statt 
Mauern Rasenbänke gewählt. — Die farbige 
Wirkung der blühenden Azaleen hinter der 
tiefschwarzen Wasserfläche vor der frisch- 
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Gedächtnisstätte in Bordesholm nördlich der Kirche 


grünen Hecke ist von einem Stimmungswert 
ohne gleichen. (Abb. Seite 126 oben.) 

Die aus der Ausschachtung gewonnenen 
Erdmassen benutzte ich zur Aufhöhung der 
eigentlichen Gedächtnisstätte, in deren 
Scheitelpunkt ein Hochkreuz errichtet wurde. 
Die Namentalfeln sind aus Tuffstein in 
Sie umstehen, 


gleicher Ausführung gehalten. 


J 


Teil der Gesächinisstiätte in Curan 


Gedächtnisstätten. entwoılen von Jlarry Maasz, Lübeck 
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auf Efeubeeten angeordnet, einen geräumigen 
Platz für Abhaltung von.Feiern (Abb. Seite 126 
unten.) 

Die holsteinische Stadt Bordesholm, 
bekannt durch die älteste, größte und präch- 
tigste Marktlinde Nord-Deutschlands, viel- 
leicht Deutschlands überhaupt, hat den 
nördlich an die Kirche angrenzenden Fried- 
hofsteil für die Ehrung ausersehen. 

Architektonische Zusammenhänge, Baum- 
bestände und Anzahl der Gefallenen be- 
dingten die vorliegende Lösung. (Abbil- 
dung Seite 127 oben.) 

Die zur Umgrenzung der vertieften Stätte 
gewählte Findlingsmauer wurde von Ge- 
meindemitgliedern zusammengefahren und 
von einem Handwerker aufgemauert. Ge- 
spaltene Einzelsteine in rhyihmischer An- 
ordnung wachsen aus der Mauer heraus 
und tragen je einen Namen. Eine 1,50 m 
breite, der Mauer vorgelagerte Rabatte aus 
Immergrün ist für die Niederlegung der 
Kränze bestimmt. Aus der Mitte wächst ein 
9m hohes granitenes Hochkreuz. 

Das Lichtbild ist kurz nach Fertigstellung 
der Stätte aufgenommen und zeigt noch 
nicht die Wirkung der hinter den Einzel- 
steinen gepflanzten jungen Taxushecke. 
Sie soll sich in späteren Jahren in die 
Lücken legen, um mit den Steinen zü einer 
festen Wand zu verwachsen. 

Auch in Curau, einem Dorf im Fürsten- 
tum Lübeck, leisteten die Mitglieder des 
Kirchspieles durch freiwillige Anfuhr von 
Feldsteinen aus ihren eigenen Feldern sin- 
nige Arbeit. Das Kirchspiel umfaßt zwölt 
Gemeinden. Diese ehrten das Andenken 


ihrer Gefallenen durch Aufstellung von 12 
Obelisken, die aus einer, die Gelände-Un- 
ebenheiten ausgleichenden Mauer heraus- 
ragen. (Abb. Seite 127 unten.) Die Mauerum- 
schließt einen geräumigen Vorhof seitlich 
vom Turm der Kirche. Eine alte Trauer- 
esche wurde erhalten. Die Fläche ist mit 
Rosen bepflanzt, wie Mauer und Pfeiler mit 
Rankrosen besetzt wurden, die in wenigen 
Jahren die Stätte leuchtend umgeben. Wer 
zum Gottesdienst geht, muß hier. vorüber, 
und kann im Duft und Glühen der Rosen 
Vorbereitung und Sammlung finden. 

Die Ehrung der Gefallenen in kleinen 
Gemeinden, insonderheit auf den Dörfern, 
bildet ein schwieriges Problem, das nur 
selten restlos gelöst wird. 

Wer die Hartnäckigkeit der Dorfbewohner 
gekostet hat, wird mir zustimmen. Unter 
hundert Fällen findet man selten einmal 
einen, wo Verständnis für Beziehungen zur 
Umgebung, wo Verständnis für den tieferen 
Sinn der Ehrung überhaupt besteht. Der 
Findling, als eiserner Bestand jeden Be- 
sitzers — spielt eine derart überragende 
Rolle, daß es vieler Sitzungen bedarf, von 
denen die meisten resultatlos verlaufen. 

Schließlich, unter dem Einfluß des Seel- 
sorgers, beginnt langsam der Widerstand zu 
schwinden. Das ist der Augenblick, um 
den Wert dieses Steines als Baumaterial 
zu beleuchten und das Gefühl für eine alte, 
leider mehr und mehr in den Hintergrund 
getretene Bauweise wicder zu erwecken. 

Daß man den Findling verwenden kann, 
zeige ich an einigen der vielen Gedächtnis- 
stätten des Landes. 


Richtlinien für Friedhofsordnungen? 


I. Die Grabielder. 

1. Die Grabstätten sind zu unterscheiden 
nach Reihengräbern in Grabfelderı und 
Einzelgrabstätten. 

Auf jedem Friedhof ist eine Trennung der 
Grabfelder für 

Kinder, 

Halberwachsene und 

Erwachsene 
vorzusehen. Die Gliederung in drei Gruppen 
ist erfahrungsgemäß ausreichend. Weiter- 
gehende Trennung in mehr Grupper ist 
wirtschaftlich unzweckmäßig und kompliziert 
den Belegungsplan. 

2. Reihengräber können 
Systemen angeordnet .werden: 


nach zwei 


a) Kopf an Kopf, 
b) Kopf an Fuß. 


Bei der Anordnung a, bei weicher je zwei Grä- 
berreihen mit den Kopfenden aneinanderstoßen, ist 
es unbedingt notwendig, einen schmalen Gelände- 
streifen mil Zwischenpflanzungen zwischen den 
Kopfenden der Gräber vorzusehen, um störende 
Beeinträchtigungen der Grabstätten und Grabzeichen 
zu vermeiden. Diese Zwischenpflanzungen können 
je nach der Gestaltung der gesamten Abteilungen 
in strenger Heckenform oder in natürlich zwang- 
losem Aufbau erfolgen. In letzterem Falle ist die 
Verwendung stark wachsender Pflanzen und Bäume 
möglichst zu vermeiden. 

Die Anordnung b erspart solche Zwischen- 
pflanzungen. Die Front der Grabzeichen ist nach 
einer Seite gerichtet. Das Grabfeld kann im ganzen 
überblickt werden. Diese Anordnung bietet das 
charakteristische Bild des Gräberfeldes. Eine be- 


#) Aufgestellt und beschlossen vom „Reichsausschuß für Friedhof und Denkmal“ auf der Ill. Tagung am 


16.-17. Juni 1922 in München. 
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friedigende Wirkung der Anordnung eriordert eine 

geschlossene Umpflanzung des Grabfeldes naclı 

drei Seiten, das also nur nach einer Seile offen 
liegt. An dieser Seite ist der Verkehr vorbeizu- 
leiten. Eine Durchselmeidung der Grabfelder mit 

Verkehrswegen ist tunlichst zu vermeiden. 

Die Anordnung b der Grabfelder hat den Vor- 
zug, das Grabfeld allmählich ganz in Rasen legen 
zu können, um die freundlichen Rilder zu erzielen, 
die alte, nicht melır benutzte Fiiedhöfe häufig 
zeigen. E 

Eine Voraussetzung für eine gute Wirkung dieser 
Art Grabfelder ist die Beschränkung ihrer Größe auf 
200---300 Reihengräber. Die Verminderung der 
Grabzahl unter 200 ist im Allgemeinen unwirt- 
schaftlich. 

Eine hainarlige Durchpflanzung des Grabieldes 
mit geeigneten Pflanzen steigert die Wirkung und 
schafft freundliche, stimmungsvolle Bilder auch 
dort, wo in einem Grabfeld sich verlassene und 
ungepflegte Grabstätten häufen. Ungepftegte Grab- 
stätten können berast werden. Vorhandene Unter- 
pflanzung ist soweit zu erhalten, daß der hainartige 
Charakter nicht zerstört wird. 

ll. Einzelgräber. 
(Erbbegräbnisse, Familiengrabstälten, 
(Wahlgräber usw.) 

1. Die Anordnung der Einzelgräber kann 
äußerst vielgestaltig sein. Sie sind nach 
ein- und miehrstelligen Grabstätten zu 
gliedern und nicht planlos nebeneinander 
zu ordnen. Insbesonde:e ist die Mischung 
von ein- und mehrstelligen Grabstätlen dort 
zu vermeiden, wo sie in Reihen ohne 
Zwischenpflanzung nebeneinander liegen. 

2. Bei der Gliederung des Belegungs- 
planes für die einzelnen Abteilungen ist 
darauf zu achten, daß die Wege in der 
Abteilung dnrch größere Grabstätten einen 
Abschluß erhalten. 

Ill. Die Grabstätte. 

1. Die Ausstattung und Bepflanzung der 
einzelnen Grabstätien ist bestimmend für 
die Wirkung der Grabfelder und der Grab- 
ställengruppen. Die Anlage von Grab- 
hügeln ist, ‚wenn irgend möglich zu ver- 
meiden, weil eine harmonische Gesamt- 
wirkung der Grabfelder und Grabstätten- 
gruppen und eine gute gärtnerische Aus- 
schmückung der Grabstätten am besten 
ohne die störenden Hügel erreicht werden. 
Die einzelnen Grabstellen können in durch- 
aus genügender Weise durch flache Gras- 
beete oder Pflanzenbeete angedeutet werden. 
Solche Grasbeete bieten größere Pflanz- 
flächen und lassen sich leichter unterhalten. 
Wo aber althergebrachte Sitte die Anord- 
nung von Grabhügeln unbedingt fordert, 
sollten sie in keinem Falle höher als 15 
bis 20 cm angelegt werden. 

2. Bei der gärtnerischen Ausstattung der 
Gräber ist durch die Auswahl der Pflanzen 
eine einheitliche Wirkung des Grabfeldes 
oder der Grabstättengruppe anzustreben. 


Auf jeder Grabstätte sollten nur wenige 
Pflanzenarten, die mit der sie umgebenden 
Pflanzung in Einklang siehen und die in 
Bezug auf Besonnung und Bodenverhält- 
nisse geeignet sind, Verwendung finden. 


3. Einfassungen des Einzelgrabes sind in 
den Grabfeldern zu vermeiden. Bei größeren 
Grabstätien sollten Stein-, Holz- und Eisen- 
einfriedigungen nur ausnahmsweise ge- 
nehmigt werden, wenn sie in künstlerischer 
Hinsicht mit der Gesamtanlage der Grab- 
slätte, des Grabmals und des ganzen Fried- 
hofsteiles im Einklang stehen oder not- 
wendige architektonische Teile der Gesamt- 
anlage darstellen. 


4. Heckeneinlassungen einzelner Grab- 
stätten sind nur zu gestatten, wo sie von 
vornherein im Belegungsplan der Abteilung 
vorgesehen sind. Die Art der für die 
Hecken zu verwendenden Pflanzen bestimmt 
die Friedhofsverwaltung. Am besten werden 
die Hecken schon bei der Anlage der Ab- 
teilung ausgeführt. Die Verwendung ver- 
schiedenartiger Heckenpflanzen in unmittel- 
bar nebeneinanderliegenden Grabstätten ist 
zu vermeiden. 


ö. Die Verwendung rasenbildender oder 
bodenbedeckender Pflanzen wieEfeu, Sedum, 
Immergrün u. A. für die Bedeckung der 
Grabstätten ist wegen der stimmungsvollen 
Wirkung in späteren Jahren, in denen er- 
fahrungsgemäß die Ausstattung und Pflege 
der Gräber. weniger intensiv gehandhabt 
wird, zu begünstigen. 


6. Wo Einzelgräber mit Steinplatten ab- 
gedeckt sind, ist der Pflanzenschmuck auf 
die Umrahmung der Grabstätten zu be- 
schränken. Die Aufstellung von Pflanzen 
in Kübeln und Vasen wirkt meist unschön. 
Die Durchbrechung dieser Steinplatien mit 
Öffnungen zur Bepflanzung ist 'zu ver- 
meiden. Alle auf einer Grabstätte ange- 
ordneten Pflanzen sollen tunlichst in den 
Erdboden gepflanzt werden; die Anbringung 
von Pflanzbecken an den Grabsteinen ist 
unpraktisch und meist auch unschön. 


1. Der. Erwerber einer Grabstelle ist zu 
verpflichten,. die Grabstätte vom Tage der 
Erwerbung an gärtnerisch in Ordnung zu 
halten. { 


8. Als Grabschmuck eignen sich besonders 
Kränze und Schnittblumen. Der Kranz, das 
Blumenkreuz oder die Blumenranke sollen 
stets aus lebenden Pflanzen hergestellt sein. 
Die Verwendung künstlicher Stoffe (Draht, 
Metall, Blech, Metallimitation u. dergl.) sind 
zu verbieten, wenn sie nicht eine geschmack- 
lich zulängliche Gestaltung zeigen. 
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unlerordnen, 


IV. Das Grabmal. 

1. Gute Grabmalkunst läßt sich nicht 
allein durch Vorschriften über Form, Werk- 
stoff und Größenverhältnisse der Grabmale 
schaffen. Das einzelne Mal, so wertvoll es 
in künstlerischer Beziehung sein mag, wirkt 
nur guf, wenn es sich dem Gesamtbild 
harmonisch anpaßt, benachbarte und zu ein- 
ander in Beziehung fretende Grabmale be- 
fiiedigen nur, wenn sie aufeinander abge- 
stimmt sind, Grabmalreihen nur, wenn sie 
rhythmisch gegliedert, Grabmalgruppen, 
wenn sie zusammen einen günstigen Gesamt- 
eindruck ergeben. Deshalb muß sich jedes 
Grabzeichen den bei der Aufstellung des 
Belegungsplanes festgelegten Grundgedanken 
In dem Belegungsplan jeder 
Abteilung muß die Lage der Grabsteine im 
Grundriß dargestellt sein. 

2. Es empfiehlt sich für jede Grabstätte 
von vornherein die Grabmalart (wandartiges 
Grabmal, Steie, freistehendes, allseitig be- 
arbeitetes Grabmal, Grabplatte, Sarkophag 
usw.) zu bestimmen. 


Grabmaltyp, Maße für Höhe, Breite und Tiefe 
werden für jede Grabstelle einer Abteilung in 
einem Grabmalverzeichnis festgelegt und die 
Verzeichnisse der verschiedenen Abteilungen zu 
einem Grabmalbuch vereinigt. Bei Grabstätten in 
besonders bevorzugter Lage, deren Grabmale für 
das Friedhoisbild besonders wichtig sind, verzichtet 
man zweckmäßig auf die Festlegung von besonderen 
Bestimmungen. Es empfiehlt sich vielmehr, sich 
mit den Erwerbern der Grabstätte bei den Ver- 
kaufsverhandlungen über die Anforderungen zu ver- 
ständigen, welche in Bezug auf die künstlerische 
Gestaltung des Grabmals gestellt werden müssen, 

Die Maßfestsetzungen für die Grabmale beziehen 
sich in der Regel auf die Kernmasse des Males. 

Für jede Grabstätte ist nur ein Hauptdenkstein 
zuzulassen. Indessen können für den Fall weiterer 
Beisetzungen dafür besondere Denkzeichen zuge- 
lassen werden. Diese müssen sich in Form und 
Größe dem Ilauptdenkmal anpassen und unter- 
ordnen (Platten, Kissensteine). Besondere Vorsicht 
ist bei der Aufstellung von Urnen geboten, da 
infolge wachsender Inanspruchnahme der Feuer- 
bestatlung die Gefahr unkünstlerischer Häufung 
einer Anzahl von Urnen auf ein und derselben 
Grabstätte beslicht. 

Erwirbt jemand melirere nebeneinander liegende 
Grabstätten, für die im Belegungsplan und Grab- 
malverzeichnis bestimmte Arten und Maße der Grab- 
steine vorgeschrieben sid, um sie zu einer ge- 
meinsamen Grabstätte einer Familie zu verwerten, 
so sind gleichwohl die im Belegungsplan vor- 
geschenen Vorschriften für Denkmäler der einzelnen 
Gräber maßgebend. 


3. Für die Grabmale der Reihengräber in 
größeren Feldern genügt es, um eine be- 
fiiedigende Wirkung des Grabmales zu er- 
reichen, Höchstmaße für die Grabzeichen 


festzusetzen. Um die Übersichtlichkeit der 
Grabfeider mit Reihengräbern nicht zu 
stören, sind die Höhen der Grabzeichen 


besonders bei den kleinen Friedhöfen tun- 


lichst unter Augenhöhe zu hallen, unbe- 
schadet der abweichenden Gewohnheiten in 
einzelnen Landesteilen. 

Schlichte Kreuze, welche die Kreuzform in freiem 
Umriß klar zum Ausdruck bringen, können etwas 
höher sein. 

4. Grabgebäude (Mausoleen) dürfen nur 
an den hierfür im Belegungsplan vorge- 
sehenen Stellen errichtet werden. Durch 
richtige Verteilung dieser Grabstätten im 
Gesamibelegungsplann kann der Friedhof 
eine hervorragende künstlerische Be- 
reicherung erfahren, andererseits stören 
solche Hochbauten die Wirkung ganzer 
Grabstättengruppen. wenn sie planwidrig 
errichtet oder im Belegungsplan unzweck- 
mäßig angeordnet werden. 

5. Die Anlage von Grabgewölben (Grüften) 
darf nur bei entsprechend angeordneten 
Grabstätten gestattet werden und immer nur 
dann, wenn die für die Ausmauerung er- 
forderliche Vergrößerung der Grabstätte 
möglich ist. Es empfiehlt sich, die Grab- 
gewölbe derart anzuordnen, daß sie 50 cm 
unter Geländehöhe liegen, also mit Rasen 
bedeckt und mit Blumenschmuck bepflanzt 
werden können. 

6. Es muß der Friedhofsverwaltung vor- 
behalten bleiben, bei der Aufstellung von 
Grabmalen Abweichungen vona Grundplan 
und den Bestimmungen zu genehmigen, 
ohne daß den benachbarten Grabstätten- 
berechtigten ein Einspruchsrecht gegen die 
Genehmigung solcher Abweichungen zusteht. 

7. Eine Förderung der Grabmalkullur ist 
durch Verbot oder Begünstigung bestimmter 
Werkstoffe nicht "zu erreichen. Der Wert 
und die gute Wirkung eines Grabmals wird 


‘durch schöne Form, Güte und werkgerechte 


Bearbeitung des Werkstoffs und Verwendung 
guter Schriftformen bestimmt. Auch kleine 
und bescheidene Grabmale müssen diesen 
Forderungen genügen. Je kleiner ein Grab- 
zeichen ist, desto einfacher muß seine 
Form sein. 

Jeder wetierbeständige Werkstoff ist zur 
Herstellung von Grabmalen geeignet. Zu 
beachten ist aber, daß nicht jeder zur Aus- 
führung in einem bestimmten Werkstoff ge- 
dachte Entwurf sich auch für einen anderen 
Werkstoff eignet. Bei der Wahl des Werk- 
stoffes ist ferner auch auf die Einordnung 
in die Farbenharmonie des Friedhofs zu 
achten und namentlich die Störung der- 
selben durch grellpolierte weiße und schwarze 
Werkstoffe zu vermeiden. 

8. Kunststein (Betonwerkstein) ist zuzu- 
lassen, wenn seine Außenschicht aus Natur- 
steinmischung besteht, welche nach Er- 
härtung steinmetzmäßig bearbeitet (scharriert, 
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gestockt, geschliffen usw.) oder durch be- 
sondere Verfahren derart behandelt wird, 
daß die Zementhaut entfernt ist. 

9. Von der Zulassung sind im allgemeinen 
auszuschließen: 

Steine aus gegossener oder nicht nach 
vorigem Absatz behandelter Zementmasse 
sowie ornamentale und figürliche Stücke, 
die in Zement angetragen oder gegossen 
sind, ferner geschliffener oder polierter 
Terrazzo und schwarzer Kunststein, ge- 
mauerte Grabmale und Einfassungen mit oder 
ohne Putz — überhaupt alles nicht Gediegene 
und Wetterbeständige, alle Nachahmungen 
echter Werkstoffe, endlich Zutaten an Grab- 
steinen, z. B. aus Metall, Keramik, Glas 
und dergl., soweit sie sich nicht harmonisch 
dem Grabstein elnfügen und den Eindruck 
geringwertiger Massenware machen. 

Diese Bestimmung bezieht sich auf die üblichen 
minderwertigen Erzeugnisse. Es erscheint durch- 
aus möglich, daß auch in dieser Hinsicht unter 
den Händen eines Künstlers gute Ergebnisse erzielt 
werden, für die ein Verbot nicht in Frage kommt. 
10. Bei allseitig sichtbaren Grabmalen 

sind Rückseiten und Seitenflächen so zu 
gestalten, daß ein unschöner Anblick ver- 
mieden wird. 


V. Konstruktion und Fundierung 
der Grabmale. 

Die Bestimmungen über Fundierung sind 
nach örtlichen Verhältnissen zu treifen. 
Über dem Erdboden darf nur die für das 
Grabmal gewählte Gesteinsart verwendet 
werden, also Fundamentmaterial nicht sicht- 
bar sein. Die Grabmale sind auf den 
Fundamenten dauerhaft zu befestigen. 

VI. Genehmigungspflicht. 
1. Die Aufstellung von Grabmalen be- 
darf der Genehmigung des Verwaltungs- 
. berechtigten. Den Anträgen sind die zur 
Prüfung der Entwürfe notwendigen Zeich- 
nungen und Unterlagen beizufügen und zwar: 
a) der Grabmalentwurf einschließlich Grund- 
riß und Seitenansicht im Maßstabe 1:10 
mit Angabe des Materials, der Bearbei- 
tungsweise, der Schriftverteilung und der 
Schriftfarbe. Bei größeren, mehrstelligen 
Grabstätten ist auch ein Lageplan im 
Maßstab 1:25 mit eingetragenem Grund- 
riß des Grabmalentwurfs vorzulegen. 
die Ausführungszeichnungen, soweit dic- 
‘selben zum Verständnis des Entwurfs 
erforderlich sind, in natürlicher Größe, 
ec) die Schriftzeichnung in natürlicher Größe. 
2. Es empfiehlt sich, bei Entwürfen mit 
reichem Skulpturenschmuck die Vorlage des 
Modells im Maßstabe 1:5 zu fordern. In 
besonders wichtigen Fällen oder bei der 
Aufstellung bedeufisamer Grabmale ist es 


b) 
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ratsam, die Massenwirkung an Ort und 
Stelle durch Aufstellung einer Silhouette 
oder eines Modellgerüstes zu prüfen. 

3. Die Prüfung der Entwürte darf nicht 
einem einzelnen Beauftragten des Ver- 
waltungsberechtigten überlassen werden, 
sondern ist in die Hände eines aus Sach- 
verständigen gebildeten Ausschusses zu 
legen, dem auch Vertreter des Grabmal- 
gewerbes angehören. 

4. Bei Einführung der Genehmi- 
gungspflicht ist auf die wirtschaftlichen 
Interessen der am Grabmalgeschäft interes- 
sierten Gewerbetreibenden und Künstler 
ausreichend Rücksicht zu nehmen. Um 
wirtschaftliche Schädigungen dieser Betei- 
ligten zu verhindern, ist es notwendig, bei 
Einführung der Genehmigungspflicht im 
Einvernehmen mit den berufenen Vertreiungen 
der Geweibetreibenden die Lagerbestände 
sämtlicher ortsangesessenen Grabmalfirmen 
aufzunehmen. Jedes einzelne Grabmal ist 
zu numerieren, in einem Register des Ver- 
waltungsberechtigten nachzuweisen und nach 
späterer Aufstellung in diesem Register zu 
streichen. 

5. Um den Gewerbetreibenden Gelegenheit 
zu geben, die Lagerbestände ohne Schaden 
zu verwenden, empfiehlt es sich, diese 
Lagerbestände, sofern sie den durch die 
Genehmigungspflicht zu sichernden künst- 
lerischen Anforderungen nicht genügen, auf 
solchen Abteilungen des Friedhofes zur 
Aufstellung zuzulassen, deren Charakter 
bereits soweit durch Aufstellung von nicht 
genehmigten Grabmalen festgelegt ist, daß 
der Versuch eines besonderen Schuizes 
überflüssig erscheint. 

6. Um den Grabmalfirmen die Anfertigung 
von künstlerisch reifen Grabmalen zu Auf- 
stellungszwecken und für das Verkauislager 
zu ermöglichen, empfiehlt es sich, eine Vor- 
genehmigung der Grabmalentwürfe einzu- 
führen. Interessenten aller Art, Architekten, 
Bildhauer, Gewerbetreibende, unterbreiten 
dem Prüfungsausschuß Entwürfe zur Vor- 
genehmigung. Der Ausschuß prüft diese 
Entwürfe in Bezug auf die künstlerische 
Form des Grabmals, den architektonischen 
und bildnerischen Schmuck, die Behandlung 
des Werkstofles, gute Verteilung der Schrift 
usw. Die nach diesen vorgenehmigten 
Entwürfen auf Vorrat angefertigten Grabmale 
dürfen aus künstlerischen Gründen nicht 
abgelehnt werden, Zur Aufstellung eines 
vorgenehmigten Grabmales auf einem be- 
stimmten Platze ist aber ein besonderer 
Antrag zu stelien, der zu genehmigen ist, 
wenn das Grabmal den für seinen Platz fest- 
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Für die Schriftleitung verantwortlich 


gelegten Bestimmungen über Art und Größe 
entspricht. 

7. Bevor die Entwürfe in der Ausschuß- 
sitzung vorgelegt werden, muß an Ort und 
Stelle auf dem Friedhof festgestellt werden, 
wie die Grabmale sich der Umgebung ein- 
fügen. Bei Einführung der oben erwähnten 
Grabmalverzeichnisse, welche dem Entwurfs- 
bearbeiter klare Richtlinien geben, werden 
Fälle in denen ein sonst den Maßbestim- 
mungen entsprechender Entwurf die Um- 
gebung ungünstig beeinflußt, selten vor- 
kommen. 

8. Es empfiehlt sich ferner, im ' Ein- 
vernehmen und in geme:nsamer Arbeit mit 
den gewerblichen Interessenten fir die ge- 
bräuchlichsten Steine, Typen mit Angabe 
der fir die verschiederen Fälle vor- 
geschriebenen Abmessungen oder zuge- 
lassenen Höchstmaße aufzustellen und Ver- 
vielfälligungen von Typenblättern ausge- 
führter Grabmale den Interessenten zur 
Verfügung zu stellen. Dann ist weit- 
gehendste Gewähr geschaffen, daß die Grab- 
malgeschäfte Grabmale der verschiedenen 
Arten auf Lager halten können, ohne im 
Verwendungsfalle --— sofern die Vorgeneh- 
migung des Entwurfs stattgefunden hat — 
deren Ablehnung gewärtigen zu müssen. 

9. Es empfiehlt sich ferner, den Formular- 
ausfertigungen für die Abgabe von Grab- 
stätten Richtlinien für die Aufstellung von 


Grabmalen und die Ausgestaltung der Grab- 


stätten auf den Friedhöfen anzufügen. In 
diesen Richtlinien sind in kurzer, gemein- 
verständlicher Art die allgemeinen Gesichts- 
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punkte möglichst an Hand von schemalischen 
Typenzeichnungen zu erläutern und die 
Bestimmungen überEinteilung der Grabmale, 
Materialien, Form, Inschriften, Konstruktion 
und Fundierung derselben, Unterhaltung, 
Einfriedigung und gär!nerischen Schmuck 
der Grabstätten usw. bekannt zu geben. 

Es ist ferner zweckmäßig, von den Er- 
werbern einer Grabslätte die schriftliche 
Anerkennung der Bedingungen und Richt- 
linien und eine Erklärung darüber zu ver- 
langen, daß sie sich verpflichten, auf der 
von ihnen erworbenen Grabstätte ein Denk- 
mal gemäß den Vorschriften und Ab- 
messungen des Grabmalverzeichnisses zu 
errichten. 

10. Wo besondere Gebühren für die 
Genehmigung zur Aufstellung eines Grab- 
mals erhoben werden, dürfen diese nicht 
so hoch gesteigert werden, daß sie die 
Aufstellung künsılerisch wertvoller Grab- 
male hindern oder unmöglich machen. 


Für kleinere Verwaltungen eines größeren 
Bezirks können gemeinsame Friedhofs- 
Beratungsstellen geschaffen werden. 
Während in größeren Städten die Sicherung 
berufener Mitarbeiter für die-Förderung der 
Friedhofskultur unschwer durchzuführen sein 
wird, dürfte auf dem Lande und in kleineren 
Gemeinden die Tätigkeit zweckmäßig zu- 
sammengesctzter Friedhofsberatungsstellen 
von, segensreicher Wirkung im Sinne der 
Bestrebungen des Reichsausschusses für 
Friedhof und Denkmal werden können. 


Bücdershau 


Silva-Tarnuca und Schneider, Unsere Freiland- 
stauden. Verlag Höl er-Pichler-Tempsky AG, Wien, 
und G, Freytag, Leipzig. 3. Auflage. 


Die Nachfrage nach diesem wohl besten Werke 
über die in Mitteleuropa im Freien ausdauernden 
krautartigen Gewächse, ihre Anzucht, Pflege und 
Verwendung, konnte in den letzten Jahren nicht be- 
friedigt werden, da die beiden ersten Auflagen ver- 
griffen waren. Nunmehr bieiet die vollständig neu 
bearbeite 3. Auflage die Möglichkeit, sich das Buch 
wieder zu verschaffen. „Weder die deutsche noch die 
ausländische Literatur kann ilım etwas gleichwertiges 
an die Seite stellen. Als wichtiges Nachschlagewerk 
läßt es den Ratsuchenden in keinem Falle im Stich. 


: Gartondiroktor Heicke, Franklurb a. M. 
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Auch dem Liebhaber bietet es viel; sind doch die 
meisten Gattungen, die im Garten eine Rolle spielen, 
in einer oder mehreren zum Teil farbigen Abbildungen 
wiedergegeben; das: erleichlert das Vertrautwerden 
mit ihnen. Der Umfang des Buches ist von 382 auf 
418 Seiten gesliegen; es bringt durch die neue Be- 
arbeitung des Stoffes manches Neue. Neue Mit- 
arbeiter haben znr Bereicherung des Inhalts beige- 
tragen, die älteren Abschnitte sind wesentlich er- 
gänzt. Besonders werden Liebliaber von Steingärten 
und blumenüberwachsenen Trockenmauern viel An- 
regung finden. Auch den deutschen Pflanzennamen 
ist besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Ausstaltung, 
Druck und Papier stehen auf einer unter heutigen 
Verhältnissen beachtenswerten Höhe. 3 
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Zwei dänishe Gärfen von G. N. Brandt 
Von Victor Zobel 


„Man kann keine schönere Natur sehen, 
als in Seeland. Das Auge wird von 
Gegenden und Aussichten entzückt, - die 
jedes Landschaftsgemälde vollenden und 
nach den Vergnügungen des Landlebens 
eine heiße Sehnsucht entzünden. Frucht- 
bare Felder, Wiesen, Anhöhen, Seen und 
Dörfer liegen mit Wäldern, die voll male- 
rischer Schönheiten sind, .. mit den herr- 
lichsten Aussichten auf das schiffvolle Meer 
und mit den Fischerwohnungen am Ufer, 
in einer reizenden Abwechselung vor Augen.“ 
Mit diesen Worten, die wirklich ein wenig 
Stimmung in sich tragen, schildert im 
Jahre 1780 Christian Cay Laurenz Hirschfeld 
im 3. Bande seines bekannten Werkes den 
Strich Landes zwischen Kopenhagen und 
Helsingör, das Herz von Dänemark. In der 
Tat hat gerade hier in alten und neuen 
Zeiten die „Gartensehnsucht“ vielfältig Er- 
füllung gesucht und gefunden. Die Stiche 
des Danske Vitruvius zeigen die alten 
Königsschlösser mit ihren Gärten, die, den 
trotzigen Festungsinselbauten nicht gar zu 
zwangsläufig sich anschließend in riesige 
Wildbahnen eingebettet 
sind; in einer anderen 
Zeit mit anderen An- 
schauungen, als eng- 
lischer Einfluß schon 
stark gewirkt hatte, 
schildert Hirschfeld eben 
diese Gärten, unter denen 
die von Fredensborg am ! 
Esrom-See als die be- ! 
deutendsten gelten. Fast 
alle sind heute noch, im 
wesentlichen wohl in dem 
stark veränderten Zustand 
vom Ende des 18. Jahr- 
hunderts vorhanden; aber | 
neben ihnen und den | 
Lustgärten des Landadels 
aus der Hirschfeld-Zeit 
umgibt heute ein Kranz 
von Gartenvororten die 
Hauptstadtund einreiches 
Gartenparadies zieht sich 
in breiten Wellen von 
Kopenhagen nordwärts, 
gebettet in. dashelle Grün 
der Buchenwälder und 
das hellere der Wiesen, 


‚Verhältnissen, 


Marienlyst bei Helsingür. 
mit dem schimmerndem Oestl. Garteneingang mit Blick in alten Daumgazn-. 


Meer zur Seite und durchsetzt von den leuch- 
tenden Augen der Landseen, bis weit über 
Skodsborg hinaus, und hinein in das 
helle nordische Land.*) 

Nicht unwichtig ist es, zu fragen, welcher 
Art der dänische Mensch ist, der diese 
Umwelt sich gebildet hat. Es 'scheint, vor 
allem die See und die Insellage des Landes 
hat ihm, ähnlich wie dem Engländer bei 
ausgeprägteren und sözusagen größeren 
die eigene Note gegeben. 
Die See brachte mit der durchsichtigen 
Helligkeit der Luft die helle Bläue der Augen 
und die Klarheit des Geistes, dem Schärfe, 
Durchsichtigkeit, straffe Kontur Bedürfnis 
wurden. So hat sich ein Formgefühl, das 
dem japanischen verwandt ist, gemischt 
aus Strenge und Anmut, besonders für das 
Kleine und Letzte entwickelt, olıne daß das 
Barocke etwa, ebensowenig wie in Japan, 
völlig fehlte. Saubere Nettigkeit, Einfach- 
heit der Gedanken und Linien, guter Ge- 
schmack für Farbe und Form — vielleicht 
ist all dies im Salz des Meerwassers. Da- 
neben aber zeigt sich als Auswirkung der 
Insellage und bäuerlicher 
Überlieferungen eine 
zurückhaltende Trutz- 
stimmung der Einzelnen 
nach außen hin, die be- 
sonders beiden baulichen 
Bildungen nicht selten in 
wuchtigen Formen und 
festem Steingefüge spür- 
bar wird. Die Verbindung 
dieser beiden Seiten dä- 
nischerArtmußnotwendig 
eigentümliche Reize in 

sich schließen. 

Wir haben die Freude, 
zwei von den neueren 
Gartenbildungen des ge- 
schilderten dänischen 
Landstrichs kennen zu 
lernen, je einen von den 
räumlich am weitesten 
auseinander liegenden 
Punkten, auch innerlich 
als Aufgaben des ge- 
staltenden Gartenbaus 
Spitzen verschiedener 


*) Vergl. Gartenkunst 1916, 
Seite 63 u. f. 
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von dem aus man die 
herrliche Aussicht auf 
den Sund und die 
schwedische Küste ge- 
nießen konnte, wurde 
an dem Hügelhang er- 
richtet, der die Garten- 
fläche im Südwesten 
schließt. Es ist wahr- 
scheinlich, daß Shakes- 
peare an diesen Garten 
gedacht hat, wenn er 
den Geist von Hamlets 
Vater, dem ermordeten 
König, sagen läßt: 
„Da ich im Garten 
schlief, wie immer 
meine Sitte nachmit- 


Entwickelungsrichtungen bildend, beide auf 


alter Kultur. bauend und so den Kreis 
schließend: einen aus der alten Zeit des 
Prinzen Hamlet und der Horticultura danica, 
den anderen als ein ganz neues frei ent- 
standenes Werk. Derdänische Gartenarchitekt 
G.N. Brandt in Charlottenlund, Gemeinde- 
gärtner der Gentofte Kommune, den die 
D.G.f.G. unter ihre Mitglieder zu rechnen 
die Ehre hat, ist ihr Urheber. Wir beginnen 
mit dem historisch Gewordenen, mit 
Marienlyst. 

Der jetzigeSchloß- 
garten von Marien- 
lyst, etwa2hagroß, 
dicht bei Helsingör 
und dem Kron- 
borger Schloß ge- 
legen, gehörte ur- 
sprünglich zueinem 
mittelalterlichen 
Kloster, und war 
wohl sein Küchen- 
garten; ein Teil der 
alten Umfassungs- 
mauernistnochvor- 
handen. Das Ge- 
lände wurde Ende 
des16.Jahrhunderts 
zur Anlage eines 
Lustgartens für die 
enge Feste Kron- 
borg, woes anPlatz 
hierfür mangelte, 
benutzt; ein hohes 
dreigeschossiges 
Lusthaus, das heute 


tags“; denn Kronborg 
selbst, die Residenz, 
hatte keinen Garten. 

Nach einem gestochenen Plan der Stadt 
Helsingör von etwa 1600 zeigt der Garten 
eine ganzeinfache Renaissance- Aufteilung, 
geschmückte Quadrate, wie sie im Norden 
damals üblich war. (Abb. Seite 134 oben.) 
Als wesentlich fällt schon hier die völlige 
Umschließung mit fester Mauer auf. Der 
Zufahrtsweg zum Lusthaus scheint an seiner 
Rückseite in Höhe des ersten Obergeschosses 
gelegen zu haben, sodaß das Untergeschoß 
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Schloß Marienlyst bei Helsingör. 


Oben Zustand um 1600, unten um 170 
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als. offene Gartenhalle Z 
benutzbar und un- 
mittelbar mit dem Gar- 
ten verbunden blieb. 
In der Folge hat der 
königliche Garten 
mannigfacheUmgestal- 
tung erfahren und die 
Formen aller‘sich ab- 
lösenden Stil- und 
Geschmacksrichtun- 
gen gezeigt. Wenn 
auch der ältere Plan 
des 18. Jahrhunderts, 
der durch reichliche 
Verwendung von 
Wasserwerk und durch 


recht unvorteilhafte 
Behandlung der Hügellehne auifällt (Abb. 
Seite 134 unten), vielleicht nur Entwurf 
geblieben ist, so ist doch die Umgestaltung 
durch den Franzosen Jardin im wesentlichen 
noch eine echte Barockanlage, ein Werk 
von gut abgewogenen Verhältnissen und 
feinem Rhythmus, das den Einfluß Blondel’s 
vermuten läßt. (Abb. Seite 135 oben.) Der 
Garten wurde etwa 1760 für die Königin- 
Witwe Juliana Maria eingerichtet; das 
Schlößchen erhielt durch Ausbau des Lust- 
hauses seine jetzige Gestalt und seinen 
Namen. Besonderes Geschick zeigt die 
Behandlung der Hügellehne mit ihren auf- 
und niedersteigenden Zickzackwegen, die 
sich ausgezeichnet mit dem Haus verbinden, 
und des Höhenweges mit seinen Baum- 
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reihen, den Hintergründen des Schlosses. 
Die Mauerumwehrung wurde beibehalten 
und durch Reihenpflanzung von Linden als 
Umrahmung stärker betont. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts verfiel der 
Garten, wenigstens das Parterre stark; das 
Schlößchen ging in den Besitz der Stadt 
Helsingör über, die es als Kurhaus ver- 
mietete. Zu dieser Zeit lag vor dem Haus 
eine weite Rasenflächke im englischen 


Landschaftsgeschmack, malerisch umrahmt 
von allerlei Baumwerk. 

Als der Garten dann später öffentliche 
Anlage geworden war, kam die Hauptfläche 
in den jämmerlichen Zustand, wie ihn die 
Aufnahmen von 1919 zeigen. (Abb. Seite 135 
unten und Seite 137 


oben.) Das Schloß 


Schloß und Garten Marienlyst bei Helsingör 
Oben Zustand um 1765, unten um 1919 
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blieb in seiner edlen Schlichtheit erhalten; 
mit ihm die Zickzackanlage, die Umfassungs- 
mauer (bis auf ein niedergelegtes Stück), 
die umrahmenden Lindenreihen und einige 
schöne Steinvasen. 

Dies war die Lage, als im Jahre 1919 
die Gemeinde Helsingör sich zur Umge- 
staltung des Gartens entschloß. Ich bin 
nicht unterrichtet, ob ein Wettbewerb aus- 
geschrieben oder ob G. N. Brandt von 
vornherein mit der Aufgabe betraut wurde; 
jedenfalls hatte die alte Frage: Stilgerechte 
Wiederherstellung oder neuer Aufbau— einen 
Streit der Meinungen hervorgerufen. Für 
die Wiederherstellung eines früheren Zu- 
standes konnte wohl nur das Werk Jardin’s 
in Frage kommen, einmal, weil sein Schloß- 
bau noch unberührt und maßgebend vor- 
handen war, und dann, weil die Wieder- 
herstellung des Parterre im Grunde nicht 
viel mehr als eine Ergänzung der garten- 
baulichen Reste aus der Zeit Jardin’s be- 
deutet hätte, Eine solche Lösung wäre 


vielleicht am Platze gewesen, wenn das 
Anwesen noch in fürstlichem Besitz sich 
befunden hätte und man aus Gründen der 
geschichtlichen Pietät und aus Liebhaberei 
ein Muster hinstellen und kostspielig er- 
halten wollte; so wäre das Ganze doch 
immerhin ein Stück vom Leben der Besitzer 
geworden. Aber es handelte sich hier nicht 
um Vergangenes und um geschichtliches 
Registrieren; es war eine lebendige Gegen- 
wartsaufgabe gestellt: eine mit nicht zu 
großen Kosten zu pflegende Öffentliche 
Anlage war zu schaffen. Das Zweckhafte 
der Aufgabe mußte also schon auf eine 
andere Lösung hinweisen, die das Über- 
kommene ehrte und benutzte und zugleich 
etwas Brauchbares ins Leben rief, Und 
eine Persönlichkeit wie G. N. Brandt konnte 
die ihm gestellte Aufgabe nicht anders als 
in eigener Sprache lösen; diese künstlerischen 
Gründe schlossen für ihn gewiß von vorn- 
herein die sachlich-zweckmäßigen mit ein. 
So ist denn ein ausgezeichnetes Werk in 
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Carten von Schloß Marienlyst bei Helsingör, "1920 
Oben Ansieht, unten Grundriß 
Gartenarchitekt G. N. Brandt, Charlottenlund 
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den Ausdrucksformen unserer Tage ent- 
standen; wohl im Sinne des ehrwürdigen 
Alten, aber doch mit eigenem und dem 
Alten ebenbürtigem Leben. (Abb. Seite 136 
und 137 unten.) 

Als Hinter- und Breitengrund des Schlöß- 
chens blieb die Zickzackanlage bestehen, 
ebenso die einheitliche Umrahmung des 
Gartens durch die vorhandenen Linden- 
reihen. Der Gartengrund wurde dreigeteilt: 
zwei große, ein wenig vertiefte Rasenflächen 
und ein mittleres, wiederum tiefer liegendes 
Parterre. Die grünen Flächen -der Rasen 
mit den umgebenden Hecken schließen sich 
vorzüglich den Grünflächen der Hänge am 
Schloß an, deren Wege ebenfalls von 
Hecken begleitet werden. Diese Grasflächen 
sind den Besuchern abwechselnd geöffnet. 
Der mittlere Gartengrund, gleichfalls von 


Taxushecken umgeben, zeigt rechts ‘und 
links des breiten Weges der Mittelachse 
Schmuckstreifen, die aus Buchs und weißem 
Marmorkies in strengen Mäanderlinien ge- 
formt sind. Vier alte schöne Steinvasen, 
paarweise durch Stufen verbunden, betonen 
sythmisch die Eingänge, und tragen die 
Architektur des Gebäudes achsial in den 
Garten hinaus. In welcher Weise die langen 
Stufen vor dem Schlößchen sich an die 
gleichhoch umgrenzten Rasenflächen beider- 
seits ‘anlegen, geht aus dem Plan nicht 
hervor. 

Formal ist die Gartenfläche mit den 
einfachsten Mitteln zu einer ruhigen, großen 
Einheit zusammengefaßt, belebt durch den 
leichten Rhytmus der wechselnden Höhen 
und glänzend in der Steigerung nach dem 
architektonischen Brennpunkt hin. Die 


Garten von Schloß Marienlyst bei Helsingör : 
Oben Gartenteil vor dem Schloß vor der Umgestaltung 192%, unten nachher 


Gartenarchitekt G. N. 
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Brandt, Charlottenlund 
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Haus Aage Lunn in Ryvangen. 
Blick in den Gartenhof 


strenge Linie herrscht überall, eine klare 
und helle Geistigkeit, der die gräzisierende 
Schmuckzeichnung durchaus angemessen 
war. Die schlichten hohen Wände der 
Linden rahmen und umschließen das helle 
Bild in der glücklichsten Weise, und machen 
den Garten zum weiten festlichen Raum; 


nach außen schließt ihn die alte Maueı, 


deren schlichte Eingänge sich dem Geist 
des Ganzen reizvoll einordnen. (Abbildung 
Seite 133.) 

Farbig zeigt der Gartengrund immergrüne 
Haltung; die Blume fehlt. Ich vermag in 
diesem Fehlen von buntfarbigem Schmuck 
und anmutiger Schönheit keinen Nachteil 
zu sehen, halte es vielmehr für eine Stärke, 
daß hieı eine große Form mit Strenge und 
Folgerichtigkeit ohne Sentiment und mit 
künstlerischen Mitteln, für die überall 
völlige Freiheit in Anspruch genommen 


werden muß, durchgeführt wurde. 


* * 


Bei dieser Neubelebung eines historischen 
Gartens hatte der Gestalter mit französisch 
gerichteten Architekturformen zu tun, die 
er nicht übersehen durfte; und doch darf 
man die Art der Lösung in ihrer ausge- 
sprochenen Klarheit, der Reinheit ihrer 


Gartenarchitekt G. N. Brandt, Charlottenlund 


Linien und ihrem geläuterten Geschmack 
gewiß dänisch nennen, wenn diese völkisch 
bedingte Note auch nicht die vorherrschende 
ist. 

Sehr- stark tritt uns dagegen das Dänische 
bei dem ländlichen Wohnanwesen vor Augen, 
dem wir uns jetzt zuwenden, und das ich kurz 


„Lunn-Hof“ 


nennen möchte. Es liegt in Ryvangen bei 
Kopenhagen inmitten eines Landhausviertels, 
also am andern Ende der Welt, die uns 
hier beschäftigt, und ist ein frei entstandenes 
Werk der letzten Jahre, bei dem Architekt 
und Gartenbauer von vornherein, wie es 
scheint, und in schönem Einvernehmen zu- 
sammengewirkt haben. Das Anwesen ist 
4500 qm groß, stellt also wohl einen 
mittleren, immerhin wohlhabenden bürger- 
lichen Besitz dar. \ 

Pavl Baumann, der als der führende 
unter den dänischen jüngeren Architekten 
gilt, baute das Haus; und da es durchaus 
die Seele des Ganzen ist — was man an 
sich schon nordisch nennen möchte als 
Gegensatz zu dem „Haus im Garten“, wie 
wir es für die neue Wohnstatt wenigstens 
wünschen — müssen wir uns mit ihm ein- 
gehender beschäftigen. Es schließt mit 
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Haus Aage Lunn, Ryvangen. 


ziemlich gleichen Seiten eines Vierecks 
einen offenen geplatteten Hof ein, zu dem 
die in gleicher Höhe liegenden Haupträume 
unmittelbar Austritt haben. (Abb. Seite 138.) 
In diesem nach innen gekehrten Leben 
des Hauses bekundet es seine Herkunft 
vom dänischen Bauerngehöfte, wie man sie 
noch heute überall im Lande sieht, kastell- 
arlig nach Außen verschlossen um den Hof 
gelagert, naclı dem hin sich fast alle Türen 
und Fenster öffnen. Hier in dem neuen 
ländlichen Wohnhaus finden also bäuerlich- 
völkische Gewohnheiten eigenartigen, reinen 
Ausdruck; freilich ist nicht nur der von der 
Welt abgeschlossene Hof, sondern auch ein 
Garten vorhanden, aber der Begriff „Hof“ 
scheint immer noch stärker zu wirken, als 
der Begriff „Garten“, der übrigens seiner- 
seits, ebenso wie fast zwingerartig das Haus, 
von einer festen Mauer umgeben ist. Der 
Bau ist eingeschossig und breitgelagert, die 
beiden Gartenseiten blicken mit einer 
strengen und wundervollen Klarheit nach 
außen, aber sie Öffnen sich der grünen 
Welt doch nur zurückhaltend und mit einem 
trotzigen Widerstreben. 

In der Gesamiplanung des Wohnsitzes 
kommt die dänische Eigenart weniger zur 
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Gartenarchitekt G-. N. Branilt, Charlotteulund 
Blick übor die große Wiese gegen das Wohnhaus 


Geltung: man würde sich ein Hofhaus, das — 
was nicht unbedingt nötig, da es sich 
selbst genügt — mit einem Garten ver- 
bunden ist, folgerichtig zentral in einem 
Kranz von Garten- und Wirtschaftsfrei- 
räumen liegend denken dürfen. Hier hat 
man sich mit der Lage im Brennpunkt des 
(verhältnismäßig kleinen) Grundstücks be- 
gnügt; man hat es an die Hauptecke 
im Nordosten gestellt, und der Platz ist 
zweifellos gut im Hinblick auf den Garten. 
Aber ich kann den Sinn der schmalen 
Außenhöfchen zwischen Umfassungsmauer 
und Hauswand nicht ergründen, und weiß 
deshalb nicht, warum das Haus nicht dicht 
an die Straße, ohne Zwischenraum, gestellt 
worden ist. Bauvorschriften können kaum 
eine Rolle spielen, da ja auch das Wagen- 
häuschen unmittelbar an der Straße steht. 
In der Grundrißanordnung paßt sich das 
Haus, seiner Eigentümlichkeit unbeschadet, 
ausgezeichnet der allgemeinen Lage an und 
bestimmt sie; in der äußeren Haltung ist es 
ein Muster von beherrschter Kraft und reinem 
Wollen. Nirgends auch nur die Ahnung von 
spielerischer Willkür: alles Männlichkeit, 
Ernst, Geradheit, Salz — das Salz der hand- 
werklichen Ehre und stofflichen Könnens.' 
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Haus a Lunn, Ryvangen. Gartenarchitekt &. N. Brandt, Charlottenlund 


Lageplan. U: 

Anders als der. wohnliche Binnenhof, der 
übrigens mit Pflanzen in freier Erde und 
im Kübel ausgestattet ist, liegt der Garten 
wesentlich, etwa anderthalb Meter, unter 
dem Erdgeschoßboden. Seine grünende 
Anmut setzt die Strenge des Hauses erst 
ins rechte Licht; dieses dänische Haus ist 
durchaus der männliche Teil, der Garten 
seine weibliche Ergänzung, beide sind viel- 


ngefähr 1: 500 


leicht nicht eins, aber eng verbunden: 
denkt an den alten hübschen Spruch: 
Der Mann, der ist das Haupt, 
Nach dem muß alles gehn. 
Die Frau, die ist der Hals, 
Die weiß das Haupt zu drehn. 
So hat G. N. Brandt dem Haus erst Gesicht 
und durch die Mittel lebensvoller Anmut 
Bedeutung nach außen gegeben. Die Planung 


Man 
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des Gartens hatte sich zwei Hausseiten an- 
zugliedern; bei der einen war ein an der 
Straße gelegenes, durch ein Höfchen mit 
den Wirtschaftsräumen des Hauses ver- 
bundenes Wagenhaus einzuordnen. (Ab- 
bildung Seite 142.) Vor beide Seiten, nach 
Süden und nach Westen, ist ein ebener 
Rasenplan gelegt, der hier so recht, da er 
durch Wege nicht zerschnitten wird, als 
Grundelement des Gartens wirkt; aus seiner 
grünen Fläche wachsen die hellen Mauern 
des Hauses unmittelbar heraus, und nur 


von drei hohen Speisezimmer-Fenstern, die 
derHauswand ihr besonderes Gesicht geben, 
ein etwa 35 m langer Staudenweg (Abb. 
Seite 142) bis an die Grundstücksgrenze, 
wo er in eine rechtwinklig vorgelagerte 
und wandartig den Garienraum abschließende 
Pergola mündet. (Abb. Seite 142.) Der 
plattenbelegte Weg selbst liegt tiefer als 
die Staudenbänder zu beiden Seilen, deren 
Erdreich durch hochgestellle Steinplatten 
festgehalten wird — ein geschickter Kunst- 
griff, den das Gelände an die Hand gab, 


an den bei- der aber 
den Aus- nicht nur 
tritten sind schönheit- 
verbin- liche, son- 
dende dern auch 
Steinplat- gärtneri- 
ten gelegt. sche Vor- 
Die großen züge hat. 
Rasen- Für die 
tlächen nördliche 
sind im all- breitere 
gemeinen Rabatte 
von sind hoch- 
Baum- und wachsende 
Strauch- Stauden 
werk in angeord- 
zwangloser net; die 
Pflanzung südliche 
umrahmt, zeigt bo- 
die schöne denbe- 
Pflanze auf Haus Aage Lunn, Ityvangen. Gartenarchitekt G. N. Brandt, Charlottenlund deckende 
grünem Blick in den Laubengang an der Westgrenze des Gartens Stauden, 
Plan die 


zeigend und der Liebhaberei des Bauherrn 
damit Rechnung tragend. Auch der kleine, 
mit verschiedenen Grundhöhen angelegte, 
malerisch unregelmäßige Teich für Wasser- 
pflanzen entspringt dieser Liebhaberei. Er 
liegt als guter Abschluß im Grunde des 
längsten nach Süden sich streckenden Garten- 
teils, und konnte bei der Art der übrigen 
Pilanzung nicht wohl in ganz strenger Form 
gebaut werden, wenn auch seine jetzige 
allzugewolli ‚japanisch“anmulet. (Abbildung 
Seite 139.) Vielleicht hätte man die jetzt ziem- 
lich aus der Welt liegende Gartenhütte 
mehr nach Osten herüberrücken und mit 
der Wasserfläche in Verbindung bringen 
können. Immerhin aber liegt ein jeines 
Gefühl darin, daß der Gartengestalter hier 
einer durchaus symmetrisch sich gebenden 
Hauswand zwanglose Pflanzungen ange- 
gliedert hat, während er bei der freier be- 
handelten westlichen Hausseite strengere 
Gartenformen verwendete. 

Hier im Westen läuft, im Anschluß an 
einen mit niedrigem Mäuerchen umgebenen 
Sitzplatz amHause, in der Achse des mittleren 


sich dem Rasen in weichen Linien anfügen. 
Die in dem bunten Polster aufgereihten 
Buchsformen wirken durch ihre zierlich- 
steife Haltung als kapriziös betonte Punkte 
nicht übel; vielleicht wäre aber mehr Ein- 
heitlichkeit durch Verwendung der gleichen 
nicht zu spielerischen Form günstiger ge- 
wesen. Die abschließende, etwa 30 m 
lange Pergola, in derselben Weise wie der 
Staudenweg vertieft, ist ein schlichtes, 
kräftiges Holzgebilde, Gerüst für die 
kleiternde Pflanze. (Abb. Seite 141.) Auf 
der Außenrabatte, gegen die Grenzmauer, 
stehen Stauden, gegen den Rasen hin Rosen 
und Lavendelbüsche. Beide, Pergola und 
Staudenweg, begrenzen und rahmen mit 
ihren farbigen Bändern aufs reizvoliste den 
grünen Rasen, sich gegen ihn auf der 
ganzen Linie vornehm abschließend. 

Im Rücken des Staudenweges und den 
großen Garten nach außen hin deckend ist 
ein dicht bewachsenes Holzspalier ange- 
ordnet, das an der Ecke des kleinen 
Wagenhauses beginnt. Zwischen Spalier 
und einem einfachen Zaun an der Straße 
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Haus Aage Lunn, Ryvangen. 


liegt in der Achse des Häuschens ein 
kleiner Küchengarten in ansprechenden 
Formen. (Abb. Seite 143.) 


Im Anschluß an den südlichen Garten- 
teil, und an den einspringenden Grund- 
stückswinkel sich anlehnend, wurde noch 
ein größerer Gemüsegarten mit Rabatten 
für Schnittstauden und Einjährige ange- 
ordnet. Seine nicht überzeugende Lage — 
er ist überdies ringsum durch Buschwerk 
verdeckt rührt daher, daß dieser Teil 
des Geländes erst während der Bauzeit zu- 
gekauft wurde. Wie mit dem großen 
Wohngarten, so steht er auch mit der an 
der Südwestecke des Anwesens gelegenen 
Gartenhütte nur in sehr loser Verbindung, 
und man hat den Eindruck, daß er ein 
Lückenbüßer ist. Und doch könnte man 
sich wohl eine günstigere Lösung bei an- 
nähernd gleicher Flächenverwertung denken. 
Der einspringende Winkel des Grundstücks 
ist gewiß störend und unangenehm; aber 
er ist doch in seiner Art in Hinsicht auf 
das Haus wieder eine Art Brennpunkt, bei 
dem diese Eigenschaft mit baugärtnerischen 
Mitteln hätte betont werden können. An- 
stelle des fremdformig eingebauten Ge- 
müsegartens könnte man sich, im Anschluß 
an den etwas vorgeschobenen Winkel- 


Gartenarchitekt G. N. Brandt, Charlottenlund 
Blick vom Gartenausgang des Hauses nach Nordwest (gegen das Nebenhaus) 


Brennpunkt, eine regelmäßige Obstbaum- 
setzung auf der eben weiterlaufenden 
Grünfläche denken, die sich leicht sowohl mit 
dem Buschwerk als auch weiterhin mit der 
Pergola verbinden ließ. An den Grenz- 
mauern könnte Spalierobst, wenn auch nur 
etwa Kirschen, stehen und Schnittstauden- 
beete einen breiten, farbig rahmenden 
Streifen bilden. Eine andere Möglichkeit 
für die Lage der Gartenhütte wurde schon 
erwähnt. 

Aufs Ganze gesehen, ist der Garten — 
mit seinem Hause ein ausgezeichnetes 
Werk feinfühliger | Gestaltungsart. Die 
dänische Eigenart liegt in der Klarheit und 
Einfachheit der angewandten Mittel und der 
geschmackvollen und werkgerechten Durch- 
führung. Im besonderen wird man die 
Vorliebe für den grünen Rasen, der nicht 
von Wegbändern zerschnitten ist, für weite 
helle Räume, die aber nach außen streng 
und beinahe abwehrend umschlossen sind, 
dänisch nennen können. Auch die leisen 
japanischen Anklänge und solche englischer 
Art, die in dem wohnlichen, nirgends nur 
dekorativen, aber immer rhythmisch schwin- 
genden Nebeneinander des Gebauten liegen, 
sind nicht zufällig, sondern begründet in 
der allgemein ähnlichen Lage der nordischen 
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Haus Aage Lunn, Ryvangen. Gartenarchitekt G. N. Brandt, Charlottenlund 
Blick durch den Nutzgarten gegen das Wagenhaus 


Inseln. Ein großer Zug geht durch diesen 
Bürgergarten, ein einziger einfacher Ge- 
danke, der mit zwei Worten zu umschreiben 
ist: es ist ein weiter, klar übersehbarer Grün- 
raum in einem anmutigen, von feiner Hand 
geformten Rahmen. 

Wir haben leider nur zwei von den 
Arbeiten G. N. Brandt’s aus den letzten 
Jahren zeigen können. In dem Küsten- 
strich von Seeland, den wir eingangs be- 
trachlet haben, und gegenüber in Schweden 


hat er zahlreiche Gärlen gebaut, die alle 


Ausdruck einer bestimmt geprägten Eigenart 
sind. Aber schon in dem wenigen hier 
Gezeigten tritt uns Brandt’s Persönlichkeit 
lebendig und klar vor Augen. Er ist fertig 


und geklärt, ein Bildner von eigenem Ge- 
sicht und kunstvoller Hand. Seine Formen- : 
voll ' 


sprache ist meisterlich, beherrscht, 
weltmännischen Geschmacks und künst- 
lerischen Geistes. 


Kleine Miffeilungen. 


Vom Aufstellen der Bildwerke. Ich ging in 
Berlin durch die Puppenallee. Wälırend früher vor 
jedem Monarchen die schwere Kelle hing und bei 
jedem Dritten der unvermeidliche „Blaue“ stand, sind 
die Ketten fort. Hoffentlich bleiben sie fort, denn 
ein Volk, das seine Denkmäler nicht achtet und ehrt, 
mag sie ruhig zerschlagen. „Nicht Roß, nicht Reisige 
sichern die steile Höh’!“ 

Dann ging ich den Ahornsteig auf das Branden- 
burger Tor zurück, Der Ahornsteig ist nicht ein 
gerader Weg, sondern zwei Wege treffen in cinem 
stumpfen Winkel aufeinander. Am Treffpunkt steht 
die Löwengruppe auf ovalem Sockel (eine Löwin vom 
Partherpfeil dahingesireckt. von den kleinen Löwen- 


Bücdersdhau 


baby’s umspielt, und Er brüllend mit rollendem 
Schweif). Wenn das Ganze blank stände, mitten im 
Weg der Sandsteinblock, und darauf die Erzgruppe, 
so wärc das sicher richtig, nach jeder Seite cine 
gute Perspektive gebend, und auch vom ankommenden 
Spaziergänger richtig anvisiert. Aber! Erst hat man 
den Sandsteiıtblock mit einer Buchshecke umfaßt, 
und dann noch den Zwinger in Eisen davor gestellt. 
So etwas tut kein Raumkünstler, allenfalls jemand, 
der die Sache mehr behandelt, wie kleine Mädchen 


in der Straßenbalın ihre Bücher, die sie aus Angst ° 


vor Fettfleckea in einen Umschlag von Zeitungspapier 
einhüllen, während doch der Genuß beim Lesen 
verdoppelt wird, wenn man auch ab und zu sinnend 
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den schönen Bucheinband betrachten kann. Abgesehen 
davon, daß auch für ein Gegenüber ein aesthetischer 
Genuß dabei herausspringen kann. 

Vielleicht liest der den Tiergarten betreuende 
Gartendirektor die Keizerei, die der Herr von Salisch, 
der Forstaesihetiker, über unsern Gegenstand gesagt 
hat: „Die Löwengruppe auf dem Alıornsteig ist ein 
Beispiel, wie man es nicht machen soll, sie stopft 
den Steig.“ Man sollte meinen, daß es heute möglich 
sein müßte, ein Kunstwerk rein kunstmäßig, olıne 
Beiwerk, sozusagen in die scharfe Kulissenkontur zu 
stellen. v.W. 

III. Tagung‘ des „Reichsausschusses für Fried- 
hof und Denkmal“, München am 16./17. Juni 1922. 


Die Vertreter zahlreicher bayrischer Staatsbehörden 


und anderer, sowie der auf kulturellem und sozial- 
politischem Gebiete tätigen Verbände, die sich auch 
schon an den vorhergegangenen Tagungen (Dresden 
und Frankfurt a. M.) beteiligt hatten, ließen erkennen, 
welche Bedeutung man der Arbeit des Ausschusses 
beilegt. Die Leitung lag wieder in Händen des Reg.- 
Baurates L. Wentzel, Dresden. Zur Beratung standen 
Richtlinien, welche die in Frankfurt a. M. bestellten 
Ausschüsse für allgemeine Friedhofsgestaltung, Fried- 
hofsordnungen und Materialbehandlung vorbereitet 
hatten. Berichterstatter waren über allgemeine und 
städtebauliche Fragen Baurat Jost, Halle, in Vertretung 
von Baurat Wolf, Hannover, über die Friedhofsord- 
nungen Gartendirektor Kube, Hannover, über Material- 
behandlung und Schaffung eines Wertzeichens für 
Denkmalentwürfe Prof. Groß, Dresden. Bei der Ge- 
genensätzlichkeit der Auffassungen und Interessen, dic 
unter den Teilnchmern bestanden und sich namentlich 
auf Seiten des Grabsteingewerbes und der Steinindustrie 
gegenüber den künstlerisch ınd kulturell eingestellten 
Verbandsvertretern geltend machten, traten stellenweise 
erhebliche Meinungsverschiedenhelten zutage. Der 
Leitung und dem allseitigen guten Willen aller Be- 
teiligten, aber auch der überzeugenden Begründung 
der vorgetragenen Richtlinien seitens der Referenten, 
war es zu danken. daß sich die Gegensätze weit- 
gehend ausglichen und eine erfreuliche Übereinstim- 
mung erzielt wurde. Erheblich trug dazu auch die 
Einsicht dergewerblichen und industriellen Verlreterbei. 

Setzen sich die aufgestellten Leitsätze überall 
durch, so darf erwartet werden, daß die Härten mancher 
Friedhofsordnungen und die Befürchtungen, welche 
bei den gewerblich am Friedhofswesen beteiligten 
Kreisen bestehen und sich wiederliolt störend bei 
Verhandlungen zwischen ihnen und den Verwaltungen 
geltend gemacht haben, ausgeräumt und einer auf 
eine wirkliche Friedhofskultur gerichteten Einbeitlich- 
keit des Strebens Platz machen werden. Guter Wille 
und gegenseitiges Vertrauen trat allseitig hervor. 
Der Ausschuß kann also mit dem bisher Erreichten 
zufrieden sein, wenn es auch vom Geiste der Durch- 
führung abhängen wird, ob sich die Erwartungen im 
Großen und Ganzen erfüllen. 

Die Richtlinien für Friedhofsordnungen 
sind im vorigen Hefte der Gartenkunst abgedruckt, 
diejenigen für Friedhofsgestaltung im Allgemeinen 
und Wertmarke werden es demnächst. Allen soll 
weitesle Verbreitung verschafft werden. H. 

Hugo Koch, Gartenkunst im Städtebau. Verlag 
Ernst Wasmuth A. G, Berlin 1921. 

Das Buch erscheint in zweiter Auflage, erweitert 
durch einen Anhang „Das städtische Grün im Dienste 
der Volkskultur“, umlassend Wohnungs- und Erziehungs- 
fragen und Friedhofskultur. 

Das gutausgestattete Werk befestigt Iiiermit seine 
zentrale Stellung, die es bisher in unserer uferlosen 
Gartenliteratur eingenommen hat. Ts ist notwendig, 
seine Bedeutung mit Nachdruck zu unterstreichen. 


Wenn man durch unsere Städte wandert, in die pri- 
vaten und öffentlichen Gärten sieht, gewinnt man 
nicht immer den Eindruck, daß Bücher dieser Art 
gründlich gelesen werden. Die Haupistärke des Buches 
liegt in dem, was Koch sagt über die künstlerische 
Bewältigung unserer öffentlichen Gartenbedürfnisse — 
für private ebenso geltend — und über die Ver- 
wendung von Mitteln des Gartenbaues, wie Strauch, 
Baum, Hecke, Allee usw. als raumbildende Elemente 
im Garten und im Stadtbau. 

Die geistige Einstellung des Buches ist gekenn- 
zeichnet durch folgende Sätze im Vorwort: „Es blieb 
für die neue Auflage des Buches die Frage zu ent: 
scheiden, ob die durch ihn (Weltkrieg) hervorgehobehe 
Umwälzung eine Neubearbeitung des Stoffes erforder- 
lich machen würde. Das schien nicht der Fall. Ge- 
staltungsgesetze, wie wir sie herauszubilden suchten, 
behalten ihre Gültigkeit auch in unseren Zeiten der 
Not, da wir sie auf Grund der Bedürfnisfrage ent- 
wickelten und die künstlerische Lösung nicht in der 
Vielheit des Wollens, der Verschwendung an Material 
und der Kostbarkeit des Baustoffes salıen, sondern in 
der rhythmischen Gestaltung, deren überzeugendste 
Krait in der Einfachheit begründet liegt.“ 

In der Bedürfnisfrage selbst bildet das Buch ein 
Sammelbecken eingehender cigener Forschungen und 
aller sonst auf dem Gebiele des städtischen Grün- 
flächenwesens geleisteten Arbeit, besonders der von 
Martin Wagner und Paul Wolf. Es gibt ein lücken- 
loscs Bild zur Frage des städtischen Grüns als Kultur- 
frage unter Einstellung zum Problem Großstadt, die 
ein Verlieren in unfruchtbaren Spekulationen ausschließt. 
Dennoch hätte ich gerne gesehen, wenn der Verfasser 
weiter gegangen wäre. Wenn auch die Entwicklung 
unserer Großstädte sich zumeist auf der bisherigen 
Linie weiterbewegen wird, so müßten doch Tendenzen 
berücksichtigt werden, wie sie beispielsweise in ihrem 
Streben nach in sich geschlossenen Wirtschaftskörpern 
liegen. Die würden nach der wirtschaftlich-technischen 
Seite der Siedlungsform Großstadt ganz neue Ziele 
stellen und damit auch den Park in jeder Form, den 
Schmuckplatz und ähnliche Schönheitspflächerchen 
auf der Teufelsfratze des unsozialen Städtebaues in 
anderem Licht erscheinen lassen. 

Einen ähnlichen Wunsch hatte ich beim Lesen des 
Kapitels „Gartenstile und ihr Einfluß auf den Städte- 
bau“. Der Verfasser geht über die Feststellung des 
Erscheinens von Gestaltungsformen und Motiven des 
Gartenbaues im Stadtbau nicht hinaus. Ich gebe zu, 
daß es nicht im Rahmen des Buches liegen kann, 
hier tiefere Zusammenhänge weitreichend aufzudecken. 
„Einfluß historischer Gartenstile auf den gleichzeitigen 
Stadtbau“ wird aber leicht zu falschen Rückschlüssen 
führen. Es dürfte beispielsweise doch so liegen, daß 
der die Rcnaissane beherrschende Raumbegriff sowohl 
im Stadtbau, wie im Haus und Garten gleiche Aus- 
drucksformen und Kompositionsgesetze auslöste und 
daß die in der Zeit des Barock einsetzende Sprengung 
dieses Raumbegrifies sich gleichermaßen im Stadtbau 
und in den Gartenschöpfungen auswirkte, wie das 
auch in Malerei und Musik, wenn auch zeitlich etwas 
getrennt, geschalı. Ferner wie die vollständige Auf- 
lösung dieses Raumbegriffes auf allen diesen Gebieten 
gleiche SO EILUN GER zeitigte. 

Der Anhang befaßt sich mit der Siediungstirage als 
Kulturfrage im weitesten Sinne, weshalb alle Momente 
der Erziehung usw. eingehende Würdigung finden 
und zu dem großen Ziel in Beziehung gebracht sind. 
Denselben weiten Blick entwickelt der Verfasser gegen- 
über der Friedhofsfrage. 

Was soll ich weiter sagen .... 
das Buch zu lesen. Noch mehr, 
beherzigen. 


Ich rate dringend, 
seinen Inhalt zu 
J. Leibig. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Cartendirekior lleicke, Frankfurt a. M. Verlag „Der Zirkel“, Architektur-Verlag G.m.b.H. 
Druck: Neuendorff & Moll, Berlin-\Weissensen 
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_Deuische Gesellsahait jür Gartenkunst E. V 


Jahresbeitrag und Teuerungszuschlag für 1923. 


Der laut Bekanntmachung im Januarheit der „Gartenkunst* 
auf M. 500.— festgesetzte Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag 
erweist sich als unzureichend. Der Vorstand hat daher in seiner 
Sitzung am 25.26. Februar d. J. beschlossen: 

Der Teuerungszuschlag für 1923 wird auf M. 3000. fest- 
gesetzt, und ist mit dem Jahresbeitrag (zusammen M. 3060. ) 
bis zum 15. April auf das Postscheckkonto der Gesellschaft 
(Frankfurt a. M. Nr. 44570) zu entrichten. 

Mitgliedern, welche bereits Zahlungen für 1923 geleistet haben, 
wird anheimgesiellf, diese an dem genannten Betrag abzuziehen. 
Von denjenigen, welche am 15. April mit ilıren Zahlungen noch 
ganz oder teilweise im Rückstand sind, werden die geschuldeten 
Beträge unter Hinzurechnung eines Verzugszuschlags von 
M. 500.— (zusammen also M. 3560. ) und der Nachnahne- 
kosten erhoben. Wir bitten, durch umgchende Überweisung des 
Betrages uns und der Geschäitsstelle “die Arbeit zu erleichtern. 


Der Vorstand der D.G.f.G. 
An den Ausschuß der D.G.f.G. 


Um einerseits die Geschäftslührung sicher zu stellen und andererseits 
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Neuangemeldete Mitglieder. 


E 5. Emerich. H, 'Tnchni: Rosenstr. 9. Rochum. Ruhrgeh 
o :%. Oppenheimer. M.}.. Fabrikar. ehsmannstr 19. Frankf.a.M. IN. 
> 74. Pudlich. Cal, ! anıtıstr. “le. Ralrzeb 

Sei 119. Schnellrath, Ernst. (iar unter nn. Borgentrack-tr 5 Hatnever 115 

7. 29. Zimmermenr, Eduard. (jartentechriker. Ohristiau Causstraße 5, 
Köln Brasnsfolt Tihl 
Gruppe Brandenburg. 
Nächste Sitzung: 12. März 1922, abends 7.30. Ihr. Dessauer Unrfen, Vereins 
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ten und Höhen bis um aufınertffam  Aud us baccana und Burus 
für Hedenpflanzung jind in großer Ausmahl, [Kon teils für Heden nednitten 

uud bis zu 210 em Höhe varbanden. 
Bauntdulen liegen nahe am Aahnhof Alcinciglotibel und jlnd In 10 
Diinuien vom Yltonacıt Hauvtbahngot zu erreichen, ın1 


[CT 


Meine 


Wir liefern seit mehr als 30 ‚Jahren als Spezialität alle Sorten 
Kyanisierte Baumpfähle, Rosenpfähle un ebptühle. Gartenpfosten etc. 
sowie kyanisıerte Hölzer zu Frühbseikäsien, Gowächshäusern usw. 

Die Dauerhaftigkeit dieser kyanisierten. das heißt mit Wuackkilbersublimat 

nach staatlicher Vorschrift imprägnierten Hölzer wird allerınein anerkannt. 

Kap & Comp., Nachfolg., Mannheim 

Innprägnieranstalten in Baden, Bayern un Württemberg. 
Lieferanten vieler Staatsbehörden, Stadtgärtnereien, usw. 


Man verlange Oflerte unter Angabe von Längen und Stärken. 17) 


erstattat woren, vom Magistrat Frankfurt a.d. (0. anzulardern. 
sind spätestens bis DD. 


den 26. Wahrnuar 1928 


Rhododendron, | 


Entwürfe 
April an len 
Der Magistrat. 
| — 
Kirschlorbeer. 

ı Igusirum 
Allee- u. Zierbäume «01 


Goniferen. llex. 
Taxus- u. Buxus-Kugel, 


ovalif, 


Joh. Bruns,Zwischenahn 


Jute-Leinen 


für Koniferen und zur Pak- 
kung in 100, 80 und 60 cm 
Breite hat laufend abzugeben 


Claas W. Brons 
Hamburg 1, Alster 7098 


Ferdinandstr. 5 (216 


Prima Ware! 


Taxus — Buxus 


in allen Tormen 


Koniferen, Jlex 
Obst- Alleebäume 
Ziersträucher — Rosen 


und 


Heckenpflanzen 


aller Art usw. 
99) 


Lenhauser 


Baumschulen 
Lenhausen in Westfalen 


J. Beferams Söhne, Geldernrula. Giossoolen endlos 


bieten au | 


ca. 1500000 winterharie gui ballenh. Conilferen 
von 40 em bis d m Höhe in allen nur existierenden Sortun. 


ea. 2500000 Alleebäume von 6 bis ”4 em Umfang. 


ca. 25000 Zier- und Alleebäurme mit grossen Kronen, 
verschull, aus weitem Stand mit 20 Iis 60 cm Umfang. 


Viele tausend prima Kernobsispallere 
Preisliste auf Verlangen 


Mischungen sowie einzelns Gräser durch direkt. Imporl u. grossen Abschluss 
billlgst! Fachmänn. Zusammenstellung von Mischungen nach Klima- u. Boden- 
verhältnissen. Oiterten und Muster sofort! 


Johannes Barttelsmann, Samengroßhandlung 


«106) Hamburg 19 [69] 


GUSTAV RÖDER «= G-M -B-.H 


GEWÄCHSHAÄUSER ‚, ZENTRALHEIZUNGEN 
WINTERGARTEN 


LANGENHAGEN4 VOR HANNOVER 


Pasenmäher 6, Frahm Baumschulen, Elmshorn in Holstein 


alle gangharen Modelle mit und oine Kügellager | llecksapf'anzen, Obst nad Allesbäume. Ziergeholze. 
ia Schniltereiten ven 25 SD cm zu 
na 


ılizsten Pre 


Rasenmäher 


alic A deli e wer dei 


I eigener \ 
und 


Rosen, Casiferzr in alıen Cröhen, 


BESC 


n aller Art. %ı 


ieorpreisns. Illustrierter Katalog 


Koniferen 


Omerkafichten 
Rhododendron 


Frankfurt a. M. 
Oberlindau 17. 


Billigsie Preisr. Inoaber gralis. 


Das Gute bricht sich Bann! 


Elefanten: Erdbeere 


DasWeltwunder san Elasau" 


Sie hat alle bapehrı nswerter 
hätz: 


niedrig, hoch-ı. halbstämmig 


Heckenpflanzen 


Taxus, Thuja, ‚Buxus, 
Ligusier, Weißdorn usw. 


Schlingpflanzen, MR nah ie Da 
= % ae N illnstrierte Preisti-ten 
Sträucher, Pyramiden, gen 
eim Anblick u 
Alleebäume ex des Außargen 


id) 


Victor Teschendorif 
Baum- undRosenschulen 
Cossebaude -Dresden 


usglebitn K 
3 


G.D.Böhlje 
Baumszhnlen 
westersiede 


in Oldenburg @, 


ist anspz) lus, von 
sehr wisterhart r sie aiznet sich für, Lutgerlänkten Boden 

Lags and nacht Wrenig Ausiäier. 
Diese Sorte Ist es, die den größimöglichen Ge- 


winn für den Gartenbesiber bringi, weshalb 
ein Yersuch sehr empfehienswert 1st. 


Große “5 


Koniferen. 


aller Art in jeder Größe 


Taxus baccata 


Massenvorrä:e aller Größen 


Versard von kulturlänigen Pflanzen: 50 Stück Mark 69.—, 
109 Stück Mark 120,—, 255 Stück Mark - id Stück 
Mark 569.— und 100 Stück Mark 066.— bei vö sreinsendung 
des Betrages frankz, sonst unter Nachnahme üblicher Spesen. 


Friedrich Paul werner 
Plan zenVYyzersand 


Naumburg a.d. Saale 
Postiach — Peostscheckkontn Eriurt 12700 


PAUL 
HAUBER 


Starke st; 
Alleebäume 


Obstbäume 
Sehr role Versätbe in alien Brößen 
und 1, naueer lich starke 
Spe:iere und Prramiden 


Thuya occidentalis 


für Hecken u. zur Dekoration 


EZ 
Raıalog 
kosiernifrei über: 
Obsi- und Allesbkume 
Ziersträucher 


Kounlerzn 
scwiz a : 


Baumschulartikelali.Art | 


Taxus baccafla 
"'ormen and iron 


dien verlange Hauptkatalog a nnacn Großbaumsculen 
end Er sros-Lisie er Garfengesfalfung 
Spezlaleterten für Wagen- Samen 29) Sämereien 
ladungen sofort z: Diensien Rosen Gartengeräfe 
usw. 


zsbul 


Gariengeräle 


DRESDEN- 


25 Maren. ame: hulsn 


Forstecker L Sp St Ban“ | 
R 2.- 3 schule 
j een Sogrürdet 1720. Areas] 399 Morgen T O L K E W I T Z J. T i aan IE & Co 
Inhaber: Anlage von Parks ınd (ikrten Freisliste psstirei! US E a Ba = 
? ; N 5 k:erder llauplkataiog ın orn 
H.Wendlan d,Ki el en Rik, 50— in Holstein 
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